






B I M M ELBAH N E N  

Vor hundert Jahren, a l s  d i e  Eisenbahn  mit 
ih rem dichten Schienennetz bereits das 
ganze Land überzogen hatte, wurden die 
ersten Schmalspur l in ien gerade projek­
tiert. Viele von ihnen haben jedoch der 
modernen Konkurrenz, dem Omnibus, in 
unseren Tagen wieder weichen müssen . 
Nur  neun Streckenabschnitte mit einer 
Gesamtlänge von 242,6 km bl ieben in der 
DDR  erha lten. Dort dampfen weiterh i n  
Klei nbahnlokomotiven. D i e  techn ischen 
Denkmale auf Rädern sind bel iebte Foto­
objekte und vielbestaunte Zeugen einer 
vergangenen Epoche der Verkehrsge­
schichte, gleichzeitig erfreuen sie sich als 
gemächl iche Beförderungsmittel zuneh ­
mender Bel iebtheit bei den U rlaubern im 
Harz, im Erzgebi rge, im Zittauer Gebirge 
und an der Ostseeküste. 

Unsere Rundreise mit der Kleinbahn 
sol l im Norden der DDR beg innen. auf 
der I nsel Rügen. Einsteigen bitte! »Der 
rasende Roland«. wie U rlauber den 
schnaufenden, qualmenden Bäderexpreß 
gern nennen. steht abfahrtbereit auf dern 
Bahnhof von Putbus. Über Posewald, 
Seelwitz, Serams. B inz-Ost. Jagdschloß. 
Garftitz, Sel l in ,  Baabe, Phi l i ppshagen nach 
Göhren- eine Strecke von 24.4 km Län­
ge- wird uns das Bähnchen in genau 
68 Minuten bringen. Wer wil l . kann die 
Durchschn ittsgeschwindigkeit ausrech ­
nen .  Autos fahren schnel ler. und selbst 
ein gut tra in ierter Radfahrer wird den Weg 
sicher in kürzerer Zeit zurücklegen .  Doch 
eine Fahrt mit der B immelbahn verspricht 
n icht nur viel Qualm. sondern auch viel 
Spaß . . .  

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 1 06) 
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Ein rätselhaftes Haus war mir der nicht all­

zugroße, hallenartige Bau inmitten wild wu­

chernder Laub- und Nadelbäume seit langem. 

Immer, wenn ich zum großen Reaktor des Zen­

tralinstituts für Kernforschung der Akademie 

der Wissenschaften ging, mußte ich daran vor­

über. Die kerntechnischen Großanlagen, eben 

jenen Rossendorfer Forschungsreaktor - in der 

Fachliteratur als RFR bezeichnet-, das Zyklo­

tron, den Tandemgenerator, hatte ich schon 

mehrmals aufgesucht, um über aktuelle Arbei­

ten der Physiker zu informieren. Jenes Ge­

bäude aber gab sich verschlossen; hier werden 

Forschungen zum Schnellen Brutreaktor be­

trieben. 

Mein Aufenthalt in Rossendorf war von 

glücklichen Umständen geprägt. Kaum hatte ich 

mich mit Dr. Hermann Kumpf, dem Leiter der 

Abteilung Schnelle Reaktorphysik, über die 

Leistungsgrenzen der heutigen Kernkraftwerks­

reaktoren ·unterhalten, als zwei Herren in gelben 

Mänteln unten am Tor Einlaß begehrten: Vertre­

ter der Internationalen Atomenergiebehörde aus 

Wien, die zur Inspektion erschienen. Die DDR, 

Mitunterzeichner des Kernwaffensperrvertrages, 

unterzieht sich auch den Kontrollen dieser 

Behörde. Bei solchen Visiten muß die betref­

fende Institution jedes Stück Uran, das sich 

in ihrem Besitz befindet, vorweisen können. 

An diesem Tage wurden fünfzehn Stichproben 

gemacht Und es ist schon ein Erlebnis, die Ar­

beitsweise und Wirksamkeit des von 111 Staa­

ten sanktionierten Gremiums einmal an Ort und 

Stelle kennenzulernen. 

Der Rossendorfer Ringzonenreaktor, kurz 

RRR, war außer Betrieb. Dies günstig zu nen­

nen ist für einen Wissenschaftsreporter un­

gewöhnlich; er möchte am liebsten Augenzeuge 

bedeutender Experimente sein. Aber an einem 

tätigen Kernreaktor ist nicht allzuviel zu sehen, 

es sei denn, die in der aktiven Zone ·entstehen­

den Neutronen werden über Strahlrohre einem 

Versuchsfeld zugeführt, wie es an dem aus der 

Sowjetunion importierten größeren Bruder, 

dem Rossendorfer Forschungsreaktor, ge­

schieht. 

Vorangehende Seite: Texturuntersuchungen von Ble­

chen. Der aus dem Reaktor austretende Neutronen­

strahl trifft auf eine bewegliche Probe. Die Streuung 

der Strahien wird mit einem Detektor gemessen 
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Hierfür ist der Ringzonenreaktor, der nur 

mit einer geringen Leistung (50 W) gefahren 

wird - man spricht in diesem Falle von einem 

Nullreaktor -, nicht geeignet. Da spielt sich 

fast alles im Inneren des Corpus ab, und der 

Gegenstand, der uns am meisten interessiert 

(er versetzt unsere Wissenschaftler in die Lage, 

Experimente zur Physik der Schnellen Brüter 

anzustellen), das Schnelle Einsatzgitter näm­

lich, bleibt dem Blick verborgen. Jetzt war 

dieses Herzstück des, wie die Fachleute sagen, 

schnell-thermischen Systems mit dem Hallen­

kran aus dem Reaktor herausgehoben und in 

einen Wagen gehängt worden, der auf Schie­

nen in den Bunkerraum gerollt werden kann. 

Dort stand er nun, ein metallisch glänzender 

Zylinder, der mit zahlreichen vertikalen Boh­

rungen versehen ist. 

Experimente für den Schnellen Brüter 

Forschungen zum Schnellen Brutreaktor ma­

chen uns neugierig, weil von ihnen ein entschei­

dender Beitrag zur Lösung der Energieprobleme 

erwartet wird. Es ist ja bekannt, daß die jetzige 

Generation von Leistungsreaktoren im wesent­

lichen nur 0,7% des natürlichen Urans nutzt, 

jenen Anteil, den das Isotop 235U ausmacht, 

denn allein 235U ist mit langsamen Neutronen 

(etwa 2,2 km/s), wie sie in den zur Zeit üblichen 

thermischen Reaktoren zur Verfügung stehen, 

spaltbar. Aber ei'ne Kernenergetik allein auf 

Basis der thermischen Reaktoren und der 

235U-Verwertung würde in der jahrhunderte­

langen Geschichte der Energiegewinnung des 

Menschen nur eine kurze Episode darstellen; 

die Weltvorräte dieses Spaltmaterials sind - in 

Energieeinheiten umgerechnet - geringer als 

die Ressourcen an Kohle. 

Das 238U, der Hauptbestandteil des Natur­

urans also, kann jedoch i., qroßem Maßstab in 

das spaltbare Plutonium .:••pu verwandelt wer­

den. Die Voraussetzung: Man braucht geeignete 

Neutronenquellen sehr hoher Intensität, man 

braucht »Schnelle Brüten<, die - so erklärt 

sich der Name- mit schnellen Neutronen (un-

Der Rossendorier Forschungsreaktor. Die Strahl­

kanäle sind beziffert. Links unten die abgeschirmten 

Experimentierteider für die Texturuntersuchungen 





gefähr 4 000 km/s)  arbeiten und  238U als Brut ­
stoff i n  e inen  künstli chen Spaltstoff u mz u ­
setzen vermögen .  Deshalb wurden i n  e i n igen  
Ländern d ie  Forsc h u ngen zum Schnellen B rüter 
verstärkt, vor allem in der Sowjetun ion  u nd 
i n  Fran kre ich .  D i e  U SA haben u nter Präs ident 
Carter i n  d ieser H i ns icht e ine  i nkonsequ ente 
Energ iepolit i k  betri eben ; dort wurde der  Bau  
derart iger Versuchsreaktoren aufgeschoben . 

D ie  D D R  ist a n  Forschu ngen zum Schnellen 
Brüter seit langem beteil igt .  Zunächst standen 
Fragen der theoret ischen und  experi mentellen 
Best i mmung  von Reaktorparametern im M ittel­
punkt der Zusammenarbeit mit sowj et isc hen 
Partneri nstituten .  I n  den letzten J a h ren kon ­
zentri erten s ich d i e  Arbeiten auf  das Kü hlmittel 
N atr i u m  (zu d i esem Zwecke wurde  e ine  N a ­
tr iu mversuchsanlage m i t  versc h i edenen Kre is ­
läufen zum Experi ment i eren entwickelt ) ,  auf  
d ie  Reaktord iag nost ik  (e ine M ethode der  Reak­
torü berwach u n g )  und  auf Forsc h u ngen mit  
eben jenem Schnellen E i nsatzg itter. 

Die grundsätzli chen I deen hierfü r  wurden 
bereits zu Beg i n n  der sec hz iger  J a h re d i sku ­
t iert. Damals war der von den R ossendorfern 
selbst entwickelte u nd gebaute R i ngzonen reak-

tor n och gar n i c ht lange  in B etr ieb .  M it ihm 
wurden N eutronenspektren u ntersucht, wie sie 
für thermische R eaktoren charakter ist isch s i n d .  
D r. Karlhe i nz Fährma n n ,  e i n er der  alte i nge­
sessenen  Reaktorphysi ker, er i n nert s ich ge rn  
der  Tu rbulenz des  Anfangs, der  zunächst u n ­
gewissen Ü berleg u ngen  u n d  erster Rechen ­
resultate. S ie  führten zu dem Schluß, daß  es 
möglic h  sei n m üsse, statt des G raph i tblocks 
im Zentru m der R i ngzone, der als i n n erer R e ­
flektor d iente, e i ne  Anord n u ng e i nzusetzen,  
d ie bei entsprechender  Betr iebsfüh rung  e i n  
sch n elles N eutronenspektrum g ewäh rle istet. E i n  
Vorbild h i erfü r  gab  e s  noch nicht ; der sch nell ­
thermische R i ngzonenreaktor STA R K i n  Karls ­
ruhe  ( B R D )  wurde  später gebaut .  D i e  B erech­
n u ngen  der Theoret iker ergaben ,  daß s ich i n  
e i nem E i nsatzgitter etwa d i e  gle ichen  sch n ellen 
N eutronenspektren e i nstellen wie  i n  e i nem 
g roßen R eaktor gle ich.er M ater ialzusammen ­
setzung .  N ac hdem d i e  Li eferu ng  h ochang erei ­
cherten Kernbren nstoffes aus  der  Sowjetun ion  
vere i n bart war, konnte das Projekt verwi rklicht  
werd e n .  

Wie  s ieht n u n  d ieses Sch n elle E i nsatzg itter 
aus ? Es i st e i n  Stahlzyl inder, 65 cm hoch 



u nd 48 cm d ick, der  mi t  72 d u rchgäng igen Boh ­
rungen versehen ist .  D i ese Kanä le  werden mit  
N atururan und  angereichertem U ran  i n  Schei ­
benform sowie mit  versch iedenen anderen M a ­
teria l pe l lets ( z u r  »Verd ü n n u ng«)  bestückt .  Wäh ­
rend e iner Versuchsserie wi rd d i e  nach spe­
z ie l len  Prog rammen vol lzogene Se lad u ng der 
72 Kanäle n icht mehr verändert ; s ie ste l l t  d ie  
Konfigu rat ion des  jewe i l igen Systems dar .  Im  
Zentru m des Zyl i nders befi ndet s ich e ine  zu ­
sätz l i che  Bohrung mit  etwas g rößerem D u rc h ­
messer. M i ttels e ines Füh ru ngsrohres können 
h ie r  versch i edene Proben oder  M eßsonden in  
das E insatzg itter e ingefahren werden .  

Fü r  s ich genommen,  ist das beladene E i nsatz ­
g i tter völ l i g  u nterkrit isch .  Der kr it ische  Zustand 
ste l lt s ich erst i n  Verbi ndung mit  der thermi ­
schen R i ngzone i m  R eaktor e in  - desha lb  
sch n el l - thermisches System. E i n  Natururan puf-

Der in Rossendorf entwickelte und gebaute Ring­
zonenreaktor, der mit einem Schnellen Einsatzgitter 
arbeitet. A uf der Bühne ist der Reaktoroszillator zum 
Einfahren von Proben und Meßsonden aufgesetzt 

fer zwischen E insatzg itter und  R i ngzone sorgt 
dafür, daß n u r  schne l l e  Neutronen aus der 
R i ngzone i ns  I nnere ge langen .  D iese Anord n u ng 
erl aubt es, d ie  Brennstoffkosten verhä l tn is­
mäßig n iedr ig zu ha lten . M it i h r  können d ie  
rea len Bed ingu ngen großer Schnel ler Brüter 
n icht d i rekt si mu l i ert werden .  Sie ist ein Model l ­
system, an  d e m  s ich i m  wesent l ichen zwei 
Forsc h u ngsz ie le  verfolgen lassen : 

Zum ersten können d ie  oft kompl iz ierten 
Rec h n u ngen der Reaktortheorie exper imentel l  
ü berprüft werden .  Zu m zweiten gewi nnt man 
neutronenphysi ka l ische Daten für  d ie  Reaktor­
materia l i en - ein r i esiges Arbeitsfeld , das von 
kei nem Land a l l e in  beackert werden kan n .  
l n  beiden Fä l len bed ient man s i ch  e ines Reak­
torosz i l lators, e ines Gerätes, das auf dem 
Reaktorkopf aufsitzt und i n  period ischer Folge 
Proben in das Schne l le  E insatzgitter e i n - u nd 

Neutronenexperiment zur Untersuchung der atomisti· 
sehen Bindungskräfte 
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fäh rt .  Dad u rch  wi rd d i e  R eaktivität des Reaktors 
in vorausbest immter Weise gestört. Das M eß­
s igna l  i st de r  N eutronenf l u ß, dessen Änderu n ­
gen i m  Reaktor erfaßt werden .  D i ese M ethode 
wurde i n  Rossendorf so wei t  vol lendet, daß  das 
Physi ka l i sc h - Energet ische  I nst itut Obn i nsk vor­
wiegend für  den E i nsatz solch e i nes Osz i l l ators 
den schne l l en  R i ngzonenreaktor KO B RA er­
r ichtete. 

Im Vorratsbu nker sch reiten d i e  Be ladearbei ­
ten am Sch ne l l en  E i nsatzg itter, dem S E G -4,  
vora n .  Das ist e in  ganz  spez ie l l  ausge legtes 
System, in dem d i e  N eutronenabsorpt ion von 
Reaktorkonstru kt ionsmateri a l i en  d u rch  R eakti ­
vitäts messungen ermittelt werden sol l .  An der  
Belademasch i ne  ist jetzt n iemand tät ig ,  trotzdem 
wandern die M ateri a l - u nd U ra n pel l ets Stück 
für  Stück i n  d i e  Kanä le .  A l l es gesc h i eht fast 
laut los, fern bed ient a utomatisc h .  Der Stra h l e n ­
schutz macht d i es an  d e r  Stel l e  d r i ngend e r ­
forder l i ch .  

Versuchsstand zur Erforschung physikalischer Eigen­
schaften des (flüssigen) Kühlmittels Natrium. das in 
Schnellen Brutreaktoren verwendet wird 
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Mit Neutronen ins Metall geschaut 

Etwas bewegter g i n g  es am R ossendorfer For­
sch u ngsreaktor zu ,  d er dem Leser v ie l le icht  
von Zeitu ngsfotos her bekan nt ist .  D ie  Lei ­
stu ngsste igeru ng d i eses Wasser -Wasser - Reak­
tors i st e i ne  G esc h ichte fü r  s ich : Er erre ichte 
1 958 die projekt ierte Anfangs le istung  von 
2 MW; j etzt arbeitet er mi t  8 MW, u nd d i e  
Voraussetzungen fü r  den Dauerbetr ieb mit  
1 0  MW si nd g eschaffen .  Das kommt h a u pt ­
säc h l i c h  d e r  I sotopen prod u kt ion zug ute.  Aber 
hier hat sich noc h  e i ne  andere, der  Öffent l i chkeit 
weniger bekan nte Arbeitsr ichtu ng  eta b l i ert. S ie 
lebt von den N eu tronen des Kern reaktors, n e n nt 
s ich » N eutronenstreu ung«  und  kann  a n  neun  
Stra h l kanä len  exper i ment ieren .  Das s ind  hor i

,
­

zonta le  R o h re, d i e  den N eutronenfl u ß  aus  dem 
R eaktor heraus - u nd e i ner Versuchs- oder  Prüf­
e i n r i chtu ng zuführen .  

Als i ch  i n  d i e  g roße R eaktorh a l l e  t rat, war  
d i e  Tagsc h icht bereits nach H a u se gegangen .  
Dennoc h  arbeiteten d i e  M eßgeräte. D i e  Loc h ­
bande i ngeber sch n a rrten ,  k l e i ne  Lä mpchen 
leuchteten auf, rote Ziffernröhren a n  den M eß­
g eräten verä nderten wie sp ie lend i h re Ziffern ­
folge,  u nd h i nter den b le isc hweren Absc h i rm ­
wänden d r ehten u nd wendeten mechan i sche  
Wunderwerke i rgendwelche Proben .  

D i ese ge i sterhaften Arbeitsplätze haben et ­
was Fasz i n i erendes a n  s ich .  D i e  Automat is ie ­
rung  a n  den Stra h l kanä len  ist so  we i t  fortge­
schr itten, daß  d i e  Exper imente mit  a l l  i h rer 
M ec h a n i k, den M essu ngen ,  der  I nformat ions­
ausg a be ab laufen ,  ohne daß - z .  B .  i n  der  N acht ­
sch i c ht - j emand dabei sei n muß .  Das ist, w ie  
m i r  mei n B eg le iter, Prof. K l aus  Henn ig ,  der  
Leiter der Abte i l u ng ,  e rk lä rt, auch  im i nter­
nat iona len M a ßsta b  selten .  H ier w i rd d ie soz i a l e  
Seite e i ner d u rchgäng igen ·Automat is ieru ng 
s ichtbar :  D i e  Forsc h u n g stec h n i k  w i rd d re i ­
sch icht ig  ausge lastet u nd kei n M i ta rbeiter 
sei nes N achtsc h l afes berau bt .  Die auf dem 
Lochband g espe icherten I nformat ionen steuern 
den Ablauf .  

Schon frühze it ig wurde  erkan nt, daß  ther -

Blick in den Reaktor RAKE (Rossendorfer Anordnung 
für kritische Experimente). der für spezielle Unter­
suchungen zum Druckwasserreaktor-Programm ge­
baut wurde 



mische  N eutronen für Stru kturu ntersuchu ngen 
a n  Festkörpern besonders gee ignet s ind .  E i n  
Vorte i l  i st dabe i ,  daß  d i e  Ana lyse zerstö­
rungsfrei gesch ieht, ä h n l i ch  wie  bei Röntgen ­
strah l en ,  d i e  schon seit l a ngem i n  der Fest ­
körperphys i k  gen utzt we rden .  Aber N eutronen 
haben gegen ü ber Röntgenstrah l en  den Vorzug ,  
daß  s i e  t i efer i n  d i e  M ater ie e i nd ri ngen ; 
l e ichte E lemente l assen s ich besser nachwei ­
sen,  u n d  d i e  N eutronen haben e inen  sogen a n n ­
t e n  S p i n ,  d .  h .  e i n e n  e igenen D reh impu ls,  wo­
d u rc h  e ine zusätz l i che  Wechselwi rkung mit  der  
M ater ie ausgen utzt werden kann ,  beisp ie l s ­
we ise  u m  d i e  mag n et ische Ord n u ng i n  e inem 
Festkörper nachzuweisen . 

Es war desha l b  n u r  folger icht ig ,  daß  ent ­
sche idende Anreg u ngen ,  d ie  M ethode der  N eu ­
tronenstreu u n g  i n  der  D D R  z u  erforschen u nd 
anzuwenden ,  von Röntgen physi kern der  Tec h ­
n isc hen U n iversität D resden kamen .  S i e  wol lten 
die phys i kal i sc h  bed i ngten G renzen der Rönt ­
genbeug u n g  d u rch e i n  neues Verfah ren ü ber­
sch re iten .  Erste Arbeiten wurden bereits vor 
ü ber zwanz ig  J a h ren in R ossendorf begonnen ,  
was  fü r  d i e  Vorauss icht d er dama l igen  Verant ­
wort l i chen  fü r  d i e  G ru nd lagenforsc h u ng spr icht .  
ln  der  Fo lgezeit entstanden a n  fast a l l en  
N eutronenque l l en  der  g roßen Kernforsc h u ngs-

zentren entsprechende Arbeitsg ruppen.  Das  
R ossendorfer Kol l ektiv gehört heute  aufg ru n d  
se iner  E rfo lge sowoh l i n  der theoret ischen For­
sch u n g  als auch bei der prakt ischen Anwen ­
d u n g  zu den i nternat iona l  füh renden G ru ppen.  

D ie Fragen ,  denen d i e  N eutronenphysiker 
nachgehen ,  s ind meistens sehr spez ie l l  - u nd 
dennoch von g roßer Tragweite. S ie  u ntersuchen 
z .  B .  physi ka l i sche E igenschaften von Stä h len 
u nd Leg ieru ngen .  D i ese werden wesent l ich  von 
den Korng rößen best immt, d .  h .  von den G rö­
ßen der Kr ista l l ite, aus  denen d i e  Festkörper 
bestehen . D i e  Korng rößen best immung war b is­
her  aufwend i g .  Das M ateri a l  mu ßte zersägt, ge­
sch l i ffen und  po l ie rt werden . Dann begann  e in 
m ü hsames Auszä h len  der Korng rößen u nter 
dem M i kroskop. Bei dem neuen Verfah ren ist 
das M eta l l  i n  e i ne  zweiachs ig d reh bare Vor­
r ichtung  e ingespa n nt .  Die aus dem Reaktor 
ausströmenden N eutronen werden von den Kri ­
sta l l i ten der  Probe ref lekt iert und  i n  e inem 
Detektor reg istr i ert. 

Auf d i ese Weise können auch Aussagen ü ber 
d i e  Or ient i eru ngsvertei l u n g  der Kr ista l l ite ge­
won nen werden . Der  Fachmann  spr icht von 
der Textur .  Sie entsteht bereits beim Aushärten 
u n d  bei j eder  Art Verformung  des Mater ia ls ,  
etwa bei m Walzen . Die Textu r  kan n  a ls  Ab-



weichung von der idea len Unordnung i m  Fest ­
körper verstanden werden ; d ie  Krista l l ite r ichten 
s ich untersch ied l ich ,  j edoch bevorzugt nach 
ei ner R ichtung aus. Wird d iese Erschei nung 
n icht genügend beachtet (und gekannt ) ,  ent­
steht g roßer volkswi rtschaft l icher Schaden : 
Dann rei ßen Karosser iebleche ;  statt e ines Koc h ­
topfes entsteht e ine  »Tulpe« - e i n  a m  oberen 
Rand ausgefranstes G efäß ;  Dynamobleche  s ind 
durch i h ren hohen e lektromag net ischen Ver­
lust i n  der Qua l i tät gemi ndert .  Es kommt darauf 
an ,  den techno log ischen Prozeß so zu beei n ­
flussen ,  daß e ine  störende Textur verh i ndert 
bzw. e ine gewü nschte erz ie lt  w i rd .  D i e  M ethode 
der Neutronenstreuung wi rd genutzt, um dem 
»Werkstoff nach Maß« wieder e inen Schr i tt 
näherzukommen . 

Am Rossendorfer Reaktor werden U ntersu­
chungen mit  k le inem und mittlerem N eutronen ­
fluß durchgeführt, d .  h .  bei e i n em Fluß i n  
d e r  aktiven Zone  von etwa 1 013 Neutronen j e  
Quad ratzent imeter u n d  Sekunde.  U ntersuchun ­
gen mit  hohem I mpulsneutronenfluß ( 1  0'5 bis 
1 017 N eutronen je  cm2/s) werden am I m puls­
reaktor des Verei n igten I nstituts für  Kernfor­
schung (V I  K)  i n  Dubna betr ieben .  P rof. K laus 
Henn ig  hat selbst zehn J ahre lang in Dubna 
gearbeitet, hat eine ähn l iche,  den dort igen 
Verhä l tn issen entsprechend größere Abtei lung 
aufgebaut, die aus Wissenschaft lern der D D R  
und der UdSS R bestand,  und war dann  e in ige 
J ahre a ls Ste l lvertreter von Akademiemitg l i ed 
I .  M .  Frank  tät ig .  D i e  Persön l i chkeit Prof. Franks 
hat i h n  sehr beei ndruckt. Als hervorragendste 
Eigenschaft d i eses 1 958 mit dem Nobelpreis 
ausgezeichneten Physi kers nen nt Prof.  H e n n ig 
sei ne »enorme S icherheit ,  d i e  Tendenzen der 
Physik sehr über legt, ruh ig und weit voraus­
schauend ei nzuschätzen . Außerdem versteht er 
es bestens, mit  M enschen umzugehen : Es war 
eine Freude, in d iesem Kol lektiv, in d i eser ka­
meradschaftl ichen und  an regenden Atmosphäre 
zu arbeiten«. 

Prof. Frank  war es auch ,  der die Arbeiten 
am Impulsreaktor vorantr ieb - im U ntersch i ed 
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zur Entwicklung i n  den west l ichen Kernfor­
schungszentren, d i e  s ich fü r  den stat ionären 
Reaktor ( für  e inen R eaktor mi t  konti nuier l i ­
chem N eutronenfluß) zu U ntersuchungen an  
kondensierter M aterie entsc h i eden . D i ese Vor­
aussicht sol lte der  Sowjetun ion und dem V I  K 
Dubna e inen Vorsprung i n  der N eutronenphysik 
s ichern ; denn der stat ionäre R eaktor hat, wie 
Prof .  H en n ig erk lärt, seine  techn ologische 
G renze bei 1 00 MW und e inem N eutronenfluß 
von 1 015 N eutronen j e  cm2/s in der aktiven 
Zone .  E i ne  höhere Leistung würde  Schwie­
r igkeiten bei der  Küh lung mit  s ich br ingen 
und d i e  Abbrandzyklen i n  ökonomisch ungü nst i ­
ger  Weise verkü rzen .  E i n  I mpulsreaktor g i bt 
aber I mpulse mit  hohem N eutronenfluß und 
kan n  in der Zwischenzeit abküh len .  H ier i st d ie  
tec h nologische G renze n och  n icht erreicht .  

Es gab  lange Zeit  kei nen anderen le istungs­
stC�rken I mpulsreaktor i n  der Welt  a ls  den 1 960 
entwickelten und 1 969  rekonstruierten I B R- 30 
in Dubna .  Ein neuer. l mpulsreaktor, der  I B R - 2,  
der  d i e  hundertfache Leistung sei nes Vor­
gängers erbri ngen sol l ,  w i rd zum Zeitpunkt der 
Aus l i eferung d ieses Buches vol l  betr i ebsfäh ig  
sei n .  Dami t  stehen auch unseren N eutronen ­
physi kern hervorragende experi mentel l e  Mög­
l i chkeiten offen .  An beiden Anlagen haben d ie  
Rossendorfer mi t  neuen Experimenten begon ­
nen .  »Wir können uns i n  Dubna an der >g roßen < 
Physi k betei l igen«,  sagt Prof. H enn ig .  

Fast a l l e  d i ese Forschungsarbeiten we·rden 
an  i ndustriewicht igen M ateria l i en vorgenom­
men .  D i e  N eutronenstreuung, aus der Kern ­
phys ik  hervorgegangen ,  vere int  nun  i h rerseits 
Kernphysik und Festkörperphys ik  zu e iner neuen 
Spez ia ld i sz ip l i n .  Von d i eser Symbi ose s ind 
n eue E i ns ichten i n  d i e  M ikrostruktur der M a ­
ter ie z u  erwarten .  U nd was vor J ah ren man ­
cher  noch bezweifelt hat : D i e  kernphysika l i ­
schen G.roßgeräte, d i e  ei nst aussch l ießl i ch  
mit  dem Z ie l  err ichtet wurden,  e lementare Struk ­
turen der Atome und Wec hselwi rkungen k le i n ­
ster Tei lchen zu erforschen ,  haben heute e inen 
unmittel baren praktischen Nutzen .  



Dr. sc. Si egtri ed  Seh n abi 
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Kön nte man auf d ie  i m  Titel gestel l te Frage 
absolut und verbi nd l ich  mit  J a  oder Ne in  ant ­
worten ,  dann  brauchte d ieser Beitrag n icht 
geschrieben zu werden .  N och vor zeh n ,  zwa n ­
z i g  Jahren hätte kaum jemand e i n e  solche Frage 
zu ste l len gewagt, zumindest wäre s ie  katego ­
risch verneint  worden . Schon d a r i n  zeigt s ich 
e in  Wandel  der Auffassung.  G erade i m  Ge­
sch lechtsleben s ind d ie  N ormen und Ansi c h ­
ten s o  stark v o n  hergebrachten Trad it ionen 
- guten und sch lechten - geprägt, daß es 
schon r icht ig ist, krit isch und vorurtei l sfrei 
zu prüfen , wie weit sie heute noch gerecht ­
fert igt s ind und welche e iner Revis ion bed ü rfen .  
Das  g i l t n icht zuletzt für  d ie  Sexua l ität i m  
Jugenda lter. l n  d e r  Vergangenheit sah man i n  
i h r  nur Gefahren,  zumindest U n mora l .  D a s  geht 
noch auf e ine  Iust - und le ibfei nd l i che  E i n ­
ste l lung zurück, d ie  s ich �or a l l e m  unter dem 
Ei nfl u ß  der ch r ist l ichen Re l ig ion herausbi ldete. 
S ie bewi rkte e inerseits Tabus - es gehörte 
sich n icht, ü ber das Sexua l l eben zu sprechen -, 
andererseits e ine  Sexua lerziehung (wen n man 
sie überhaupt so nennen kan n ) ,  d i e  vorwiegend 
im  Verurtei len sexue l ler Regungen und H a n d ­
lungen i n  Moral pred igten, Verboten , Erma h ­
n u ngen und Strafandrohungen bestand,  n i cht 
aber i n  nütz l icher  Vorbereitung auf das partner­
schaft l iche I nt im leben und i n  I nformat ionen 
darüber, wie man es g l ück l ich gestalten kan n .  
Vor der E h e  ga lten sexue l le  Bez iehungen ohne­
h i n  a ls verwerf l ich ,  vor  a l l em für  das Mädchen ,  
deren Wert für  d ie  Ehe man an  i h rer »U nschuld« 
maß. So waren Fragen der Jugendsexua l ität 
kei n leg it imer D iskussionsgegenstand .  

Wie  jeder wei ß, haben s ich  d i e  Zeiten und 
die E i nstel lungen geändert. Gewiß denken und 
hande ln manche Eitern noch i n  der beschr ie ­
benen Weise, wen n auch n icht mehr so streng,  
vor  a l lem aber  n icht,  um i h re heranwachse n ­
d e n  Kinder u m  Freuden zu bri ngen,  sondern 
aus der Sorge u m  ihr Woh l ,  aus der Befürc h ­
tung,  frü he I nt i mkontakte kön nten s i c h  nac h ­
tei l ig  auf d ie  psych i sche,  körperl iche u nd 
soz ia le Entwicklung auswirken . l n  manchen 
Fä l len ist d iese Sorge d u rchaus  begrü ndet .  
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Das andere Extrem - jeg l ichen sexue l len  Re ­
gungen freien Lauf zu  lassen und  s ie  so  früh 
wie  mög l ich zu aktivieren - erhöht,  wie  wir  
noch sehen werden ,  auch n icht unser Lebens­
g l ück .  U nd darum geht es sch l ießl i ch : zu lernen,  
d ie Sexua l ität so zu entwickel n ,  s ie  so in 
unser gesamtes Leben e inzuordnen ,  daß wir  
durch s ie - auf d ie  D auer und n icht nur für  
den Augenb l ick - a n  Lebensfreude gewinnen  
und damit  verbundene mög l iche R is iken redu­
zieren,  auftretende Konfl ikte schad los be­
wält igen können .  

D i e  mensch l i che  Sexua l ität ha t  i m  wesent­
l i chen d re i  Funkt ionen : S ie  gewähr le istet d ie  
Fortpf lanzung ; s ie  ist e in  Bed ü rfn is, das d ie  
Kommunikat ion Liebender fördert ; und d rittens 
sch l i eß l ich  ka n n  s ie a ls  körperl iche Lust und 
Befr iedigung er lebt werden .  Be leuchten wir 
d i ese d re i  Punkte im ei nzel nen mit  besonderer 
Berücksichtigung der Frage, wie es darum 
i m  Jugenda lter steht .  

Daß durch G esch lechtsverkeh r  Kinder ge­
zeugt werden ,  weiß heute j edes Schulki nd .  
Wen iger bekan nt ist und  vor  a l l em weniger be­
achtet wi rd die Tatsache,  daß Jungen vom 
ersten Samenerguß ab  zeugungsfäh ig  und M äd ­
chen von der ersten Menstruat ion a b  empfä n g ­
n isfäh ig  sei n kön nen ,  w e n n  auch anfäng l i ch  
noch  n icht i n  dem Maße wie Erwachsene.  Da 
d i ese Vorgänge i n  der R egel  bereits vor  Vol l ­
endung des 1 4 . Lebensjah res beg innen ,  i st es 
n icht ausgesch losse.n ,  daß schon K i nder zu 
Eitern werden ,  wenn sie sexue l len  Verkehr 
haben .  D as kom mt zwar äußerst selten vor, 
jedoch bei Jugend l ichen zwischen 1 4  u nd 
1 8  J ahren schon wesent l ich häuf iger .  N iemand 
w i rd behaupten ,  daß man  i n  d i esem Alter d ie  
soz ia le  Reife fü r  Elternschaft hat ,  daß d ie  psy ­
ch ischen ,  berufl ichen und wi rtschaft l ichen Vor­
aussetzungen für  Fami l i enb i ldung, fü r  die Er­
fü l l u ng der Aufgaben a ls  Vater u nd Mutter, 
als Erz ieher  e ines K i ndes bestehen .  Desha lb  
s ind Schwangerschaften Jugend l icher fast aus ­
nah mslos u n erwü nscht.  S ie  herbeizufü h ren ist 
i m  H i nb l i ck  auf  d ie  Entwicklungsbed i n g u ngen 
des daraus entstehenden K indes u nd der dafür  



noch n icht vorbereiteten kü nft igen Eitern ver­
antwortu ngslos .  Sexuel l e  H a n d l u ngen haben 
Folgen,  u nd d ie  Schwangerschaft ist nur  e i ne  
von  v ie len .  M a n  muß s ie  vorher e inschätzen 
sowie  fäh ig  u nd bereit sei n ,  Verantwortung  zu 
ü bernehmen für  das, was man sexue l l  tut, u nd 
H a n d l u ngen zu u nterlassen, d .  h .  verz ichten 
kön nen ,  wen n sonst nachtei l i ge  Folgen zu  er­
warten s i nd .  D i eses Pr i nz ip  g i lt übr igens n icht 
nur i m  Sexua l bere ich .  Bezüg l i ch  des mög l ichen 
Ei ntr itts e i ner Schwangerschaft he ißt das fü r  
J ugend l i che  - und für  jene Paare, d i e  aus 
anderen G rü nden noch ke in  oder kei n K ind  
mehr  wol len - :  Wen n schon i m  gegenseit igen 
E inverständn i s  G esch lechtsverkehr  erfolgt, dann  
darf d i es unter ke inen U mständen ohne zuver­
l ässige Empfä ngn i sverhütung geschehen,  auch  
n i cht e i n  e inz iges Ma l  i m  vagen Vertrauen  
darauf, daß schon  n ichts »passiert« . Das i st 
mehr  a ls  Leichtsi n n .  Das i st verantwortungs­
los u nd beweist U n reife und R ücksichtslosig ­
keit .  N i e  und n i m mer sol lte s ich e i n  Mädchen 
auf Verkehr  ohne  Empfängn isverhütung e i n l as ­
sen ,  n i e  u nd n i m mer e i n  J u nge e in  solches 
Ansi nnen  stel l en .  Es ist a l les andere a ls  e i n  
L iebesbeweis, meist e i n  Zeichen von  U n be ­
kümmerthe it  u nd U n ken ntn is, zum i ndest für  
mangelnde Vorbereitu ng der Partner auf  e ine 
so lche S i tuat ion .  Wen n s ich zwei  M enschen 
i nt im  nä her kommen,  müssen s ie s ich darü ber 
aussprechen ,  wie sie im Fa l l e  sexue l len  Ver­
kehrs e ine Schwangerschaft verh üten .  Das er­
n üchtert u nd schockiert n icht,  wen n d ie  Part ­
nerschaft genügend herangereift ist, sondern 
läßt erken nen ,  wie man zue inander steht, wie 
ernst man s ich n i m mt u nd s ich achtet, ob beide 
d ie i nt ime B egeg n u ng wünschen . 

Am Beg i n n  des Gesch lechtslebens e i nes 
j u ngen Paares verh ütet man am besten,  i ndem 
der män n l iche Partner Kondome ( Präservat ive, 
G u mmischutz ) ben utzt. Das müssen beide wis­
sen u nd zur  Bed i ngung  machen .  Das Kondom 
m i ndert überd ies d ie G efah r  der Anstecku ng 
mit  Kra n kheiten,  die d u rch G esch lechtsverkehr  
übertragen werden kön nen .  D i e  Methode des 
»Aufpassens« dagegen beei nträcht igt n icht n u r  
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das Sexualer leben, sondern ist vor a l l em v ie l  
zu uns icher .  R iskant ist auch d i e  Zeitwah l ­
Methode nach Knaus - Og i no, wonach e i n  
Empfängn isr is iko nur  um d i e  Zeit des E isprungs 
besteht, etwa 1 2  bis 1 6  Tage vor der  zu er­
wartenden Menstruat ion .  Wen n der Zyklus 
n icht regel mäßig ist und kei n  genauer Regel ­
kalender geführt w i rd ,  scheidet d ieses Verfahren 
völ l ig  aus.  Ü ber den E insatz der » P i l le« ( ora le  
Antikonzept ion)  sol lte man s ich vom Frauen ­
arzt beraten lassen, wenn  d i e  sexue l len  Be ­
z iehungen fortgesetzt und  zur G ewohn heit  
werden .  S ie  setzt i m  a l lgemeinen e inen bereits 
stabi len Monatszyklus des M ädchens voraus. 
Ein I ntrauter inpessar ( Sp i ra le, Sch le i fe ) ,  das 
i n  d ie  Gebärmutter e ingesetzt wi rd ,  empfieh l t  
der Gynäko loge gewöhn l i ch  nur Frauen,  d ie  
bereits e in  K ind geboren haben .  

Auf kei nen Fa l l  da rf der Gedanke beruh igen ,  
im  Fa l le  e iner ungewollten Schwängerung 
b le ibe doch d i e  Mög l ichkeit e ines Schwanger­
schaftsabbruches. Zwar ist er gesetz l i ch  auf 
Antrag der Schwangeren {bei M i nderj äh rigen 
mit Zust immung der Erziehungsberechtigten ) 
bis zur 1 2 . Woche der G ravid ität zuläss ig ,  j e ­
doch auch be i  fachgerechter Durchfü h rung 
n icht ohne gesund heit l i ches R i si ko, unter a n ­
derem das e iner  späteren Ster i l ität sowie  seel i ­
scher Belastungen .  Daher  s ind solche Erwä ­
gungen zu verwerfen und d ü rfen n iemals zu 
Sorg losigkeit bei sexuel len Kontakten füh ren . 

S ind d iese e indr ing l ichen H i nweise auf d i e  
Notwendigkeit empfängn isverhütenden,  verant­
wortungsbewußten Verha ltens n icht überf l üs ­
sig ? Leider n icht .  B efragungen ze igen ,  daß  
s i ch  noch  ü ber e in  D rittel junger M enschen bei 
Beg i n n  gesch lecht l icher  Beziehungen ü ber­
haupt n icht um Verh ütungsmaßnahmen k ü m ­
mert, daß d e r  Prozentsatz d e r  Schwanger­
schaftsabbrüche bei Jugend l ichen wesentl i ch  
größer ist a ls  i n  a l l en  anderen Altersg ruppen, 
daß er bei i hnen sogar  noch weiter ansteigt, 
während i nsgesamt erfreu l icherweise die Zah l  
d e r  Anträge auf solche  E ing riffe abn i mmt. 

He ißt aber s icherer Schutz vor Empfängn i s  
schon »g rü nes Licht« für  Sexual beziehungen 
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im frühen Jugenda l ter ? So e i nfach ist d i e  
Antwort nun  doch  n icht, denn  mensch l i che  
Sexual ität betrifft eben n icht  nur  d i e  Fort ­
pflanzung.  S ie  ist davon ab lösbar und spie lt  
e ine v ie l  g rößere Ro l l e  für  d ie psych ischen 
Bez iehungen der Partner .  M i t  dem i nt imen 
Kontakt treten wir  i n  das Leben e ines ande­
ren  M enschen e i n ,  wecken Sehnsüchte, Wü n ­
sche,  Erwartungen ,  H offnungen oder auch 
Ängste, H emmungen,  Abneigung .  U nsere Ge ­
danken ,  G efü h l e  und  P läne  bekommen neue 
I nha lte und R ichtungen .  Je nachdem wie stark 
die Liebe i st ,  verb indet die körperl i che  Verei n i ­
gung enger, e s  kommt e ine  gewisse Abhäng ig ­
keit zustande, d i e  Vertrauen,  Zuverlässigkeit ,  
Achtung und gegenseit igen E i nsatz verlangt .  
Wi r  g reifen a lso t ief i n  d ie  Persön l i chkeit des 
Partners ein,  werden v ie l le icht  zum wicht igsten 
anderen M enschen für  i h n .  Sein Wohl bef inden 
hängt sehr von der G esta l tung d i eser B ez iehung 
ab. 

Was he ißt das konkret ? B evor man sich 
sexue l l  vere i nt, muß man s ich genügend ken ­
nengelernt haben,  muß wissen ,  ob Charaktere 
und I nteressen für e i ne  stab i l e  Partnerschaft 
ausre ichend übere i nst immen bzw. s ich ergän ­
zen und ob gegenseit ige Liebe vorhanden ist 
Ohne  d i ese Voraussetzungen ist erfah rungs­
gemäß die G efah r  g roß, daß das Verhä l tn is  
ba ld wieder zerfä l lt .  U nd je  i nt imer  es war, 
desto mehr  bereitet g ewöhn l i ch  e ine  Tren nung 
Schmerz, zum i ndest für denjen igen ,  der  davon 
stärker erg riffen war .  l n  der Mehrzah l  der  Fä l le  
le idet das M ädchen seh r  unter dem Verlassen ­
werden durch d e n  Jungen,  dem e s  s ich ganz  
anvertraute.  M itunter füh rt solcher L iebeskum ­
mer b is  zum Lebensüberd ruß, zumindest aber 
zu schweren seel i schen Kr isen .  

J eder  wi rd e insehen,  daß man auf den ersten 
B l i ck  zwar d i e  äußere Ersche i nung e i nes Men ­
schen erfassen,  G efa l l en  an  e inem M ädchen 
oder  Jungen f inden und s ich auch ver l i eben 
kann ,  daß es aber e iner langen Zeit, Wochen 
und Monate d es U mgangs bed a rf - mög l i chst 
im a l ltäg l i chen  Leben und n icht nur ge legent­
l i ch  auf e iner  D i sko -,  um s ich g eg enseit ig 



i n  se i nen  Wesenszügen u n d  E igenschaften ei n ­
schätzen u nd mit  e i n iger S icherheit sagen zu 
können: »Ja ,  w i r  verstehen u ns i n  a l l en  wich ­
t igen Fragen ,  u nd u n sere G efü h le  fü rei nander 
s ind  n icht nur Strohfeuer, das bald erl i scht .  
S ie  ä u ßern s ich konstant mi t  dem Wunsch ,  
s ich gegenseit ig zu fördern ,  u nd j eder gemei n ­
same Tag stärkt d i e  Ü berzeugu ng,  e i nander  
dauerhaft g l ück l ich  machen zu kön nen . «  E i n e  
so lche Per iode kr it ischer Prüfu ng d e s  i n n eren 
Verhä l tn isses bei gewisser sexue l le r  Zu rück­
ha l tung ist fü r  wi rk l ich L iebende kei ne  uner­
träg l i che  oder gar  l angwei l ige  Wartezeit .  S ie 
sch l i eßt den Austausch von Zärt l i chkeiten e in 
u nd weckt a l l erd ings  d ie Sehnsucht.  Aber 
gerade d ad u rch  entwicke lt s ich e ine breite 
Ska la  fei nster G efüh le  voller Wünsche,  Trä u me 

und  Phantasien .  S ie  ersch l i eßen e inen Re ich­
t�m des Er lebens, der  jenen entgeht, d ie  i n  
drängender U nged u l d  kei ne Spa n n u ng ,  kei ne 
Wartezeit ertragen wol len . J e  schnel ler jemand 
versucht, i n s  Bett des Partners, häufiger der 
Partneri n ,  zu  kommen, u m  so schne l ler u nd 
le ichtfert iger wi rd gewö h n l ich der Partner ge­
wechselt, wei l i n  ihm oder i n  ihr  dann mehr 
das Objekt der Lust gesucht a ls  Liebe investiert 
wurde .  

Damit  stoßen wi r  aber  auf d ie  d ritte ei n ­
gangs genan nte Funkt ion der Sexua l ität, auf 
die Lust, die die Befried igung sexuel ler  Be­
d ü rfn isse bereitet . S ind  denn dazu L iebe u nd 
Engagement für  den Partner ü berhau pt nötig ? 
Gen ügt es n i cht, daß der Sex Spaß, Freude, 
G e n u ß  verschafft, zumal  wenn man sich vor 
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Empfängn is  schützt ? Wozu dann  an  d i e  Zukunft 
den ken, statt den Augenbl ick auszukosten ?  

Man kön nte geneigt sein,  d ieser Auffassung 
zuzust immen, wenn es n icht eine Tatsache wä­
re, daß die meisten Menschen, Frauen und 
Mädchen noch mehr a ls  Männer und Jungen, 
gar  kei nen Genuß, kei ne Freude und kei n G l ück 
er leben kön nen, wen n sie s ich nur zum Zwecke 
der Lustgewi n nung benutzt füh len  und n icht  
a ls Mensch, a ls  Persön l i chkeit ge l i ebt und 
geachtet werden .  Gerade für  das junge, wenig 
erfahrene Mädchen br ingt der G esch lechtsver­
kehr  selten schon Befr iedigung und Lust, ja  
es  ist meist noch gar  kei n wirk l iches Begehren 
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danach vorhanden .  S ie  tut es aus Liebe im 
Vertrauen auf G egen l i ebe und Treue. J edes 
Drängen,  Ü berrumpeln oder gar  D rohen mit  
Davon laufen ist  n icht  nur  unwü rd ig und bruta l, 
es erschwert sogar  die Entwicklung i h rer Re ­
aktionsfäh igkeit, d i e  mit  a l l mä h l ich s ich ste i ­
gernden Zärtl i chkeiten, m i t  Fei ngefü h l ,  Geduld 
und G esch ick, aber auch mit  echter le iden ­
schaftl icher  L iebe besser herbeizuführen ist. 
U mfragen haben ergeben, daß M ädchen den 
treuen Freund und Liebhaber, n icht den stü r ­
m ischen  D raufgänger  bevorzugen .  Aber  auch 
e in  sexue l l  zu stark forderndes Mädchen kann 
e inen schüchternen Jungen veruns ichern, wen n 
er spü rt, daß s ie  i h n  nach se iner Potenz und 
n icht nach sei nen mensch l ichen Qua l i täten 
bewertet. 

E i ne  sexue l le  Tönung kan n  d i e  Bez iehung 
durchaus vom ersten Kuß an  haben, ja  das Be­
d ü rfn is, s ich körperl i ch  zu  berü hren und  im­
mer näher  zu  kommen, ist vö l l ig  norma l .  B i s  
zum G esch l echtsakt g i bt es  v i e l e  Zwischen ­
stad ien, i n  denen  man psych isc h  und  körper­
l ich die Verbi ndung wechselseit ig vertieft und 
festigt. Dem Küssen folgen Zärtl i chkeiten mit 
der H and, die sich a l l mäh l i ch  ü ber G esicht, 
Arme, R ücken, Be ine  bis auf den I nt imbereich  
ausdehnen .  Dabei sol l te man s i ch  ü ber d ie  
Empfi ndungen und  Wünsche, auch ü ber d ie  
Ängste und  Hemmungen aussprec hen .  So  
sti m mt man s i ch  am besten ab und  kan n  durch 
d i eses sogenan nte Pett ing bis zu orgastischen 
R eaktionen ge langen, d ie  dann bei späterem 
Verkehr  um so le ichter auslösbar s i nd .  Be im 
Mädchen  dauert d i eser Prozeß etwas lä nger 
a ls  bei m Jungen wie auch d ie  Entwicklung 
des Sexua lver langens, wei l  bei m Jungen d i e  
Orgasmusfäh igkeit m i t  dem ersten Samenerguß 
ei ntr itt und desha lb  auch bei i h m  d i e  Sel bst­
befri edigung - e ine  normale und unbedenk l iche 
Ersche i nung i m  Jugenda lter - häufiger a ls  
be i  M ädchen vorkommt und stärkere sexue l le  
Span nungszu�ände lö�. 

M ancher Leser wi rd denken : Nachdem ei n ­
gangs d i e  mensc h l iche Sexua l i tät bejaht und 
jugend l ichen Mensc hen zugestanden wurde, 



l i efen d i e  Ausfüh rungen doch wieder auf E i n ­
sch rä n kungen u n d  Ermahnungen h i n aus. Wer 
genau ge lesen und darüber nachgedacht hat 
w i rd aber zu dem Ergebn is  kommen, daß es 
dabe i  kei neswegs gegen sexue l l e  Wünsche und 
die Freuden i h rer Erfü l lung g i ng,  n icht um 
unzumutbare Entha ltsamkeit ,  sondern um e ine  
bewußte R egul i erung und  G esta ltung des Ge­
sch l ec htslebens i m  I nteresse vol lkommenen 
G l ü cks, das eben ohne  R ücksichtnahme und 
zeitwei l igen  Verz icht auf best immte Formen 
sexue l le r  Aktivitäten n ic ht gewähr le istet ist .  

Trotzdem ist die Titelfrage »Sex mit  sec h ­
zeh n ?« noch n i cht k la r  beantwortet, sondern 
halb mit  J a  und halb mit  N e i n .  Anders kann  
aber, w ie  wi r  sehen,  n i cht geantwortet werden .  
Das genaue Lebensalter spie lt  dabei e i ne  ge ­
r i ngere Ro l l e  a ls  d i e  i nd iv iduel le  körperl i che  
und  ge ist ige R eife der beiden Partner, d i e  Frage 
a lso, ob ü berhaupt schon und wie lange e i ne  
feste L iebesbeziehung besteht, und  manch  
anderer U msta nd .  Man  sol lte s ich desha lb  be ­
m ü hen,  vo r  Aufnahme d es G esch lechtsverkehrs 
sich und den Partner kr it isch zu prüfen i m  
H i nb l i ck  auf d i ese Fragen : 

Entspr icht der Freund,  d i e  Freund i n  me i ­
nem Leitb i ld ,  und l i ebe ich  i h n  (s ie )  nac h ­
ha lt ig  sei nem ( i h rem ) ganzen Wesen nach -
oder ist es nur e ine  Zufa l lsbekan ntschaft, d i e  
vermut l i ch  n icht von  Dauer ist, we i l  i ch  jenen 
noch n icht fand,  der m i r  besonders gefä l lt ? 
I st d i e  Zuneigung wi rk l i ch  beiderseit ig stark ? 
I st es echtes sexue l l es B ed ü rfn is  oder mehr  
N eug ier, wei l  es »andere auch machen« ? I st 
i m  Fa l l e  d es Verkeh rs fü r  s ichere Empfängn i s ­
verh ütung gesorgt ? Können  wi r  beide unsere 
Sexua l ität so in unser gesamtes Leben ei nfügen,  
daß s ie uns befl ügelt  und anspornt i n  Beruf 
und gese l l schaft l icher  Akt iv ität, daß darü ber 

n i cht I nteressen, F le iß  und Zeit für  die Schule 
und Arbeit nach lassen ,  die sonst igen fa m i l i ären 
und anderen Verpfl i chtungen zu kurz kommen ? 
Wen n  man mit  gutem Gewissen h ierauf posit iv 
antworten kann und den Beweis im täg l ichen 
Leben dafür  l i efert, kan n  man auch mit  gutem 
G ewissen »Sex« er leben, denn sei ne R is iken 
und G efahren ha lten sich dann  in e inem nor­
malen Rah men und wiegen n icht d ie  Chancen 
der Freude und Bereicherung durch das I nt im­
leben auf. 

S ind  d iese Voraussetzungen aber schon bei 
Sec hzehnjäh rigen gegeben ? Woh l  doch nur i n  
Ausnahmefä l l en .  Zwar ste l len  wi r  seit e in igen 
J a h rzehnten bei Jungen und Mädchen eine 
fortsch reitende Vorverlegung des ersten Ge­
sch lechtsverkehrs, para l l e l  gehend mit  e iner 
a l lgemeinen Entwicklungsbesch leunigung, fest . 
Wissenschaft und Erfah rung lehren aber, daß 
Enttäuschung, Partnerwechsel ,  U n erfü l ltse in ,  
Sorg losigkeit  bezüg l i ch  Empfängn isverhütung, 
Entg le isungen sowie Vernach lässigung von 
Schule und Arbeit häufiger vorkommen, je 
weniger erwachsen e iner  ist, wenn er sexuel le  
Bez iehungen aufn immt .  Nur e ine  M i nderheit 
derer, die es tun, ist unter 1 6, die H ä lfte m i n ­
destens 1 7 . Wer noch ä lter ist, h a t  gewi ß n ichts 
versäumt, und selten bedauert jemand später, 
n icht frü her begonnen zu haben.  

Fü r  Freundschaft und L iebe läßt s ich a l ler­
d i ngs kei n M i ndesta lter vorschre iben.  S ich 
dar in  zu bewäh ren ist  d i e  beste Vorbereitung 
und Bedi ngung für ein kü nft iges Sexua l leben, 
das in fund ierter Partnerschaft und späterer 
Ehe und Fami l i e  wirk l ich g l ück l ich macht;  
denn man f indet dann dafür den r icht igen Start 
und d i e  rechte Zeit und ist a lt  - oder jung -
genug, ganz g le ich ,  i n  welchem Lebensalter 
man d i ese Freuden entdeckt. 
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Das Sportjah r  1 980 wurde ohne Zweifel von 
zwei Ereign issen g le ichen Namens und dennoch  
versch iedenen Charakters besonders geprägt: 
den O lymp ischen Wi ntersp ie len i m  U SA-Städt­
chen Lake P lac id und den Sommerspie len der 
XXI I .  O lympiade i n  der Metropole der UdSSR .  
i n  M oskau. Be i  e i nem Verg le ich  d i eser Ereig ­
n i sse und i h res U mfelds sol l  vö l l i g  außer Be ­
tracht b le i ben,  daß Wi ntersp ie le  frei l i ch  i mmer 
ei n en k le ineren Rah men haben, und auch ,  daß 
die U SA trotz rühriger Organ isatoren am Ort 
des G eschehens der Weit d i e  am sch lechtesten 
organ is ierten Wi ntersp ie le der neueren Ge ­
sch ichte präsentierten .  D ies kon nte durch v ie le 
hervorragende sportl i che  Leistungen etwas ver­
deckt. aber n i cht vergessen gemacht werden 



(darüber kann  bereits i m  U n iversu m - Band 26, 
S .  1 1 3  ff . ,  nachgelesen werden ) .  

D i eser Verg le ich muß  v ie lmehr  aus  ei nem 
schwerwiegenderen, b isher e i n ma l igen G rund  
gezogen werden : l n  Lake P lac id startete d i e  
Ad m i n istration des dama l igen Präsidenten des 
G astgeberla ndes den Versuch,  den Weltsport 
a ls  pol i t ischen Knü ppel zu ben utzen ,  u nd be­
schwor mit  der Forderu ng e ines Boykotts der  
O lympischen Spie le  i n  M oskau d ie  ernsthafte 
und  - wie man heute weiß - e inka l ku l i erte 
G efa h r  herauf, d i e  olympische Beweg ung zu 
spalte n .  D i e  reaktio1-1ärsten Kreise der U SA 
samt i h rem wahr l ich  i l l u stren H äuf le i n von 
Verbündeten in der Boykottfront g l aubten,  das 
I nternationa le  O lympische Komitee ( I OC )  i n  

i h ren Konfrontat ionskurs e inbeziehen z u  kön ­
nen .  J ene Kräfte, d ie  der ·sportbeweg ung der 
soz ia l i st ischen Länder stets verleumderisch e ine 
» Po l it is i eru ng des Sports« u nterstel l t  hatten, 
forderten vom I O C  eine ant isowjetische pol i ­
t ische  Entsche id ung .  

D ieses Ansi nnen wies das  I OC a ls bedeu ­
tendste I nst itut ion des Weltsports u nter Be­
rufu ng auf  sei ne  Rege ln  und auf d ie  olympi ­
sche I d ee, wonach der Sport dem Frieden und 
der Völkerverständ ig u ng zu d ienen habe, ent­
sch i eden zurück .  I OC - Präsident Lord K i l l an in  
h ielt s ich trotz a l le r  Anfei ndu ngen an den 
mit  der  Stadt Moskau und dem Organ isat ions­
komitee gesch lossenen Vertrag, u nd der groß­
art ige Erfolg der Olympischen Sommerspiele 
1 980 bestät igte die R icht igkeit der Entschei ­
d u n g  des I OC,  s ie  der Fü rsorge der UdSSR und 
i h rer H a u ptstadt anzuvertrauen .  Der Besch luß  
des I OC auf sei ner 82 .  Session i n  Lake Placid 
bedeutete n icht nur die Wahrung der Pr inz i ­
p ien der o lympischen Charta, sondern u nter­
str ich zug le ich den Wi l len ,  die E i n heit des 
Weltsports zu erhalten .  So verdeut l ichten d ie  
M oskauer  Sp ie le  mehr a ls i h re Vorgänger d ie  
Kraft der o lympischen I dee und le isteten damit  
e inen Beitrag zur  Fortführung des Entspan� 
n u ngsprozesses auf der Basis der fr ied l ichen 
Koexi stenz von Staaten u ntersch ied l icher Ge­
sel lschaftsord nung .  

W ie  total d ie  N i eder lage jener von  den  USA 
gefüh rten sportfeind l i chen M i n orität, d ie  i h re 
Sport ler u nter Androhung von Gewalt am Start 
i n  M oskau h inderte, i n  den olympischen Tagen 
war, mag man auch daran ermessen, daß e in  
Mann namens Wi l l i  Daume aus dem Boykott ­
land B R D , der s ich für  den Topfavoriten im  
Amt des neuen  I OC- Präsidenten geha lten hatte, 
während der 83. I OC - Session n icht d ie  Spur 
ei ner Wah lchance hatte . Neuer Präsident des 
I O C  i m  ersten Wahlgang wurde  v ie lmehr J uan 
Anton io  Samaranch aus  Spanien, dessen N O K  
aktiv an  d e n  Spie len tei l nahm .  

D ie  ersten olympischen Spie le i n  e inem 
soz ia l i st ischen Land benötigten kei ne beson­
deren Kompl i mente;  Moskau setzte i n  der  Tat 
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neue Maßstäbe, was der scheidende I OC - Prä ­
sident Lord K i l l an i n  bei der Absch lußveran ­
sta ltung i m  Len i n - Stad ion i n  d i e  Worte faßte : 
»D ie  Olympischen Spie le  hatten e in  seh r  hohes 
sportl i ches u nd organ i satorisches N ivea u .  S ie  
haben e inma l  mehr i h ren völkerverbi ndenden 
Charakter offen bart.« 

Die G röße d ieser unter kompl i z ierten außen ­
pol it ischen Bed i n g u ngen ausger ichteten Spie le  
wi rd an fo lgendem gemessen : 
• Moskau schuf a l l e  Voraussetzu ngen für  d i e  

Gerd Wessig, jubelnder Sieger im Hochsprung mit 
neuem Weltrekord 
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breiteste Tei l nahme an  den Sp ie len ,  wei l  d i e  
I dea le  de r  soz ia l i st ischen G esel l schaft mit  den  
human i st ischen Zie len de r  o lympischen Be­
weg u n g  übere insti mmen . D ie  S R  Vietnam, d i e  
V R  Angola ,  d i e  V R  Mo9ambique, d i e  VOR Laos 
und auch  S i mbabwe hatten in M oskau olymp i ­
sche Premiere, u n d  i h re Sportler wurden dort 
gefeiert und beachtet wie a l l e  anderen . 
• Die  Sp ie le  i n  M oskau u nd Ta l l i n n  wurden 
vom g esamten Sowjetvolk getragen,  in dem 
der Sport i m  Al ltag t ief verwurzelt ist .  M it 



fünf M i l l ionen Zusch<!Uern hatten d iese Sp ie le 
zudem i h ren besonderen Rekord . 
• D ie  hohe Anza h l  von neuen Weltrekorden ,  
O lymp ia - und Landesrekorden und d ie  V ie lza h l  
dramat ischer hochk lass iger Wettkämpfe doku­
ment ierten das außerordent l ich  hohe sport l i ­
che  N iveau der Spie le der XXI I .  O lympiade .  
An d i esen Tatsachen zerschel lten d ie  Lügen ­
kampag nen west l icher  M assen med ien de r  Boy­
kott länder, d i e  d i e  Spie le zu e iner Prov inz ­
veranstaltung zu deg rad ieren trachteten,  um 
den Protest der  betrogenen und enttäuschten 
e igenen Sport ler zu unterd rücken.  
• Die  U d S S R  präsentierte sch l ieß l ich d ie  sch ö n ­
sten u n d  zweckmäßigsten Sportstätten und 
U nterkü nfte, die beste, ganz und nur im  Zeichen 
des Sports stehende Organ isat ion für  Sport l er, 
Kampfr ichter und auch für d i e  v ie len J our­
na l i sten .  S ie  sch ickte trotz der immensen Arbeit 
der  Gastgeber eine so weits icht ig und gut vor­
bereitete O lympiaman nschaft an  den Start ,  d i e  
über jeden Zweifel erhaben war.  80  G old ­
meda i l l en ,  69 S i l ber- und 46 B ronzemeda i l len 
bei i nsgesamt 1 224 Punkten i n  der i noffiz i e l l en 
Länderwertung sprechen für  d ie  Leistungskraft 
d i eser Mannsc haft und für  den hohen Stei len ­
wert von Körperkultur und Sport im  soz ia l i st i ­
schen Gastgeberland .  -

Bei  der denkwürdigen,  auch auf hohem 
kulture l lem N iveau stehenden Eröffnungszere ­
mon ie  am Nachmittag des 1 9 . Jul i  1 980 mar ­
sch ierte h i nter der F lagge der D D R , d i e  von 
der H andba l l nat iona lspie ler i n Kr ist i na  R i chter 
getragen wurde, die bisher g rößte Olympi a ­
man nschaft unserer R epubl ik  i n  d a s  Moskauer 
Len i n - Stad ion e i n .  345 Sport ler i n nen und 
Sport ler  unseres Landes traten in 1 67 D iszi ­
p l i nen  von 1 7  belegten Sportarten a n ;  222 von 
i h nen gehörten zu denjen igen,  die i nsgesamt 
47 G oldmed a i l len ,  37 S i l ber- und 42 B ronze­
med a i l l en erkämpften und i n  32 Fä l len  mit  
fü r  d i e  F lut von Weit- und olympischen Re­
korden sorgten ; 62 weitere D D R - Sportler auf  
den Pl ätzen 4 b is  6 beei nflußten d ie  Punkt ­
b i l anz  i h rer O lympiaman nschaft (836)  posit iv. 

Die D D R - M a n nschaft kam mit d ieser Ge -

samtle istung de r  i n  a l len 203 D isz ip l i nen star­
tenden gastgebenden Sowjetunion am nächsten 
und belegte wie 1 976 i n  Montrea l ,  a l lerd i ngs 
mit  einem Leistungszuwachs von 1 98 Punkten ,  
wiederum den zweiten Platz ;  s ie trug damit  
zu dem g roßen Erfolg,  den d ie  soz ia l ist ischen 
Länder i nsgesamt errangen,  gebü hrend bei . 
Es war trotz hochgesteckter i nterner Qua l if ika ­
t ionsnormen e ine  v ie lköpfige D D R - Mannschaft, 
aus deren M itte g roßart ige S ieger hervorg ingen, 
d ie das Bi ld d ieser Spie le wesentl ich  mit-

Olympiasieger 1980 im Zehnkampf: der Brite Daley 
Thompson 
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prägten .  Aber i n  d i eser Man nschaft, d i e  trotz 
i h rer G röße immer e ine  E i n heit bi ldete, gab es 
n icht nu r  S ieger .  I m  Zeichen Olympias g i lt d i e  
Leistung des  Augenbl icks, n icht d i e  davor, 
n icht die danach .  U nd da reiften auch bei v ie len 
erfahrenen Ath leten der D D R, wie R uth  Fuchs, 
Rosemarie Ackermann ,  Wolfgang Schmidt, 
Gert Bank, um nur e in ige  zu  nennen ,  trotz 
guter Vorberei tung n i cht a l l e  Trä u me.  Setzt 
man jedoch d i e  Anzah l  der Starter zu den er­
reichten Erfolgen i ns  Verhä l tn is, so ist u n ­
schwer d i e  g roße Leistungskraft d ieser D D R ­
Oiympiaman nschaft z u  erken nen ,  d ie  i n  a l l en  
belegten Sportarten Punkte erkämpfte .  Im fol ­
genden können frei l i ch  n u r  d i e  bemerkens­
wertesten oder  herausragendsten Leistungen 
kommentiert werden .  

D ie  ba l lsp ie lenden Verbände der D D R, d i e  
i n  de r  j ü ngeren Vergangen heit i ns  o lympische 
Geschehen e ing riffen - Fußba l l ,  H andba l l ,  
Vol leyba l l  - .  sorgten n icht selten für  e in  zwie­
spält iges B i ld i m  Verg le ich  zu  den d u rc h ­
gängigen Erfolgen i n  anderen Sportarten .  E s  sei 
daran eri nnert, daß die N at iona lman nschaften 
der Männer i m  Vol leyba l l  und  Handba l l  1 976  
bereits vor  den Olympischen Spie len i n  de r  
Qual if ikat ion scheiterten .  Zumindest d i e  H a n d ­
ba l le r - später a ls  D D R - Ma n nschaft des J a h res 
gekürt - kon nten d iese M isere vö l l ig  vergessen 
machen, als s ie im Sokol n i k i - Pa last nach v ie len 
bangen M i n uten i n  der Vorrunde und  i m  H a l b ­
f ina le  i ns  Endspie l  gegen d ie  UdSSR ei nzogen 
und dann für  eine kaum zu überbietende Dra­
matik sorgten : U nentsch ieden be i  H a l bzeit 
u nd nach der normalen Spielzeit .  D er meistens 
führende Favor it  zwang der D D R  eine Ver­
längeru ng auf, d ie a l len Spie lern das Letzte an  
Kön nen,  Kraft u nd N ervenstärke abforderte. 
Das 23 :22 für die D D R  bei m letzten Pfiff 
bedeutete überschäumende Freude der e inen  
und verständ l i che  momentane  Enttäuschung  
de r  anderen ; denn i n  d iesem u nvergeßl ichen 
Sp ie l  standen s ich zwei eben bürt ige Klasse­
man nschaften gegenüber. - U nsere H a n d ­
bal ler i n nen hatten h i ngegen i m  letzten Spie l  
gegen d ie  U d S S R  kau m e ine  echte Gewi n n -

28 

chance u nd m u ßten in e iner e i nfachen P u n kt ­
runde am Ende den J ugoslaw i nnen ,  d i e  e i n  
g ü n st igeres Trefferverhä l tn is  aufwiesen, gar  
noch d i e  S i l bermeda i l l en  ü ber lassen .  

E i nen  fast sensat ione l l  zu  nennenden Er ­
fo lg  verbuchte d i e  j u nge  Vol leyba l l - N at iona l ­
mannschaft der Frauen ,  wei l s ie  Weltmeister 
Kuba ,  Peru und im H a l bf ina le  B u lgar ien be­
s iegen m u ßte, um im Endspie l  der  U d S S R  noch 
ei nma l  gegen ü berstehen zu kön nen .  Wie sel bst ­
bewußt d iese »si l berne« M a n n schaft spielte, 
bee indruckte sel bst den Olympias ieg er, der 
jedoch sei ne  g rößere Ausgeg l i chen heit  u nd 
Rout i ne  i n  d ie  Waagscha le  warf. 

E i ne  weitere S i l bermeda i l l e  erspie lte sch l i eß­
l i ch  d i e  O lympiaauswa h l  der D D R  i m  F u ßba l l ,  
a l s  s ie  i m  Endspie l  der CSSR 0 : 1  u nter lag . 
Damit  brachte s ie  das Kunststück fert ig ,  bei 
O lympia -Wettkämpfen i n n erha l b  von acht J a h ­
ren B ronze, G old und  S i l ber an  i h re Fahnen 
zu heften .  Es m u ß  h i nzugefügt werden ,  daß 
vor den Spie len i n  M oskau e in  u nsi n n iger Be ­
sch l u ß  der F I FA vor  a l l em d i e  soz ia l i st ischen 
Länder  Eu ropas dazu zwang,  mi t  nahezu  neu ­
formierten M a n nschaften anzutreten .  

U n sere Schwi m mer, d i e  zwischen 1 973  u nd 
1 97 6  hervorragende sport l i che Erfo lge erz i elt 
hatten ,  ger ieten 1 978 bei den Weltmeister­
schaften i n  einen starken Strudel ,  der s ie  ge ­
walt ig abwärtszog, den n Barbara Krause war 
damals a ls  e i nz ige erfo lgre ich .  V ie le  Experi ­
mente machten d ie  D D R - O iympiaman nschaft 
zu e i ner M a n nsc haft mit  v ie len Fragezeichen .  
Doch  schwanden d i ese von  Tag zu Tag ,  we i l  
d i e  erfahrenen Schwi mmtra i ner  u nseres La ndes 
mit  ei n er weitgehend neuen Generat ion d i e  a l ­
ten Feh ler  n i cht wiederholten .  A m  E n d e  e iner  
hochk lassigen Konku rrenz i n  der  wunderbaren 
H a l l e  a m  Prospekt M i ra,  wo a l l e i n  elf Welt ­
rekorde gefeiert u n d  Traumgrenzen des 
Schwi m msports u nterboten wurden ( 1 00 m  
Freist i l  u nd 1 00 m  R ücken der Frauen ,  1 500 m 
Freist i l  der M ä n ner) , kon nten 1 2  G oldmeda i l ­
l en .  1 0  S i l ber- u n d  8 B ronzemeda i l len  mit  
nach  H ause gebracht werden ,  d i e  a l l erd i ngs 
ü berwiegend auf  das Konto der Frauen kamen.  

Goldmedaille im Hochsprung für Sara Simeoni 
(Italien) 





War i n  Montrea l Korne l ia  Ender d ie  Kön i ­
g i n  des nassen E lements, s o  eiferten i h r  i n  
Moskau g le ich  meh rere nach : Caren M etschuk  
(3ma l  Go ld ,  e i nma l  S i l ber) ,  Barba ra Krause, 
R ica Rei n isch (3ma l  G old ) ,  l nes D i ers (2ma l  
Gold ,  2mal  S i l ber, e i nma l  Bronze ) .  U n d  d i ese 
Frauen setzten neue Maßstäbe. Barbara Krause 
krau lte a ls  erste Frau der Weit d i e  1 00 m  u nter 
e iner Zeit von 55 s ;  R ica Re i n isch verbesserte 
den legendären Weltrekord von U l r i ke R i chter 
über 1 00 m  R ücken ; Petra Sch neider dek las­
s ierte mit i h rer Weltrekord le istung d ie  gesamte 
Konku rrenz über 400 m Lagen ; die Lagen - und  
d ie  Freist i l staffel der Frauen drückten d i e  be ­
stehenden Weltrekorde enorm. 

Dramatiscnes Handball-Finale zwischen der UdSSR 
und der DDR 
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Sch l ießl i ch  l ieferte der neue Eu roparekord ler 
ü ber 1 00 m Freist i l ,  Jörg Woithe,  den Beweis 
dafür, daß  die Schwimmer der D D R  auch 
noch s iegen können ,  zuma l  be i  den Schne l lsten 
der Schne l l en .  

Wasserspri ngen ist i mmer e ine  R ech n u ng 
mit  mehreren U n bekan nten .  I m  Kunstspri ngen 
erwartete man Fa lk  H offman n  u nter den Me­
da i l lengew in nern ,  doch b l ieb ihm nach e inem 
Patzer nur  P latz vier, dafür  s iegte er vom Turm 
am Ende sei n er langen Laufbah n  u m  so deut­
l i cher .  D i e  j u ngen Spr i nger i nnen  der  D D R, 
Mart i na  J äschke ( G old i m  Tu rmspri ngen ) .  
Mart i n a  Pröber ( S i l ber im  Kunstspri ngen ) u nd 
Kar i n G uthke ( B ronze) , belegten n icht wen i -



ger a ls  50 % der sechs mög l i chen M ed a i l len  
mit  Besch lag .  

D i e  R uder- und  d ie  Kan u besatzungen de r  
D D R  w u ßten bereits aus  dem voro lympischen 
J a h r, daß s ie  auf  dem neuen Kana l  i n  Kry lat­
skoje q u asi i n  d i e  » H öh le  des Löwen« m u ßten,  
denn der starken Konku rrenz des Gastgebers 
würden dahe im s icher  F lüge l  wachsen .  Wie be­
rechtigt d i ese Annahme war ,  ze igt  a l l e i n  d i e  
Tatsac he, daß be i  den beiden Regatten d i e  
D D R  u nd d ie  U d S S R  i nsgesamt 1 3mal  u n m itte l ­
b a r  B oot an  Boot u m  den besseren M eda i l l en ­
platz stritten . D i e  Vorherrschaft der D D R  i m  
Rudern b l ieb  jedoch trotz za h l re icher neuer  
Besatzu ngen unangetastet. D ie  M ä n ner gaben 
e inen S ieg ab  ( E i ner) , d ie Frauen zwei  ( E i ner, 
Doppelzweier) . aber med a i l len los b l ieb  kei n 
D D R - Boot. Auffa l l end war erneut d i e  Stärke 
u nserer Vierer- Dyn ast ie .  

Wi l l  man  im B i ld b le i ben,  so kon nten auch  
d ie  Kan uten der D D R  be i  der ansc h l i eßenden 
Regatta i h re Stärke nachweisen,  denn  das 
Weltmeisterboot i m  K IV wurde erstma l ig  auch  
Olympias ieger, was  fü r  R ü d iger He im ,  de r  
sei nen O lympias ieg von  Montrea l i m  K I au f  
der 1 000- m - D ista nz wiederholt  hatte, zug le ich  
d i e  zweite G o ld meda i l l e  bedeutete. Am meisten 
freute man sich im  Kreise der D D R -Tra i ner, 
daß in M oskau in d rei der v ier Canad ier - B oots ­
k lassen mit  j u ngen Kräften M ed a i l l engew i n n e  
ge langen ,  denn  d a s  verbreiterte d i e  Erfolgsbasis 
beträchtl i ch .  Die Kajakfah reri nnen  l i eßen be­
re its in den  Vor läufen kei ne  Zweifel darü ber 
aufkommen ,  daß s ie den E i ner- u nd Zweier­
wettbewerb ü ber 500 m gewin nen wol lten . I h r 
Zeitvorsprung i n  beiden Fä l l en  u nterstr ich i h re 
Ü ber legen heit .  I nsgesamt ge lang dem Kan u ­
ren nsport der  D D R  e ine  Steigeru ng gegen ü ber 
1 976  u nd ei ne  Bestätig u n g  der Erfolge bei den 
letzten Weltmeisterschaften .  

D i e  Leic htath leten d e r  D D R , d i e  m i t  g roßen 
Erwartu ngen ,  aber auch mit  ei n igen »Bauch ­
sch merzen« nach  M oskau fuh ren ,  kamen exakt 
auf  d i e  g le iche  Anzah l  von S iegen wie  vier 
J ahre zuvor in M ontrea l ,  sahen s ich jedoch e iner 
deut l i ch  ersta rkten Konku rrenz aus  der U d S S R  

gegenü ber, w a s  bereits 1 978 b e i  d e n  Europa ­
meisterschaften i n  Prag spü rbar geworden war. 
Die in i h rer Art begeisternden »Marathonsiege« 
auf  den Straßen M oskaus im  Laufen ( C ier­
pi nski ) und Gehen ( G auder) , d ie atemberau ben­
den Sprünge der Gerd Wessig ( H ochspru ng­
weltrekord ) ,  Lutz Dombrowski und Br ig itte 
Wujak (Weitspru ng)  sowie d i e  ver läß l ichen 
Spitzen le istu ngen von Mar ita Koch (400 m ) ,  
Evel i n  J a h l  ( D iskus) , l l ona S lu p ianek ( Kugel ) ,  
d e r  Weltrekord laufenden Spr i ntstaffel der 
Frauen u nd von Thomas M u n kelt ( 1 1 0 m  H ü r ­
den )  verdeckten e i n  wenig d ie  Tatsac he, d a ß  d i e  
D D R  sowoh l  b e i  d e n  Män nern ( Kugel ,  D iskus) 
a ls · auch bei den Frauen ( 1 00 m,  4 x 400 m, 
800 m, H ochspru ng,  Speer, Fünfkampf) Spit­
zen posit i onen verloren hat .  G egenü ber den 

Mit Weltrekord zum Sieg im Stabhochsprung: Wla ­
dyslaw Kozakiewicz (VR Polen) 
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Nach dem Marathon- Triumph in Montreal 1976 auch 
Olympiasieger 1980: Waldemar Cierpinski 
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l etzten Olympischen Spie len war zwar nach 
P u n kten e i ne  Steigerung zu  erken nen ,  s ie  h ielt 
aber mit  der s ich stü rmisch weiterentwicke lnden 
Lei chtath let ik  i n  der Weit  n i cht ganz  Schr i tt .  
Die beei ndruckenden Fortsch ritte von Volker 
Beck ( 400 m H ü rden ) ,  F rank  Schaffer ( 400 m/ 
3 . ) ,  J ürgen Stra u b  ( 1 500 m/2 . )  u nd Chr ist i ane  
Warten berg ( 1 500 m/2 . ) sowie das Wieder­
erstarken der n u n mehr  zwei ma l igen O lympia ­
s ieger i n ü ber 200 m,  Bärbe i  Wöckel ,  ä ndern an  
d i esem U rtei l n i cht v ie l .  Der zweite o lympische 
M arathons ieg i n  Fo lge d u rch  den H a l l enser 
Waldemar Cierpi nsk i  hatte es übr igens den 
nach M i l l i onen zäh lenden Sportenthus iasten 
unseres Landes besonders angetan,  den n sie 
wäh lten i h n  zum Sport ler  des Jah res 1 980. 

Die Ausgeg l ichen heit  u nd Vie lseit igkeit u n ­
serer Schützen i n  den sieben olympischen D is ­
z ip l i nen  versetzte d i e  v ie len Zuschauer auf de r  
wunderschönen An lage  i n  M yt ischtsch i ,  wo 
s ie  v ie r  z .  T. phantast ische Weltrekorde, au f ­
g este l l t  von  v ie r  sowj et ischen und  zwei D D R ­
Sport lern ,  m iter lebten, n icht n u r  e i n ma l  i n  Er ­
sta u n e n .  Am Ende kletterten d ie  Män ner aus 
der D D R  n icht weniger a ls  sechsmal  auf  das 
Treppchen und n a h men M eda i l l en  i n  Empfang .  
G le ich  i m  ersten Wettkampf mit der Freien 
P isto le wiederholte der beständ igste P isto len ­
schütze der letzten fünf ( ! )  Olympischen Spie le, 
H a ra ld  Vol l mar, sei nen  zweiten P latz von 1 976 .  
D i eser s i l berne Rang wurde sei nen Man n ­
schaftskameraden i n  den folgenden Tagen je ­
doch  fast zum F l uch .  Selbst wen n sie, w ie  
He l ltr ied He i lfort ( K K, 60 Schuß l i egend)  u nd 
Thomas Pfeffer ( Laufende Sche ibe ) ,  d i e  Welt ­
rekorde mit  i n  d i e  Höhe  tr ieben, u nter lagen s ie 
im Stechen um P latz 1 .  P isto lenschütze J ü rgen 
Wietel m u ßte s ich bei m Schne l lfeuersch ießen 
d i eser Nervensch lacht g le ich  d re ima l  h i nter­
e i nander u nterz iehen und bl ieb doch »nu r« 
Zweiter wie i n  M ontrea l .  Trapsch ütze J ü rgen 
Damme nahm mit  g le icher  R i ngzah l  wie der 
Zweitplaz ierte die B ronzemeda i l l e  in Empfang .  
G l ück oder U ng l ück ? D ie  besseren N erven im  
entscheidenden Augenbl ick s i nd  bei m heut igen 
hohen Leistungsn iveau und  bei der Ausgeg l i -

Eröffnung der Olympischen Sommerspiele 1980 im 
Moskauer L enin-Stadion 





chen heit der zah lenmäßig immer stä rkeren Kon ­
ku rrenz zunehmend e in  wesentl icher  Faktor des 
vol len  Erfolgs. 

Erstma l ig  seit 1 968 g i ngen in der olym p i ­
schen Fec htarena am Len i ngradski Prospekt 
auch wied er D D R - Sport ler an den Start ,  aber 
s ie kon nten i h rer N erven nicht H err werden 
und mußten wei t  von i h ren Z ie len abrücken .  
Das  Tief, das  s i ch  be i  unseren R i ngern bereits 
1 976 abgeze ichnet hatte, h ielt auch  in Moskau 
noch an. Dem exzel lenten Jenaer H a l bschwer­
gewichtler Uwe Neu pert bl ieb es i m  Fre ist i l  mit 
sei ner S i l bermeda i l l e  vorbehalten,  das i nsge­
samt u n befr ied igende Resu ltat erträg l icher zu 
gesta lten .  

U m  so mehr machten im  Kreise der Zwei ­
kampfsport ler  der D D R  d ie  Judokas und  d ie  
Boxer auf s ich a ufmerksam.  1 976 noch  völ l i g  
leer ausgegangen,  sorgte der  erfahrene J udoka 
D ietmar Lorenz auf der sol iden B i l anz  von 
vier Bronzemeda i l len sch l i eß l ich in der offenen 
Kategorie gegen den schweren Franzosen Par is i  
doch noch  für  den erhofften vol len Erfolg sei ner 

Man nschaft. Zu e i ner ä h n l ichen Leistu ngsbreite 
waren u nsere Boxer fäh ig ,  denn  dar in  kamen sie 
den Kubanern h i nter der UdSS R am nächsten .  
Sechs  D D R - Boxer ge langten b is  i n s  H a l bf i na le  
und  erkämpften s ich i n  d i esem hochklass igen 
Turn ier am Prospekt M i ra B ronzemeda i l l en .  
Der Federgewicht ler  Rud i  F ink  war  e i ne r  der 
wen igen Turn ierte i l nehmer, dem es nach sechs 
Kämpfen i m  F ina le  noch ge lang ,  den S iegeszug 
der kuban ischen Boxer e in  wen ig zu stoppen .  
H orta mußte R u d i  F i n k  Tr ibut zo l len ,  d e r  damit  
den vierten Olympias ieg se i t  1 956 fü r  d ie  D D R  
perfekt machte. 

Als Maxi G nauck, die 1 4jäh rige Ber l i ner i n ,  
1 97 9  i n  den U SA Vizeweltmeister in  i m  Meh r ­
kampf und  Turnweltmeisteri n am Stufen barren 
wurde, war s ie auf i nternationa lem Parkett 
noch e in  u nbeschr iebenes B latt, konnte n erv­
l i ch  u nbeschwert an  d ie G eräte treten,  um zu 
ze igen,  was s ie  a l l es kan n .  1 980 i n  M oskau hatte 
man sofort d i e  Sche inwerfer auf sie ger ichtet ; 
das forderte von i h r  d i e  Lösu ng e iner weitaus  
schwier igeren Aufgabe. S ie  bestand d i ese Prü -

Gold im Speerwerfen für die Kubanerin Maria Colon .. König" der langen Strecken: Muruse Yefter (Äthio­
pien), Doppelsieger über 5 000 m und 1 0  000 m 
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fung dennoc h  mit  B ravour ,  wiederholte i h ren  
Vorj a hreserfolg i n  der  o lympischen Arena und  
fügte i m  B od enfi na le  gar  noch  e ine  B ronze­
meda i l l e  h i nzu .  Das hat ihr  d ie g roße Sympath ie  
a ls  D D R - Sport ler in  des  Jah res e ingebracht.  
Das M a n nschaftsresu ltat h i nzugerech n et ( M ä n ­
n e r  2 . ,  F rauen 3 . ) ,  k a m  Maxis  K lu bkamerad 
Ro land B rückner, der  O lympias ieger am Boden 
und  zweifache B ronzemeda i l lengewi nner  ( Ba r ­
ren ,  Spru ng ) ,  ebenfa l l s  auf v ie r  M eda i l l en .  Da  
auch M ichae l  N i kolay ( 3 . a m  Seitpferd ) u nd 
Steffi Kräker ( 2 .  i m  Sprung,  3 .  am Barren )  i m  
F ina le mi t  Spitzen leistungen aufwarteten ,  muß 
man schon b is  i n  das J a h r  1 972  zu rückblättern,  
um e inen ä h n l i chen olympischen Turnerfolg 
der D D R  nach lesen zu können .  

Das Velodrom von Krylatskoje  mit  e i ner 
333,33 - m - Bahn ,  d i e  e ine  M oskauer Arch itek ­
t i n  aus  s ib i ri schem Lärchen holz zau berte, war 
nach e i nsti mmiger Me inung a l le r  Experten e ine  
G oldmeda i l l e  wert, noch  ehe der erste der v ier 
olympischen B a h nwettbewerbe gestartet wor­
den war.  Die Trau mzeiten, d ie  dann folgten,  

Die Bogenschützen in Aktion 

waren das beste U rtei l fü r  d ie  G üte der Anlage.  
Ohne Zweifel nahm i n  der Reihe der Rekord ­
fah rten der Spr i nter und der Verfolger d ie  
Fabelzeit ü ber 1 000 m ( 1  :02 ,955 min)  des Cott ­
buser Weltmeisters Lothar  Thoms e ine Sonder­
stel l u ng ein,  denn man hatte der alten Bestzeit 
(1 :03,91 ) des Franzosen Trenti n ,  1 968 in der 
Höhe  von M exiko -Stadt erz ielt, nahezu ewigen 
Bestand vorausgesagt. Ebenso u nangefochten 
und weltmeister l ich entsch ied sei n K lu bkamerad 
Lutz H eß l ich  den Spr int für s ich,  aber in den 
Verfo lgu ngsjagden über 4 000 m kon nten we­
der H ara ld Wolf ( 4 . )  noch d ie  Vierermannschaft 
( S i l bermeda i l l e )  ä h n l iche Spitzengeschwi ndig ­
keiten erre ichen .  

Auf den Straßen i n  und u m  Moskau tobte 
ebenfa l ls e in  harter Kampf um Zehntel - u nd 
selbst H u ndertstelsekunden .  D i e  Viererman n ­
schaft d e r  D D R  a l s  amt ierender Weltmeister 
vermochte zwar nach 1 00 km schwerer Fahrt 
auf  e iner  hüge l igen Autobahnstrecke der über­
ragenden G astgeberman nschaft den S ieg n icht 
streit ig zu machen,  b l ieb i h r  j edoch am nächsten 
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Impressionen von der Wettkampfatmosphäre und der 
Exotik im Olympischen Dorf 
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Er gewann den Wettkampf der »superschweren« 
Männer: Sultan Rachmanow (UdSSR) 
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auf den Fersen .  I m  E inzelren nen über 1 89 km 
auf dem neuange legten, kurvengespickten 
1 3, 5 - k m - Karussel l  von Krylatskoje waren a l ler ­
d i ngs d i e  M eda i l l en  bereits vergeben, a ls  das 
g roße bunte Fahrerfeld zum ersten Mal r icht ig 
erwachte. Thomas Ba rth war in ihm der spu rt ­
schne l lste, aber d a s  bedeutete n u r  P latz 4, wei l  
e i n  sowjet isc h - pol n isches Spitzentr io l ängst den 
Sch l u ßakkord gespielt hatte. 

Zu den Sportarten der D D R, die zwar auch 
zu M eda i l l engewi n nen kamen ,  doch i n sgesamt 
mit  i h rem Absc h n eiden in Ta l l i n n  und M oskau 
n icht recht zufr ieden waren , gehörten d i e  
Seg le r  und  d ie  G ewichtheber. Auf d e n  böigen 
Ku rsen vor  der  Küste Est lands ge langen zwar 
ü berhaupt nur den B rasi l i anern zwei S iege, 
aber e inen  hatte d i e  D D R  für  s ich auch er­
hofft . Der zweite P latz von Borowski/Swens­
son bei den 470er Booten b l ieb j edoch der 
e inz ige M eda i l l en rang ,  nachdem s ich v ie les 
besser ange lassen hatte. 

U n sere G ewichtheber wol lten wieder wirk­
sam in  d ie  Pha lanx der sowjet ischen und bu l ­
gar ischen H eber e i ndr i ngen,  mußten s ich a m  

Oben: Überraschend stand unsere Volleyball- Mann­
schaft der Frauen im Endspiel gegen den Olympia­
sieger UdSSR 



Ende aber doch sehr besche iden,  denn  n u r  
J ü rgen H euser ( S u perschwergewicht)  und  J o ­
ach i m  K u n z  ( Le ichtgewicht)  st ießen b i s  a u f  den 
zweiten Rang vor, wäh rend Frank  Mantek 
( M ittelschwer) die B ronzemeda i l l e  erh ie l t .  E i ne  
echte S iegchance hatte woh l  n i emand aus  de r  
D D R - M a n nschaft i n  d i esem Wettkampf, zuma l  
Gerd Bonk  noch  kampflos aufgeben mußte. -

D ie Sportj ugend der Weit, d i e  i n  dem Be ­
wu ßtse in ,  d i e  b isher schönsten und  auch per­
fektesten Olympischen Sommerspie le der  Neu ­
zeit er lebt zu haben ,  M oskau wieder verl i eß, 
dachte wohl bereits mit ei n wen ig Wehmut  a n  
d ie  nächsten Spie le 1 984 i n  Los Angeles ( U SA) . 
D i e  Organ isatoren der Sp ie le  der XXI I .  O lympia ­
de kon nten trotz g rößter M ü he n icht verheh len ,  
daß bereits j etzt das »G eschäft mit  O lympia«  
den » D ienst an  Olympia« verd rängt hat ,  wie  
man das auch  i n  Lake P lac id mehr a ls  e inma l  
er leben mußte. Angesichts d ieser Tatsache  
wi rd v ie l le icht manch ei n Besucher oder Tei l ­
nehmer  i n  M oskau erst 1 984 r icht ig ermessen 
kön nen ,  was Olympische Spie le in e inem soz i a ­
l i st ischen Land für  den Sport wert s i n d .  

Überzeugende L eistungen im Turnwettbewerb boten 
Alexander Ditjatin (UdSSR - Olympiasieger im Mehr­
kampf und an den Ringen) und Maxi Gnauck (Gold 
am Stufenbarren) 

Nächste Seite: Schöne und zweckmäßige Sportstätten 
trugen wesentlich zum Erfolg der Olympischen Som­
merspiele von Moskau bei 
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Bereits seit et l ichen Jah ren zweife l n  R a u rn ­
fah rtexperten n icht m e h r  daran,  daß e s  i n  Zu ­
ku nft Erzeugn isse geben wi rd ,  d i e  den Auf­
druck » M ade  in  Kosmos« - H ergeste l l t  i m  Weit ­
rau m - tragen u nd das Angebot der mit  hohem 
Gebrauchswert ausgestatteten Prod u kte be­
trächtl i ch  erweitern werden .  Fre i l i ch  bestehen 
auch kei ne  Zweifel darüber, daß d i e  Anza h l  
d ieser Erzeug n i sse ü ber v ie le  Jah re, wen n  n icht 
sogar ü ber Jah rzehnte h i nweg noch verhä l tn is ­
mäß ig  ger ing ,  i h r  Preis dagegen au ßergewö h n ­
l i c h  hoch sei n wi rd .  

I m  G egensatz zu d ieser E i n m üt igkeit g i bt 
es auf  d i e  Frage, i n  wievie l  Jah ren  d i e  i m  

Weltrau m  hergestel lten Prod u kte f ü r  d i e  Mehr ­
zah l  der  i rd ischen B evölkeru ng bedeutsam wer­
den kön nten, a l s  Antwort e ine  Vie lza h l  der  
u ntersch ied l i chsten Zeitangaben - aus  g utem 
G ru nde, wie  wir sehen werden .  

Be i  den Vätern der Rau mfah rt, be i  Zio l ­
kowski ,  Oberth ,  N oord u ng u .  a . ,  f inden w i r  
zwar i n  i h ren Aufsätzen u nd B üchern e i n e  
große Anzah l  v o n  Aktivitäten ,  d ie  d e r  e i nma l  
i ns  Welta l l  ge langte M ensch dort d ra u ßen  für  
d ie  E rde ausfüh ren könnte. So erwähnen s ie  
neben v ie len anderen Tätigkeiten das Ü ber­
wachen  u nd Beobachten des Wetters, sonst iger 
N atu rersche i nu ngen sowie  des Verkehrs, u nd 
s ie  sprechen von gewalt igen Sp iegel n zu r  Er ­
wärmu n g  u nd Be leuchtung i rd i scher  Gebiete. 

Daß aber im Welta l l  in Fabr iken, v ie l le icht so­
gar  in g roßen kosmischen I nd ustriean lagen 
massenweise Prod u kte hergestel l t  werden kön n ­
ten,  ersch ien  d i esen kei neswegs pessi mist isch 
e ingestel lten Theoret ikern der Rau mfahrt doch 
wohl  zu  u n real ist isch .  Man sucht desha lb  solche 
Angaben  bei i hnen vergeb l ich .  

Das Phantastisc he derart iger Vorhaben wur­
de  i n  der  Tat  auch erst i n  dem Maße abgebaut, 
wie es der Wissenschaft ge lang,  neue Erkennt­
n isse ü ber den d ie  Erde u mgebenden Weltraum 
zu gewin nen ,  u nd wie d i e  Tec h n i k  d ie  notwendi­
gen H i lfsmittel bereitzuste l len  vermochte, mit 
denen der M ensch in den Weltra u m  gelangen 

kon nte. Doch u nabhäng ig davon, wan n  der e ine 
oder  andere Prod u kt ions- oder  Fert igu ngspro ­
zeß i m  Kosmos beg i n nen wi rd ,  sol lte zunächst 
e ine  Frage beantwortet werden , d ie  zum Ver­
ständn i s  der gesamten Problematik beiträgt :  
Welche U rsac hen bed i ngen e igent l i ch  d ie  ho­
hen Erwartu ngen,  d ie  d ie  I ndustr ie, aber  auch 
Wissenschaft und  Techn i k  an Tät igkeiten des 
M enschen im - vorerst noch - erdnahen Weit­
rau m  k n ü pfen ? 

Entscheidend ist vor a l lem, daß i m  Welt ­
a l l  B ed i ng u ngen herrschen ,  d ie  s ich auf der 
Erde  oder in deren Lufthü l l e  

·
gar  n icht oder 

n u r  mit e i nem u nvertretbar g roßen Aufwand 
herste l len  lassen . Nur i m  Weltraum f indet man 
ei n hohes Vakuum bel i eb ig großen Volu mens, 
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f indet man Temperaturen,  d ie  dem absoluten 
N u l lpu nkt nahe kommen, exist ieren e ine steri l e  
U mwelt u nd e ine permanente Schwerelosigkeit, 
stehen Stra h l u ngen hoher I ntensität u nd der 
große natü r l iche Energ ievorrat der Son ne u n be ­
grenzt zur  Verfügung .  Aussch l ießl ich i m · Weit ­
raum vermag man gewalt ige Mengen Abfä l le, 
selbst n uklearen U rspru ngs, wenn sie in ver­
antwortungsvol ler Weise behandelt werden,  
u nterzubr ingen . 

Seit den ersten Schweißarbeiten Waler i  
Ku bassows 1 969 i n  Sojus  6 ü ber d ie  US-Astro­
nauten, die während ih rer d rei Skylab- M issio ­
nen  1 973  D utzende von  Experimenten u nter 
Ausn utzu ng der genannten Weltraumbed ingun ­
gen  d u rchführten, b i s  zu den  ha lbjährigen F l ü ­
g e n  d e r  sowjetischen Kosmonauten, d ie  d a n k  
d iesen Langzeitaufentha lten i m  Weltraum u nd 
e inem effektiven Zubr ingerverkeh r  zu i h ren 
Rau mstat ionen bereits auf eine jahre lange Walt­
rau mpraxis verweisen können,  festigte sich 
mehr und mehr die Ansicht, daß der erdnahe 
Weltrau m  für  e ine Produktion zum N utzen der  
Menschheit s in nvo l l  gen utzt werden kan n .  

D ie  gegenwärtig vorl iegenden Erfahru ngen 
l assen auf dem G ebiet der Werkstotforschung 
und der  Fert igung bzw. Prod uktion best immter 
M ateria l ien  folgende Aussagen zu : 
• I m  Weltraum bietet s ich d ie Mög l ichkeit zur  
Herste l l ung völ l ig  neuart iger Prod u kte. 
• Im Weltraum er langen bekan nte Werkstoffe 
gänz l ich neue Eigenschaften .  
• Durch d ie  u ngestörte u nd le icht zu kontro l ­
l i erende kosmische U mwelt können d ie  Mehr­
zahl  der Werkstoffeigenschaften genau vorher­
best immt u nd e in  extrem hoher G ütegrad er­
reicht werden .  
• Aus den neuen Herstel l ungsprozessen lassen 
sich Erkenntn isse gewin nen, die den auf der 
Erde angewandten Verfahren zugute kommen 
werden .  

Darüber h i naus beschäft igen d ie  Herstel ­
l u ng chemischer u nd pharmazeutischer Prod uk­
te  sowie d ie  Erzeugung von  Energ ie  d ie  Fac h ­
leute außerordent l ich stark. 

D ie  Qual ität e ines Meta l l s  oder e iner Le-

ln der sowjetischen Orbitalstation Salut 6: die zweite 
Stammbesatzung, Wladimir Kowaljonok und Alexan­
der lwantschenkow, mit »ihrem« Interkosmonauten 
Sigmund Jähn 

gierung ist erfahru ngsgemäß in hohem Maße 
von deren Re in heit abhängig .  Auf der Erde 
' w i rd d iese jedoch du rch Veru nrei n igu ngen be­
einträchtigt, die während des Schmelzvorgan­
ges erfo lgen.  S ie  entstammen dem für die E r ­
h itzu ng notwendigen B rennstoff, der  umge­
benden Luft u nd dem Tiegelmater iaL ln der 
Schwerelosigkeit u nd im Vaku um des Weltrau ­
mes  h ingegen entfa l len a l le  d rei Verunrei n i ­
gu ngsfaktoren .  Jeder Stoff läßt sich behälter­
los verf lüssigen . Schmelzen kön nen durch 
Magnetfelder beliebig in der Schwebe geha lten, 
in Rotat ion versetzt oder i n  eine andere Be­
wegung gebracht werden.  

E in  Weltrau mwerkstoff, der zwar noch n icht 
exist iert, ü ber den aber bereits viel  gesprochen 
wi rd,  ist der sogenannte Schau mstah l ,  der aus 
Stah l  und He l i um gewonnen werden kann .  
Auf  der  Erde läßt s i ch  Schaummateria l  besten ­
fa l l s  a u s  Kunststoffen herstel len,  s o  etwa 
Schaumg u mmi  durch das E inblasen von Luft. 
D ieser Vorgang ist jedoch bei Meta l len n icht 
mög l ich,  wei l das Gas, das in das dünnfl üssige 
Materia l  e ingebracht wird ,  le ichter ist u nd 
sofort nach oben entweicht. l n  der Schwere­
l osi'gkeit dagegen bi ldet das geschmolzene 
Meta l l  Tröpfchen, die s ich mit den Gasblasen 
mü helos vermischen.  Dadurch entsteht dann bei 
der Abküh lung  ein völ l i g  neuartiger, poröser 
und schwammartiger Stoff, der le icht wie Kork, 
aber hart wie Stah l  i st .  Schauma lumin i um, 
Schaumglas u nd Schaumkeramik  kommen auf 
ähn l iche Weise zustande. 

Ebenfa l l s  für  e ine spätere Prod uktion im 
Weltrau m  s ind Kompositwerkstoffe vorgesehen . 
Daru nter versteht man Materia l ien ,  d ie  sich 
aus normalerweise n icht leg ierbaren Kompo­
nenten zusammensetzen. S ie werden vor a l lem 
in der Luft - und Raumfahrt und i n  der Reaktor­
techn ik  benötigt. Ein Beispiel dafür sind faser­
verstärkte Kunststoffe. Die Fasern werden aus 
der Sch melze des entsprechenden Werkstoffes 
gewonnen .  Daher ist beispielsweise d ie  Her­
ste l l ung  von Borfasern - Bor hat e inen Schmelz­
punkt von 2 080 °C - außerordentl ich teuer, 
zumal  darüber h i naus noch besonders h itze-
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beständige Tiegelwerkstoffe und  Stützmateri a ­
l i en . a u s  Wolfram verwendet werden m üssen .  
l n  de r  Schwerelosigkeit kann d i e  Borschmelze 
t iege l los hergestel lt werden,  wobei Fasern ex­
trem hohen R ei n heitsg rades mit  Zugfest igkeiten 
von etwa 800 kp/mm2 entstehen .  Im G ravita ­
t ionsfeld der Erde lassen s ich solche Komposit ­
werkstoffe n u r  schwier ig prod uz ieren, da d i e  
U ntersch iede i m  Sch melzpu nkt und i n  der  
D ichte e in  Vermischen fast u n mög l i ch  machen .  
Desha lb stel len  gegenwärt ig Zugfest igkeiten 
von etwa 280 kp/mm2 bereits i nternat iona le  
Spitze dar .  

Be i  e iner  Aufzä h l u ng weiterer Akt ivitäten 
im  Weltra u m  d ü rfen die Vorhaben n icht  u ner­
wähnt b le iben,  d i e  e ine  Fert igung von I nd u ­
str ied iamanten bei Drücken von e iner  Atmo­
sphäre ( 1  ,01  · 1 05 Pa)  - im Gegensatz zu heute 

Die Simulatoren der beiden an Bord von Salut 6 
installierten Experimentalschmelzöfen »Splaw« (oben) 
und »Kristall« (rechts) 
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noch üb l i chen Verfah ren i n  i rd ischen Labors 
mit 70 000 Atmosphären ( -7 · 1 o• Pa) - vor­
sehen .  Wicht igste Voraussetzung  dafür, daß  
s ich  aus  dem ü ber e i nen D i amanten a ls  Kr i ­
sta l l i sat ionskern stre ichenden M ethan von 
1 300 °C eine Vergrößeru ng des D i amanten er­
g i bt, i st e ine abso lut  re i ne  Oberfläche des 
Ausgangsmateria ls .  S ie  kann  i n  i rd ischen Pro­
d u kt ionsstätten nur angenähert d urch I onen ­
besc h u ß  erzielt werden .  l n  e iner  Weltra u m ­
werkstatt aber könnte e i n e  abso lut  re i ne  Ober­
f läche mit  H i lfe d er natür l ichen Stra h l u ng des 
Weltrau mes zustande kommen, wod urch e ine  
wesent l i ch  b i l l igere Fert igung von I nd ustr ie­
d i amanten mög l i ch  wäre. 

Die ständ ig  wachsende E lektron i k i nd ustr ie 
ist heute zum g rößten Abnehmer der versch ie ­
densten Arten von  Kr ista l len  geworden ,  deren 



Verkaufspreise gegenwart1g zwischen 50 000 
u nd 500 000 M ark je  K i lopond l iegen .  Fort ­
sch ritte i n  d i esem I nd ustriezweig hängen d a ­
h e r  maßgebl i ch  von d e r  H erste l l u ng g roßer 
Kr ista l l e  aus bisher n icht dafür verwendeten 
M ateria l i en  ab. 

Die B esonderheit der kosmischen Kr ista l l ­
züchtu ng  besteht dar in ,  d a ß  d i e  g ravitat ions­
bed i ngten Konvekt ionsprozesse, a lso d i e  Mo­
lekü lströmung ,  stark herabgesetzt s ind  u nd d ie  
Sed i mentat ion ,  d i e  i nfolge der u ntersch ied l i ­
chen D ichte d e r  Komponenten e ines kompl i ­
zi erten Werkstoffes u nter i rd ischen Bed i n g u n ­
gen auftr itt, vermieden werden kan n .  S o  l i efen 
während des gemei nsamen sowjet isch - vi etna ­
mesischen Weltra u mf luges im  Ju l i  1 980 d i e  
Versuche zu r  Züchtung von  H a l b leiterkrista l len  
mit  H i lfe des Sch melzofens » Kr ista l l «  recht er -

folgre ich  ab .  D i e  U ntersuchu ngssubstanzen der  
materia lwissenschaft l ichen Experimente waren 
ha lb le itende M ischkrista l l e  aus Wismut/ Anti ­
mon/Te l l u r .  Solche Krista l l e  b i lden d ie  G ru nd ­
lage fü r  thermoelektrische Baue lemente u nd 
s ind für  Küh le lemente u nd Thermogeneratoren 
von anwendu ngstec h n ischem I nteresse. S ie 
s ind aber wegen i h rer Krista l lstru ktu r  und  ih rer 
chemischen B i n d u ngsverhä l tn isse g le ichzeit ig 
ei n ü beraus  wichtiger Gegenstand für die 
G ru nd lagenforsc h u n g .  

D e r  Präz is ionsgerätebau fordert schon seit 
e i n iger Zeit immer  mehr den E insatz optischer 
Systeme mit  au ßergewöhn l ichen E igenschaf­
ten . D i ese E igenschaften können oft nur du rch 
kompl iz iert zusammengesetzte G läser rea l is iert 
werden ,  deren praktische H erstel l u ng auf der 
Erde mit  hohem technologischem Aufwand 
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und mit g roßen Schwier igkeiten verbu nden ist. 
Ursache dafür ist auch h ierbei das u ntersch ied ­
l iche Verha lten der versch iedenen G lasbestand ­
tei le beim Ersch melzen derart iger Gemische.  
D ie Folge davon s ind sehr häufig l n homogen i ­
täten, d ie  e ine Verwendung d ieser G l äser aus­
sch l i eßen . D ie  ersten Weltrau merfahrungen 
l i egen jedoch bereits vor, denn das Schmelzen 
und Erstarren ei nes kompl iz iert zusammenge­
setzten G lases i n  der Apparatur  »Splaw 0 1  « 
wurden schon v ie le Ma le  von den Besatzu ngen 
der Station Salut 6, daru nter auch von u nserem 
Kosmonauten S igmund Jähn,  während i h rer 
F lüge beobachtet. Al lerd i ngs war es erforder­
l ich, daß die Herste l l ung des genan nten Pro­
du ktes außerha lb  der Stat ion vor s ich g i n g .  M it 
Sicherheit werden hochwert ige G l äser mit sehr 
ger inger Streu ung und einem hohen B re ­
chu ngsi ndex mit  a ls  erste Prod ukte d ie  Auf­
schrift »Made i n  Kosmos« tragen .  

Idee eines Sonnen - (Solarzellen -)kraftwerkes auf einer 
geostationären Erdumlaufbahn 
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Für d ie  Arzne imitte l - und Arzne ipflanzen ­
ind ustr ie bieten sowoh l d ie  steri le  U mgebung 
im  Weltraum a ls  auch d ie  Schwere losigkeit be­
merkenswerte Vorte i le .  Auf der Erdoberf läche 
lagern schätzungsweise 85 % der Energ ie ei ner 
Pflanze im Stamm oder im Stenge! u nd nu r  
1 5 %  i n  den  B l ättern und B l üten, aus  denen 
zu meist d ie  Med ikamente gewonnen werden .  
U m  u nter anderem festzustel len ,  ob im  Welt ­
rau m  d iese Verhä l tn isse eventue l l  umgekehrt 
sei n kön nten, besitzen b io log ische Exper imente 
e inen n icht u nwesent l ichen Antei l an den bis­
her igen wissenschaft l ichen Arbeiten i m  Kosmos. 
Erwähnt sei am Sch l u ß  d ieser Aufzä h l u ng ,  daß 
Wissenschaftler auch d ie  Prod ukt ion von I mpf­
stoffen i n  Rau mstat ionen vorgesch lagen haben . 
Für  a l l e  Tei lp rozesse würden d i e  Weltraumbe­
d i n g u ngen prod ukt ionsfördernd gen utzt wer­
den können : Die Bakter ienku ltu ren vermehren 
s ich in der Schwere losigkeit weitaus sch ne l le r  



als auf  der Erdoberf läche, der Trennprozeß 
du rch Schleudern und e ine E lektrophorese ver­
l aufen in schwerkraftfre ien Räu men effektiver, 
d i e  Kältetrocknung kann im Welta l l  ohne Ener­
g ieaufwand d u rchgeführt werden, und  die 
Ster i l i sat ion erfolgt u nter Ausn utzung der i n ­
tensiven u ltravioletten Strah lung .  

Spätestens an d ieser Ste l le  muß jedoch auch  
gesagt werden,  daß d ie  d u rchgefü hrten Ex ­
perimente und bisher beobachteten Ergebn isse 
gezeigt haben, daß n icht wen ige der h ier ge­
nan nten und i m  wesentl ichen opt imistisch 
st immenden Prod ukt ions- u nd Fert igu ngspro­
zesse u nter anderen Bed ingu ngen, etwa bei 
einer G roßprod ukt ion,  anders a ls  erwartet ver­
laufen kön nen und daher Ü berraschu ngen n icht 
auszusch l i eßen sind. So nahm man z.  B .  an, 
daß i n  der Schwerelosigkeit gegossene Kugeln 
für  Kugel lager e ine ideale Form u nd daher e inen 
wesent l ich höheren G ebrauchswert besitzen 
müßten als die u nter i rd ischen Bed ingungen 
prod uzierten .  Opt imisten sahen desha lb  be­
reits Kugel lagerfabriken größten Ausmaßes im 

Modellzeichnung des US-amerikanischen Weltraum­
labors »Skylab<<, in dem Werkstoffversuche durchge­
führt worden sind (links im Bild ein angekoppeltes 
Apollo - Raumschiff) 

Weltraum .  Entsprechende Versuche zeigten je­
doch später, daß beträcht l iche Verzerru ngen 
im Meta l l  auftraten, sobald die Sch melze außer­
halb des Massezentrums des betreffenden 
Raumf lugkörpers zum Erstarren kam, und da­
du rch von der Qual ität her sch lechtere Prod ukte 
a ls  auf der Erdoberfläche entstanden waren . 

Als Synonym a l ler auf d iesem Gebiet irr  
Weltrau m  mög l ichen Akt ivitäten wird seit ei n i ­
ger Zeit d e r  Beg riff »Kosmisierung der Prod uk­
t ion« verwandt.  Verständ l icherweise läßt er  
e inerseits vie le Hoffn u ngen entstehen und 
regt d ie  Phantasie an .  Andererseits weckt d ieser 
Begriff aber auch I l l usionen, denen man mit 
sach l ichen Argu menten mög l ichst frü hzeitig 
jede G rund lage nehmen sol lte. 

Ein charakteristisches Beispiel  für  un rea l i sti ­
sche Vorstel l u ngen scheint das »F le isch aus 
kosmischen Viehstä l len« zu sei n .  E in  Entwurf 
west l icher Experten sieht h ierzu den Bau von 
Weltraumstä l len vor, in denen H aust iere aufge­
zogen werden,  die aufgrund feh lender Schwer­
kraft kaum noch Knochen, dafür aber aus-
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reichend F le isch besitzen sol l en .  Gewiß wären 
derart ige Tierfabr iken erst mög l i ch ,  wen n  in der 
Erd u mlaufba h n  gen ügend Futtermittel fü r  d i e  
Tiere zur  Verfüg u ng stü nden,  a l so  r iesige Tre ib ­
hausan lagen vorhanden wären .  Doch selbst 
dann ,  so deuten d i e  bisher igen Erfahrungen an ,  
tr ieben d ie  erforderl ichen Transportmittel den 
Preis e ines K i logramms i m  Weltra u m  prod u ­
zierten F leisches i n  astronomische Höhen .  
Al lerd i ngs - u m  bei m Thema Tierzucht zu b le i ­
ben - kön nten i n  der Schwere losigkeit d i e  X ­
von den  Y - Chromosomen getrennt  werden,  
d ie  im  Samen ü ber E igenschaften des zu zeu ­
genden Lebewesens entscheiden . Dami t  kön nte 
es eventue l l  später mög l i ch  sein ,  in Weltra u m ­
stat ionen tatsäch l i ch  G ru nd lagen fü r  e i n e  m i l c h ­
oder f le isch i ntensive Tierzucht auf der Erde 
zu legen ! 

Daß im  Weltrau m  Kraftwerksan lagen,  d i e  
den  ständ ig  steigenden Energ iebedarf der Erd ­
bevölkeru ng decken hel.fen und  dabei d i e  i r ­
d ische U mwelt ent lasten sol len ,  wü nschenswert 
s ind,  braucht  s icher n icht besonders betont 
zu werden .  Schon seit Jah ren exist ieren D ut ­
zende rea ler Vorsch läge und brauchbarer Stu ­
d ien ,  d ie  auch  längst i h ren P latz i n  der Fach ­
presse gefu nden haben . Nach d i esen P länen 
bef inden s ich d i e  vorgesehenen Sonnenkraft ­
werke zu meist auf  ei ner geostat ionären,  d .  h .  
mit  der Erd rotat ion  g le ich laufenden U mlauf ­
bah n .  D iese l i egt beka n nt l i ch  36 000 km ü ber 
dem Äqu ator, wobei die R otat ionszeit der Erde 
und die U mlaufbahn  des Sonnenkraftwerkes 
überei nstimmen und d i eses ständ ig  ü ber dem 
g le ichen Punkt der Erde zu stehen käme.  

E ines der Projekte re iht  beispie lsweise v ier  
gewa lt ige Hoh lspiegel  von je  6 km D u rc h ­
messer m i t  e iner  G esamtmasse von 1 00 000 t 
ane i nander .  Andere P läne sehen vor, d i e  Son ­
nenenerg ie  d i rekt i n  E lektrizität u mzuwande ln .  
D ie  dabei notwendige Auffangf läche, bestückt 
mit Solarzel len ,  w i rd bei e iner  zu erwartenden 
Leistung von 1 00 000 MW mit 1 90 km2 ange­
geben .  Fü r  d ie  Ü bertragu ng der  Energ ie  aus 
dem Kosmos mit  H i lfe der M ikrowel l en wären 
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auf dem Sate l l i ten eine Antenne  mit  e inem 
D u rchmesser von 1 km u nd e iner  M asse von 
6 000 t. auf  der Erde e ine  Antenne  mit  e inem 
D u rch messer von 1 0  km n otwend ig .  A l le rd i ngs 
seien h i erbei , so schränken d ie  Projektanten 
ein, noch sehr schwerwiegende wissenschaft ­
l i che  Fragen zu beantworten und  noch ü beraus  
v i e l e  kompl iz ierte tech no log ische  Probleme zu 
lösen .  So se ien z .  B .  s ichere Verfahren e iner 
exakten B ü nde lung  der energ iere ichen M i kro­
wel lenstra h l u ng zu r  Zeit noch n icht vorhanden ,  
aber dr ingend erforderl i ch .  Wie s ich d i ese Art 
von Stra h l u ng darüber h i naus auf  Menschen ,  
Tiere u nd Pflanzen a uswirken kön nte, i st ebe n ­
fa l l s  n o c h  u n beka n nt .  

Verständ l i cherweise ist es i m  R a h men d i e ­
ses B eitrages n i c ht mög l i ch ,  weitere oder so­
ga r  a l le b is heute bekan nt gewordenen Vor­
sch läge fü r  e ine Prod ukt ion i m  Kosmos aufz u ­
zäh l en .  A u f  manche für  mög l i ch  geha ltene Welt ­
rau mtech nolog ie  ist h i er, obwoh l  s ie  R a u rn ­
fah rtbücher schon seit l ängerer Zeit erwä hnen ,  
n i c ht e i ngegangen worden .  D i e  ersten Ergeb­
n isse a l l erd ings - das kan n  nach v ie len  erfolg ­
re ichen Versuchen i m  Weltra u m  ohne  Zögern 
ausgesprochen werden - st immen,  wie be­
reits gesagt, opt im ist isch .  Sie sol lten j edoch 
n icht darü ber h i n wegtäuschen,  daß für  den 
Beginn e iner  Prod u kt ion auf  den h ier  gena n n ­
ten G ebieten von Experten d i e  J ahre zwischen 
1 985 u nd 2030 angegeben werden .  

Das Problem r icht ig erkan nt, d i e  Vor - u nd 
N ac htei l e  gegenei nander abgewogen u n d  auch 
d i e  ökonomische Seite rea l e ingeschätzt hat  
nach M ei n u ng v ie le r  R a u mfah rtexperten der  
kü rz l i ch  verstorbene  ehemal ige  Vorsitzende 
des l nterkosmosrates, Prof. Bor is  Petrow. Er 
sagte während einer Pressekonferen z :  »Sol lten 
a l l e  opt im ist ischen Prog nosen auf dem Gebiet 
ei ner  Prod ukt ion i m  Kosmos zutreffen und  s ich 
d ie  e ingesch lagenen Wege a ls  r icht ig erwei ­
sen« - man beachte d i e  sehr vorsicht ige For­
m u l ieru ng -, »so rec h n et man Ende der neu n ­
z iger Jah re i n  der U d S S R  m i t  e inem N utzen von 
1 M i l l i a rde R u bel pro J ahr«.  





Prof. Dr. sc. nat. Lothar Kolditz 
Direktor des Zentralinstituts für anorganische 
Chemie der Akademie der Wissenschaften der 
DDR 

Die  Frage nach den bedeutendsten wissen ­
schaft l ichen Leistu ngen und Erken ntn isfort­
schritten der j ü ngsten Zeit und nach den zu 
erwartenden fundamentalen neuen Ergebn issen 
ist wohl kaum generel l zu beantworten ;  denn 
e in  Abwägen der Leistu ngen versch iedenster 
Gebiete muß wegen des Feh lens exakter Ver­
g le ichsmaßstäbe noch mehr subjektiven Fakto ­
ren u nterl iegen, a ls  es i n  bezug auf e in  Gebiet 
ohneh in  schon der Fa l l  ist. I ch  b i n  Vertreter 
der anorgan ischen Chemie und  verstehe d i e  
Frage bezogen au f  mei n Fachgebiet .  De r  we­
sentl iche spektaku lä re Erken ntnisfortschr itt be­
steht h ier  i n  der Entdeckung,  daß Edelgase 
entgegen früherer Ü berzeugung doch norma le 
chemische Verbi ndu ngen b i lden können ( N .  
Bart leu 1 962) . Gezü ndet d u rch d iese Ent­
deckung,  entwickelte s ich i n  kü rzester Ze i t  d ie  
Edelgaschemie, so  daß wi r  heute sagen kön nen,  
daß ü ber d ie  Edelgasverb indu ngen mehr be­
kannt ist a ls  ü ber manche »althergebrachte« 
Verb indu ngsklasse. Aber auch der Nachweis, 
daß moleku la rer Stickstoff i n  Koord i nat ions­
verbi ndu ngen festge legt werden kann ,  sowie 
d ie  Folgereakt ionen solcher Stickstoffkomplexe 
gehören zu den Entdecku ngen, die Aufsehen 
erregten und d ie Erkenntn is  ü ber chemische 
Bindung und  Reakt ionsgeschehen wesent l i ch  
vorangetrieben haben .  D i esen Entdeckungen 
gebührt gewiß der R u hm,  zu den bedeutendsten 
wissenschaft l ichen Leistu ngen der j ü ngsten 
Zeit zu gehören . Man darf aber auch nicht ver­
ken nen, daß auf dem Gesamtgebiet der a n ­
organ ischen Chemie e insch l i eßl ich  d e r  U nter­
suchu ngen zwischen Struktur  und E igenschaf­
ten fester Körper u ngezäh lte Entdeckungen ge­
macht wurden, die i n  i h rer Summe gewiß den 
spektaku lären Entdecku ngen im Erken ntn is­
fortsch ritt Konku rrenz machen .  Es s ind dad u rch 
G rund lagen geschaffen zur  Formu l i erung a l l ­
gemei ner und desha lb  wesent l icher  Bez ieh u n -
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gen ,  d i e  an das Fundamenta le  hera n re ichen 
d ü rften .  

U nsere gesamte Z iv i l isation,  u nsere Lebens­
gewohn h eiten s ind i n  breiten Bereichen d u rch  
d ie  Chemie best immt, wie man le icht erken nt, 
wenn n u r  e in ma l  M eta l le ,  Leg i erungen,  Ku nst ­
stoffe, synthetische Fasern ( Bekle id u n g ) ,  B a u ­
stoffe, Medikamente usw. a u s  u nserem Leben 
weggedacht werden .  Ohne  die H i lfsstoffe der 
Chemie für die Landwirtschaft würden ka ­
tastropha le  Ernähru ngskrisen e intreten . A l le  
d i ese Verbi ndu ngen s ind n u r  auf  der Basis 
von geeigneten Rohstoffen und  von Energ ie  zu 
erzeugen .  

H a u ptsäch l icher  Forschungsgegenstand der  
anorgan ischen Chemie ist d i e  Verarbei tung 
fester m inera l i scher Rohstoffe. Da s ich d ie  
zugäng l ichen Rohstoffe i n  i h rer Zusammenset­
zung mehr und mehr von den klassischen 
unterscheiden,  müssen Verfah ren zu  deren 
E insatz entwickelt werden .  D i es geht sch l ießl i ch  
b is zu r  Verarbeitung  von U rgestei nen_, i n  denen 
g roße Vorräte wicht iger E lemente zu r  Verfü ­
gung  stehen,  a l le rd i ngs nach bisher igen Kennt­
n i ssen i n  e iner auf ökonomischem Wege schwer 
gew i n n baren Form. Da es s ich um feste Stoffe 
handelt, wi rd bei der B earbeitung  d ie  Fest ­
körperehernie  vorrang ige Bedeutung haben .  
S ie  muß weiter entwickelt werden,  u nd auf 
d i esem Gebiet s ind d ie  Entdeckungen zu er­
warten ,  d ie s ich sch l ieß l ich fü r  d ie Aufrecht­
erha l tung unserer Zivi l i sat ion a ls  aussch lagge­
bend erweisen werden . Es kan n  dabei  auch  so 
sei n ,  daß  Entdeckungen gemacht und zu nächst 
gar  n i cht vol l  i n  i h rer Bedeutu ng e ingeschätzt 
werden . Aber a l l e  Ergebn isse, d i e  dazu bei ­
tragen ,  u nsere Ken ntn is  von der Reaktivität der 
festen Stoffe wesent l i ch  zu erweitern ,  d i e  
darü ber h i naus  a l lgemei ngü lt ige Beziehu ngen 
zwischen Struktur und E igenschaften herstel len ,  
gehören i n  d iese Kategor ie .  Damit  sol l  a l ler­
d i ngs n icht gesagt werden,  daß s ich d ie  ge­
samte anorgan ische  Chemie zu r  Festkörper­
chemie  entwickelt .  Deren Bedeutu ng n i m mt 
v ie lmehr  zu,  wei l  kompl iz i ertere Feststoffge­
m ische  a ls  Rohstoffe verarbeitet werden müs-

Im Zentralinstitut für Kernforschung Rossendorf: A m  
Zyklotron konnte die praktische Nutzanwendung 
der beschleunigten Teilchen wesentlich erweitert wer­
den 



sen.  D i e  Entwick lung  d i eser Phase der anorga ­
n ischen C h e m i e  wi rd kei ne  ku rzfrist ige Epoche 
sei n ,  sondern weit ü ber das Jahr 2000 h i naus  
an ha lten . D i e  Erfolge werden s ich u .  U .  auch  
weniger  spektaku lä r  darste l len  und  sch l ießl i ch  
i n  der  Anei nanderrei h u ng u nd Kopp lung  von 
Erken ntn issch r itten wi rksam werden .  Auffä l l i ­
g e r  a l s  E i nzelentdecku ngen werden d i ejen igen 
Ergebn isse der Festkörperchemie sei n ,  d i e  zu 
Verbi ndu ngen führen ,  deren E i nsatz i n  der  
Energ i ewa n d l u ng und  Energ ieerzeug u ng ,  wie 
etwa i n  B rennstoffzel len und  Feststoffbatterien ,  
besteht .  Solche Entdeckungen kön nen z .  B .  zu r  
Revo lut ion ierung der Autoprod u kt ion fü hren,  
indem s ie  den M otor, der  Kohlenwasserstoff 
verbraucht, a bzu lösen gestatten .  

Prof. Karl Rambusch 

Wissenschaftlicher Mitarbeiter im VEB Kom­
binat Kraftwerksanlagenbau 

Bei der Beantwortung der hier gestel lten Frage 
kön nte man darauf verweisen, daß hohe i nter­
nationa le  wie nat iona le Auszeichnungen u nd 
Anerken n u ngen für  wissenschaft l i che Leistun ­
gen e ine  e i nfache und  kurze Stel l u ngnahme 
ermög l ichen .  Aber schon e in  kurzer Ü berb l ick 
l äßt erkennen ,  welche Fü l le  von g le ichberech ­
t igten Antworten denkbar ist. I ch  w i l l  mich 
daher  auf  e in  Forschu ngsgebiet beschränken, 
das in der Vergangenheit schon emi nent wicht ig 
war und nach meiner Me inung  i n  der Zukunft 
noch an Bedeutung gewinnen wi rd .  I ch  meine 



den großen Bereich der Energ iegew i n n u ng und  
Energieverwendung und  möchte h i e r  besonders 
d ie  N utzung der Kernenerg ie  herausg reifen . 

l n  den letzten Jah ren mehrten s ich d i e  Er ­
ken ntnisse ü ber e ine  u mfassende Anwendung  
de r  Kernenerg ie  und  ü ber d ie  Mög l ichkeiten 
der weitgehenden Ablösu ng der b isher igen 
Energ ieträger, wie Kohle,  Erdöl und  Erdgas. 
D iese organ ischen oder foss i len Energ ieträger 
müssen kü nft ig vol l  der Stoffwi rtschaft zur Ver­
fügung stehen .  Die Kernenerget ik mit  den aus­
gereiften thermischen Reaktoren,  den ausrei ­
chend erprobtem und  vor dem i nd ustrie l len  E i n ­
satz stehenden Brut- und  H ochtemperatu r ­
reaktoren sowie d ie  s ich  rasch entwickel nde 
Kernfusion b i lden für  d ie  Zuku nft d ie  rea le M ög ­
l i chkeit, d i e  bisher igen Pr imärenerg ieträger ab­
zu lösen und e ine fü r  v ie le hu ndert J a h re wirk­
same Energ iewi rtschaft aufzubauen,  d i e  in  der 
Lage ist, d i e  Energ iebed ü rfn isse der Menschen 
vol l  zu decken .  D ie  notwend ige schne l l e  i n ­
d ustr ie l le  u n d  landwirtschaft l iche Entwicklu ng 
von Ländern,  i n  denen etwa 2/3 der Weltbevöl ­
kerung leben, ist offens icht l ich n u r  ü ber den 
breiten E insatz der Kernenerg ie  mög l i ch .  

E i ne  große wissenschaft l iche und  techn ische 
Leistung ste l lt d ie im  Pri nz ip  abgesch lossene 
Entwick lung der thermischen Reaktoren dar, 
insbesondere des D ruckwasserreaktors mit  Lei ­
stu ngen von ü ber 1 000 MW. Sicher werden 
i n  der Zukunft auch Reaktoren entstehen,  d i e  
noch größere Leistungen erbr ingen kön nen .  
A l l e  E i nschätzu ngen über d ie  Entwickl u ng der  
Brut - u11d H oc htemperatu rreaktoren besagen,  
daß d iese gegen Ende des Jah rhu nderts i n ­
dustri e l l  e ingesetzt werden .  Nament l i ch  d u rch  
d ie  Brutreaktoren werden de r  Kernbren nstoff 
U ran und P l uton i u m  für  d ie  Kernenerget ik  des 
folgenden Zeitabschn ittes in ausreichendem 
Umfange zur  Verfügung stehen . D i e  wissen ­
schaftl ichen und  besonders d i e  techn ischen 
und techno log ischen Aufgaben und Forderu n ­
gen s ind ei ndeut ig erkan nt u n d  auch i n  dem 
angegebenen Zeitraum lösbar, so daß a l le  Vor­
aussetzu ngen für  den E insatz der Brutreaktoren 
gegeben s ind .  D i e  H ochtemperatu rreaktoren 
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werden sich a ls  Li eferanten von hochenerget i ­
scher Prozeßwärme ( etwa 1 000 °C)  e inen aus­
gewiesenen P latz i n  der kom menden chem i ­
schen Tech no log i e  s ichern und  z .  B .  ü ber d i e  
M ethan �  und  Wasserstoffgewi n n u ng lager­
fäh ige  Energ ieträger zu r  Verfügung stel l en .  

Da erforscht ist. u nter welchen Bed i n g u ngen 
und · physi ka l ischen Zuständen d ie  ·Kernfusion 
ab läuft, und j etzt die wissenschaft l i ch - tec h n i ­
schen Aufgaben f ü r  e i n e  gez ie lte G ru nd lagen ­
und  angewandte Forsc h u ng formu l i ert werden 
kön nen ,  i st anzunehmen,  daß man i n  e in igen 
Jah ren an  d ie Konstru ktion und den Bau der 
ersten Versuchsreaktoren gehen kan n .  S icher 
werden auch d i ese noch n icht d i e  endgü lt igen 
Energ ie l i eferanten sei n .  Man  erwartet, daß aus ­
gereifte u n d  erprobte Kernfus ionsreaktoren i n  
etwa 50 J ahren zu  Verfüg u ng stehen .  

Gerade i n  den l etzten Jah ren hat s ich d ie  
Erkenntn is  d u rchgesetzt, daß s ich d i e  genan n ­
ten Reaktoren i n  der Zuku nft gegenseit ig er­
gänzen werden und daß dadurch  j eder Reaktor 
e inen best immten P latz in der kommenden 
Energ iewirtschaft e in nehmen wird .  D i ese Er­
ken ntn is  hat dazu gefüh rt, daß d ie  erforderl i ­
chen wissenschaft l ichen u n d  techn ischen Ar­
beiten für  den erweiterten B rennstoffzyk lus, 
fü r  d i e  S icherheitsanforderungen und  den U m ­
weltsc hutz sowie für spezif ische Technologien 
zu r  Abfa l ldepon ie  und - beseit igung i n  Ang riff 
genommen wurden . I ch  schätze daher  d i e  i n  den 
letzten J a h ren gewonnene Erkenntn is  und  die 
Schaffung der rea len  Voraussetzung dafür, 
daß d i e  Kernenerg ie  d i e  organ ischen Pr imär­
energ i eträger i n  der Zuku nft weitgehend er­
setzen kann, a ls  e ine  der bedeutendsten wis­
senschaft l ichen Lei stungen ei n .  Woh l  selten 
konnte in der b isher igen M enschheitsgesch ich ­
te bezüg l i ch  de r  logischen u rid ü berschaubaren 
Entwick lu ngsschritte eine so begründete Aus­
sage gemacht werden .  

Zum Sch l u ß  se i  nachdrück l ich  betont, daß 
i nsbesondere d i e  vol l e  N utzu ng der Kernener­
g ie Abrüstung und Fr ieden verlangen .  Welt ­
weite Forsc h u ngen und  Entwickl u ngen i m  Be ­
re ich d er M athematik ,  Physik,  Chemie, Werk-

Montage numerischer Steuerungen für Werkzeug­
maschinen im VEB Numerik Kari-Marx-Stadt 



stoffkunde und  i n  v ie len techn ischen Wisse n ­
schaften m u ßten genutzt werden,  u m  d i e  d a r ­
ge legten Fortschr i tte zu ermög l ichen .  

* 
Prof. Dr.  rer. nat. habi l .  F rieder Kuhnert 

Prorektor für Naturwissenschaft und Technik 
an der Technischen Hochschule Kari- Marx­
Stadt 

Wir  leben in e iner  Zeit e ines au ßergewöhn l i ch  
hohen  Tempos der Entwick lung von  Wissen ­
schaft und  Techn ik,  d i e  fast täg l i ch  neue i n ­
teressante u n d  auch  ü berraschende Ergebn isse 
auf u ntersch i ed l ichen Gebieten hervorbr ingt .  
Es ist e inem einzelnen schon lange n icht mehr 
mög l i ch ,  i n  a l ler  B reite das Wesen der neuen 
Forsc h u ngsergebn isse zu erfassen oder gar  zu 
verarbeiten .  Das ge l i ngt jedem Wissenschaft ler 
i m  Pr i nz ip  nur auf  e in igen engen Tei lgebieten 
einer Wissenschaftsd isz ip l i n ;  bei der E i nschät­
zung der Leistungen a l l er anderen Geb iete m u ß  
man s i c h  a u f  d ie  »popu lä re« Wertung d e r  dafür 
kompetenten Fach leute stützen . 

Aus meiner  S icht würde ich  es zu den größ-

ten wissenschaftl ichen Leistungen zäh len,  d ie 
Voraussetzungen für  e ine  breite technolog ische 
N utzung  der modernen Ha lb le itertechn ik  zu 
schaffen,  e ines Gebietes, das man a l lgemein 
a ls  Anwendung der M ikroelektron ik  beze ichnet. 
Gerade in d i esem Bereich wurden i n  den zu rück­
l i egenden zwei Jah rzeh nten e in  gewa lt iger Er­
ken ntn isfortschritt und e ine au ßerordentl iche 
Breite der  mög l ichen Anwendu ngen erzielt .  
M it den Augen und dem Vorste l l u ngsbi ld der 
fü nfz iger J ahre ist der gegenwärtige Entwick­
l u ngsstand der M i kroelektron ik  u nd i h res E i n ­
satzes mit  Su perlativen wie »gigantisch« oder 
auch  »utopisch« zu  bezeichnen .  Und das rasche 
Entwick lu ngstempo hä lt  noch an. Am augen ­
fä l l igsten s ind d ie  Ausmaße der Entwick lung 
a m  Beisp ie l  der elektron ischen Rechner zu 
demonstr ieren, die in den zurück l iegenden 
35 Ja h ren vier Generat ionen er lebten .  ln du rch ­
schn i tt l i ch  weniger a ls  e i nem Jah rzehnt wurde 
a lso j ewei ls e ine qua l itativ neue Rechnergenera ­
t ion entwickelt, d i e  i h rem Vorgänger haushoch 
über legen war. Als Studenten haben wir  sei ner­
zeit eh rfürchtig vor den An lagen der ersten 
Rechnergenerat ion gestanden,  d ie  mehrere 
große Räume belegten ,  viel Energ ie  verbrauch-



ten und obendre in  sehr störanfä l l i g  waren . 
D iese e in  norma les E infami l i enhaus  fü l lenden 
Geräte s ind heute auf Aktentaschengröß� zu ­
sammengeschrumpft. E i ne  nahezu ä h n l iche 
Tendenz kann man für  den Anschaffu ngspreis 
festste l len ,  schon gar  n icht zu sprechen von der 
enormen Steigerung der Zuverlässigkeit, E i n ­
fachheit d e r  N utzu ng,  Wegfa l l  von Wartungs­
persona l  usw. 

Natür l ich  erwarten wi r  von der Forsc h u ng 
i n  der Folgezeit auf a l l en  Gebieten neue be­
deutende Ergebnisse. S ie  werden dort von be­
sonderer Bedeutung sei n ,  wo gewissermaßen 
brennende Probleme der gesamten M ensch heit  
aufgetreten s ind .  So me ine ich ,  daß bei der 
Entwick lung und  dem breiten E insatz neuer 
Werkstoffe i n  Zuku nft bedeutende Fortschr i tte 
erzie lt werden .  Dabei wi rd man s ich verstärkt 
bei m großen Lehrmeister N atur  Rat ho len müs­
sen ,  da d ie  Natur  für  v ie le  Prozesse Lösu ngen 
anb ietet, d ie  der M ensch mit  a l l  sei ner Erfah ­
ru ng und K lug heit  i n  der Praxis n i cht annähernd 
erreicht .  I ch  denke an  d ie  enorme B i egsamkeit 
und Eleganz e ines Ähren ha l mes. Man darf na ­
tür l ich den  E insatz neuer Werkstoffe n icht zu  
starr sehen, denn der Ersatz e ines Werkstoffes 
du rch e inen neuen br ingt häufig noch gar  kei nen 
s ichtbaren Effekt. Kann man aber damit  z .  B .  
ei ne M asch ine  zeh nma l  so schne l l l aufen lassen ,  
so ist das schon etwas anderes. Nun wi rd 
jedoch das a lte Bed ienu ngspri nz ip den neuen 
Anforderungen n icht mehr gerecht werden,  u nd 
es muß auch h ier  e ine  neue Lösu ng gefunden 
werden .  I ch  w i l l  h iermit n u r  andeuten ,  daß neue 
Ergebnisse auf  e inem G ebiet benachbarte Be­
reiche ( u nd n icht n u r  d i ese ! )  i n  B ewegung  
bri ngen.  

D ie  Ersch l ießung neuer Energ i eque l len  ist 
e in  zweites G ebiet, auf  dem ich  wesent l i che  
Ergebn isse i n  der Zuku nft erwarte. Dabei denke 
ich vor a l l em an  d ie  M ög l ichkeit, d i e  bei der 
Verschmelzung zwei er E lemente zu e inem neuen 
Element fre i  werdende enorme Energ ie  n utzbar 
zu machen .  Es wi rd frei l i ch  noch g roße An­
streng u ngen erfordern, d ie  fü r  d i esen Ver­
schmelzungsvorgang benötigten Bed i n g u ngen,  
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wie  z .  B. Temperatu ren von em1gen M i l l ionen 
G rad,  zu schaffen und  d ie  spontan f re i  wer­
dende Energ i e  zu  bänd igen .  

Sch l ießl i ch  möchte ich noch d i e  Erforsch u ng 
der Vorgänge i n  der  belebten N atu r erwähnen .  
H ier s ind du rch das Zusammenwirken von 
M ed iz in ,  B io log i e, Physi k, Chemie, I nforma ­
t ionsverarbeitung und  anderer Wissenschaften 
neue i nteressante Ergebn isse bei der Erfor­
sch u ng z .  B .  der  Arbeit des mensch l ichen Ge ­
h i rns  zu  erwarten .  Es wi rd zweife,l los auch  
mög l i ch  sei n ,  d i e  e ine  oder andere Erkenntn is  
»techn isch« zu verwerten .  Denken wi r  dabei 
n u r  an  die Tatsache, daß die I nformations­
speicherfäh igkeit des Geh i rns a l ler  M i kro­
e lektron ik  noch weit ü berlegen ist .  

* 
Prof_ Dr.  sc. nat. E berhard H ofmann 

Ordentlicher Professor für Biochemie. Direktor 
des Physiologisch- Chemischen Instituts der 
Kar/- Marx- Universität L eipzig 

Die  B i ochemie  bef indet s ich seit etwa d re i  
J a h rzehnten i n  stürmischer, i n  der G esch ichte 
der Wissenschaften wohl e inz igart iger Ent­
wickl u ng .  Aus e iner G renzd isz ipl i n  zwischen 
Physio log i e  und  Chemie hat s ie  s ich i n  h i sto­
r isch kurzer Ze it  zu e iner G rund lagenwissen ­
schaft für  a l l e  Zweige der H u man- und  Veteri ­
närmed iz in  sowie für  d i e  Lan d - ,  Forst - und  
N ahru ngsg üterw i rtschaft formiert .  D i e  B io ­
chem ie  ha t  Pate be i  de r  H erausbi l dung der 
Mo leku la rb io log ie gestanden,  ei nem Quer­
sch n ittsgebiet. das das Denken der Natur ­
wissenschaft ler  g rund legend veränderte : Es r iß  
e i ne  Schranke nach der anderen i n  der N atur ­
erkenntn is  n i eder und  schuf  u nter anderem das 
exper imente l l e  R ü stzeug für  das genet ische  
l ngen ieu rwesen,  mit  dessen H i lfe es  j etzt mög ­
l i ch  ist, d i e  Erban l agen von M i kroorgan ismen 
nach den Wünschen des M enschen zu ver­
ändern .  ln  Zuku nft werden dad u rch  auch d i e  
Voraussetzu ngen fü r  d ie  Kausaltherap ie  be­
st i m mter mensc h l icher  Erbleiden geschaffen .  



Die  M ög l ichkeit der Transplantat ion von Genen 
aus höheren Organ ismen i n  Bakter ien g i bt 
gegenwärt ig der B iotechnolog i e  e inen u nge­
heuren Aufschwu ng,  da  es  dad u rch mög l i ch  
wi rd,  spezif ische, z .  B .  i n  de r  Therap ie  ver­
sch iedener Krankheiten i n  g roßen Mengen be­
nötigte Prod ukte höherer Organ ismen,  wie  H or­
mone ( I nsu l i n  u .  a . ) ,  Enzyme sowie das ant iv i ra l  
und  zytostat isch wi rkende I nterferon ,  mi ttels 
G roßku ltu ren von M ikroorgan ismen i m  tec h ­
n ischen Maßstab zu gewi nnen .  

Als Forscher auf  dem Gebiet der B i ochemie  
in teressieren m ich  besonders d i e  Enzyme, d ie  
a ls  b iochemische Kata lysatoren grund legende 
Funkt ionen bei den Vorgängen der Stoffwand ­
l u ng i m  l n nern der Organ ismen ausüben . l n  
u nserem I nst itut bearbeiten vyi r  solche  Enzyme, 
die an  »Scha ltste l len«  des Stoffwechsels stehen,  
d .  h . ,  d i e  d i e  R i chtung des Stoffwechsels und 
sei ne  I ntensität best immen .  S ie  entscheiden a lso 
z .  B .  darü ber, ob der Abbau oder der  Aufbau 
einer best immten Körpersu bsta nz e ingesch l a -

Im Zentralinstitut für Molekularbiologie der Akademie 
der Wissenschaften der DDR: Arbeiten zur Entwick­
lung eines Modell-Enzymreaktors auf der Basis des 
Zytochroms P-450 

gen wi rd ,  oder s ie kontro l l i eren d ie  Geschwi n ­
d igkeit von Stoffwechselketten .  Aus d e r  Ken nt­
n is  der  E igenschaften der E inzelenzyme si nd 
wir bestrebt. i h r  Zusammenwirken im Konzert 
des Zel lstoffwechsels zu verstehen und daraus 
Erk�n ntn isse für  dessen Störu ngen abzu le iten.  

Dabei  fesselt uns  eine grund legende Eigen­
schaft von Enzymsystemen, näml ich  deren 
Fäh igkeit zur Sel bstorgan isat ion .  Daru nter ver­
steht man i h re E igenschaft zur H erausbi ldung 
stab i ler  räu m l icher u nd zeitl icher Muster, wie 
s ie  uns  i n  der Zel le  und  im  Zel lstoffwechsel 
entgegentreten .  Wir  versuchen,  derart ige M u ­
ster - z .  B .  b iochemische Schwingungen - »im 
Reagenzg las« nachzuvol lz iehen,  und s ind  dabei 
auf hoch i nteressante Gesetzmäßigkeiten und 
Phänomene gestoßen ,  wie etwa die N otwen ­
d igkeit, ständ ig  chemische Energ ie  zuzufü hren, 
die Fäh igkeit solcher Systeme zur  U mschaltung 
der Reakt ionsr ichtung von Synthese auf Abbau 
und u mgekehrt sowie deren E igenschaft zur  
sel bständ igen Stab i l is ierung der Zwischenstoff-
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konzentration u nd der D u rchfl u ßgeschwind ig ­
keit Dabei haben wi r  lernen kön nen,  daß bei m 
Zusammenwi rken mehrerer Enzyme neuart ige,  
»höhere« strukturel l e  und k inet ische Verhaltens­
weisen auftreten, d ie i n  den E igenschaften der 
Ei nzelenzyme zwar begründet, n icht aber u n ­
mittel bar a u s  i hnen  heraus erken nbar s ind .  S o  
wurden w i r  du rch unsere exper imente l le  Arbeit 
mit einem a l lse its bekan nten d ia lektischen Pri n ­
z i p  konfrontiert, das des U msch lags von Qua n ­
tität i n  Qual ität. 

Forschu ngen d ieser Art bri ngen bedeutende 
Erken ntn isfortsch ritte i m  Verständn is  der P ri n ­
z ip ien der Regu lat ion des Stoffwechsels, der  
uns im gesu nden u nd kranken Organ ismus in 
u ngeheuer g roßer Vielfalt auf den versch iede­
nen  N iveaus der  b io logischen Organ isat ion 
(Ze l le, Gewebe, Organ ,  Organ ismus)  entgegen­
tritt. W i r  stehen h ier  vo r  e i nem entscheidenden 
Problem, das es i n  Zukunft zu l ösen g i l t :  e ine 
Brücke zu sch lagen zwischen den erdachten 
oder konkreten Model len und Mode l l systemen 
e inerseits, d ie pr i nz ip ie l le  E ins ichten in d ie  
Gesetze de r  belebten Natur  ermög l ichen ,  u nd 
der Kompl iz i ertheit  der Lebensersche inu ngen 
i n  den Organ ismen andererseits. An den fas­
z in ierenden und k l i n isch sehr bedeutsamen Ver­
ändefu ngen des Stoffwechsels e ines Säuget ie ­
res bei m Ü bergang vom Leben im  M utter le ib  
zum »selbständ igen« Leben i n  den ersten Tagen 
nach der Geburt ü berprüfen wi r  u nsere in ver ­
ei nfachten Systemen erhaltenen Erken ntn isse 
an  e inem kon kreten Beispie l  der N atur .  

Wir s ind aber auch an  der Lösu ng anderer 
Fragen der Enzymolog ie  interessiert, näm l i ch  
an  der  Erarbe itung neuart iger Verfah ren zur  
industr ie l len Gewi n n u ng und Re indarste l l ung  
von  Enzymen zum Zwecke i h res E insatzes i n  
der Med iz in  sowie an  der Entwick lung or ig i ­
ne l ler enzymatischer M ethoden zur  hochspe­
z if ischen D iagnost ik  von Krankheiten . Auf d ie ­
sem Gebiet arbeiten wi r  eng  mit  de r  pharma ­
zeutischen I nd ustri e und  der k l i n ischen For­
sch u ng zusammen.  D u rch eine Verei n i gung 
der Vorte i l e  enzymatischer und  immu nolog i ­
scher Nachweisverfahren ergeben s ich neu -
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art ige Mög l ichkeiten zur  D iagnostik  und  Ver­
l aufskontrol l e  von Organerkranku ngen ,  hor­
mona len Störungen ,  Entwicklu ngsstörungen 
und  angeborenen Stoffwechseldefekten des 
Embryos und  des Fetus ,  von Tumorerkranku n ­
gen ,  I nfekt ionskrankheiten u .  a .  i m  U lt ram ikro­
maßstab, d. h.  bei m i n i ma lem E insatz b io lo­
g ischen M ater ia ls .  I ndem wi r  d i ese Vortei l e  
n utzen, le isten wi r  e inen Beitrag zu r  Vervo l l ­
ständ igung  de r  Testpa lette zur  spez if ischen 
D iagnosti k  e iner  g roßen Zah l  von Erkrankungen .  

* 
O M R  Prof. Dr. sc. med. Horst Bibergeil  

Direktor des Zentralinstituts für Diabetes »Ger­
hardt Katsch«, Karlsburg 

Als Arzt und  i n  der  D i abetesforsch u ng tät iger 
M ed iz iner  möchte ich  zum Stand und  zur  Per­
spekt ive der D i abetolog ie Stel l u ng nehmen .  
Das i nteressiert s icher  i n  erster Li n i e  d i ejen igen 
Leser, d ie  zuckerkrank  s ind (z .  Z .  556 000 in  
der  D D R ) ,  aber v ie l le icht auch  solche, d ie  
D i abet i ker i n  i h rer  Fami l i e  ken nen .  Zudem g eht 
die Vorbeugung - nament l ich bei e iner relat iv 
häuf igen Erkrankung - jeden an .  

De r  Fortsch ritt i n  de r  M ed iz in  steht und  
fä l lt m i t  u nserer Ken ntn is (oder U n kenntn is )  
der Krankheitsu rsachen und  der Bed ingu ngen,  
d i e  zum Ausbruch der Krankheit  führen . Vom 
D i abetes wissen wi r  se i t  1 922, daß für  sei n 
Zustandekommen das Feh len oder d ie  mange l ­
hafte Wirkung des blutzuckerregu l i erenden H or ­
mons I nsu l i n  ( aus  den Langerha nssehen I nsel n  
d e r  Bauchspeiche ld rüse) entscheidend ist .  D i e ­
s e  »g roße« Entdeckung vor n u n mehr  nahezu 
60 J a h ren hat darum auch  zur  S u bstitut ions­
therap ie  der  Zuckerkrankheit gefü h rt, i ndem 
man (aus  t ier ischen Bauchspeicheldrüsen ge­
won nenes) I nsu l i n  auf  dem Wege der I nj ektion 
( Spritze) zufü h ren kan n .  M i tte der fü nfz iger 
Jah re entdeckte man d ie  ora le  (Tab letten - )  
Behand lung  best immter Formen des D i abetes, 
d i e  in der Lage ist, noch vorhandene R est ­
funkt ionen der Bauchspeiche ld rüse anzuregen 

Im Zentralinstitut für Diabetes »Gerhardt Katsch<<: 
Besondere Fürsorge gilt schwangeren Diabetikerinnen 
und den Neugeborenen 





oder noch vorhandenes e igenes I nsu l i n  besser 
zur Wirkung zu bri ngen . 

l n  kei nem Fa l le  kan n  man bis heute den 
körpereigenen Defekt »he i len« .  U nd i n  v ie len 
Fä l len ge l i ngt es mit der o .  g .  Subst itut ions­
therapie n icht bzw. nur u ngen ügend,  soge­
nan nte D iabetes- Kompl ikat ionen ( a n  den  
Augen oder N i eren z .  B . )  zu verhüten . Das  
würde weitestgehend ge l i ngen ,  wen n man d i e  
Ursache des I nsu l i n mangels ken nen würde u nd 
beseit igen kön nte oder wenn man das feh lende 
oder ungen ügend wi rkende I nsu l i n  so sub­
st i tu ieren kön nte, daß es i n  gleicher Weise 
( näml ich  in Abhängigkeit von der B l utzucker­
höhe) zur  Wirkung käme, wie d i es im gesu nden 
Organ ismus der Fa l l  i st .  ln  j ü ngster Ze i t  s ind -
beides : d ie  Aufk lärung der D iabetesursachen 
und d ie  Verbesserung seiner Therap ie  betref­
fend - neue ( u nd v ie l le icht g ravierende) Er­
ken ntnisse gewon nen worden : 
1 .  l n  den J ah ren 1 974-1 980 wurden,  i nsbe­
sondere von dän ischen u nd eng l i schen Wissen ­
schaft lern,  g rund legende neue  Erkenntn isse 
über die U rsachen und die Entstehu ngsweise 
des sogenan nten »j ugendl ichen« Typs der 
Zuckerkrankheit gewon nen .  Es g i bt eine Re ihe  
von H i nweisen darauf, daß d ieser D i abetestyp 
du rch immu nologische Reakt ionen und Pro ­
zesse an den - das I nsu l i n  prod uzierenden -
Langerhanssehen I nsel n  der Bauchspeiche l ­
d rüse hervorgerufen wi rd und daß - mög l icher­
weise - versch iedene Virus i nfektionen am An ­
fang e ines derart igen Krankheitsprozesses ste ­
h e n .  Letzte Beweise d ieser Hypothese ( u nd d ie  
Aufk lärung weiterer G l i eder der U rsachenkette) 
kön nten i n  naher Zuku nft erbracht sei n .  I m  
Fa l le  e iner  solchen Beweisführung wäre zu 
erwarten, daß auch neue Wege der Therap ie  
u nd der  Prophylaxe ( ! )  d i eses Typs der Zucker­
krankheit - vie l le icht i n  Form e iner  I mpfu ng -
ersch lossen werden .  
2 .  D ie  siebziger J ahre haben Kurs auf zwei 
neue Wege der I nsu l i ntherap ie  genommen : 
- d ie  Konzept ion und Konstruktion e iner  »künst­
l i chen Bauchspeicheld rüse« ( exakt : kü nst l i che  
B -Zel le ) , d i e  a l l e  wesentl ichen E lemente e iner 
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vom B l utzucker gesteuerten I nsu l i nzufu h r  ent­
hä l t  ( Kanada,  U SA. Sowjetun ion ,  Frankre ich ,  
B R D, D D R  u .  a . ) . - D i e  Anwendung  e ines 
m i n i atu r is ierten und  imp lant ierten G erätetyps 
ist bei m  M enschen zur Zeit noch n icht mög l i c h ; 
- d ie  Transp lantat ion e iner ( oder  Tei le  e iner)  
lebenden endokr i nen Bauchspeicheld rüse aus 
e inem Spenderorgan ismus, wod u rch  d i e  kom ­
plette F u n kt ion e iner  vom B lutzucker reg u l ierten 
I nsu l i nabgabe ebenfa l l s  verwi rk l i cht w i rd .  U m ­
fangre iche Ergebn isse von Tierversuchen u n d  
erste Erprobung a m  M enschen erscheinen hoff ­
n u ngsvo l l  ( U SA, B R D, Schweden,  D D R  u .  a . ) .  

E s  ist zu erwarten,  d a ß  auf beiden ange­
sprochenen Gebieten der D iabetesforsch u ng 
i n  den nächsten J ah ren Fortsch ri tte erz ie lt  
werden ,  d ie s ich würd ig  an  solche o .  g .  Mark­
ste ine ,  wie  d ie  »Entdeckung« des I nsu l i ns 
( 1 922)  und  q ie  E i nführung der ora len D iabe­
testherapie ( 1 955 ) ,  a n re ihen .  Damit  würde 
auf  dem Geb iet der » H e i l u ng« oder  sogar »Ver­
hütu ng« des jugend l ichen Typs der Zucker­
krankheit  e in  entscheidender D u rchbruch er­
rei cht sei n .  

* 
O M R  Prof. Dr.  sc. med. 

Stanley . E rnest Strauzenberg 

Inhaber des L ehrstuhls für Sportmedizin an der 
Akademie für Ärztliche Fortbildung der DDR, 
Vizepräsident der Gesellschaft für Sportmedizin 
der DDR 

Die G esch ichte der med iz in ischen Wissen - . 
schaft ist gekennzeichnet d u rch G roßtaten 
e i nzel ner Persön l i chkeiten, wie Semmelweiß, 
Koch ,  Behr ing und  v ie ler  anderer, deren Ent ­
deckungen ,  obg le ich  s ie  e ine  neue Epoche 
ä rzt l i chen H a nde ins  e i n le iteten ,  d u rchaus  n icht 
i mmer und nicht sofort i n  i h rer Bedeutu ng 
erkannt  wurden .  G egenüber der  Vergangen heit 
un tersche idet s ich die med iz in ische Forsc h u ng

" 

u n serer Tage dad u rch ,  daß epochemachende 
Entdeckungen zwar ebenfa l l s  an  d i e  N a men 
bedeutender Forscher gekn ü pft s ind ,  j edoch 

Im Physiologischen Institut der Humboldt- Universität 
Berlin: Untersuchungen zur L eistungs- und Regula ­
tionsfähigkeit des Herz-Kreislaufsystems 



s ind s ie  i m mer Ergebn isse m u lt id isz ip l i närer 
Arbeit, von der, e inem E isberg verg le ichbar, 
n u r  die Sp itze u n m itte lbar  zutage tr itt .  Zum 
ü berwiegenden Tei l  handelt  es  s ich  dabei  um 
Erken ntn isse, d i e  i n  i h rer . Bedeutung sog le ich 
erfaßt und  z .  B .  d u rch Verle i hung  des N obel ­
preises fü r  Mediz in  gewürd igt werden .  

Auf dem Geb iet der wissenschaft l ichen Ar­
beit, d i e  u n mittelbar der ä rzt l i chen Betreu ung  
d ient, geht  es verg le ichsweise weniger sensa ­
t ione l l  zu .  H ier s ind es i nsbesondere neue 
tec h n ologische Mög l ichkeiten, wie d i e  Com­
puter - Röntgend iag n ost ik ,  U ntersuchu ngen mit  
rad ioaktiven Su bstanzen, d i e  Anwen d u ng der 
U ltrascha l ld i agnost ik ,  d i e  Neuland ersch l ießen,  
oder auch neue Behand l u ngsmög l i chkeiten,  
wie die nach v ie len experi mentel len Vorstufen 
schr i ttweise E inführung der Organtransp lanta ­
t ion u n d  kü nst l icher  G elenke.  

N oc h  »st i l ler« vol lz iehen s ich Akzentver­
lageru ngen ä rzt l ichen Wi rkens.  Sie stehen 
kau m  i m  Schei nwerferl icht  öffent l ichen I nter­
esses, wei l s ie  erst a l l mäh l i ch  erken nbar  u nd 
�ed iz i n isc h  sowie  gesu ndheitspol i t i sc h  wirk­
sam werden .  H i storisch gesehen ,  ü ben jedoch 
auch  s ie  e inen bedeutsamen E i nfl u ß  auf  d ie  
Entwick lung  aus .  

Nach meinem Dafürha lten haben d ie  bishe­
r igen Ergebn isse der wissenschaft l ichen und 
praktischen Arbeit der Sportmed iz in  e ine  solche 
Akzentverlageru ng ä rzt l ichen H ande ins u nd 
Forschens herbeigeführt oder doch zumindest 
e inge leitet .  S ie  haben entscheidend dazu bei ­
getragen,  daß d i e  Aufgaben und d ie  Verant­
wortung des Arztes ü ber das trad it ionel le Ar­
beitsgebiet der Bekämpfu ng der Krankheiten 
h i naus  auf die Erha ltu ng der Gesundheit aus­
geweitet wurden .  

Unsere spartmed iz in ische Zie lste l l ung war 
zu nächst darauf ger ichtet, den tra i n ierenden 
Sportler so zu betreuen,  daß Ü berlastu ngen 
d u rch  i ntensives Ü ben verh i ndert und der 
Tra i n i ngsprozeß gemeinsam mit  dem Tra iner 
i m mer besser mit den b io log ischen Gesetz ­
mäßig keiten i n  Ü bere inst immung gebracht wur­
den .  Die Sportmed iz in  hat auf d iese Weise 
dazu beigetragen, daß die Sport ler unseres 
Landes d i e  Weltsp itze mitbest immen und daß 
der Sport der D D R  hohes i nternat iona les An­
sehen gewonnen hat. 

D i ese Arbeit i m  Leistu ngssport hat uns 
a u ßerdem zu  der pr i nz ip ie l len Erken ntn is ge­
führt, daß a l l e  Fu nkt ionssysteme des mensc h ­
l i c h e n  Organ ismus d urch geeignete Tra i n i ngs-



maßnahman i n  i h rer Funktionstücht igkeit 
posit iv beei nfl u ßt werden können u nd da ­
du rch e ine  höhere Anpassu ngsfäh igkeit an  d i e  
Anforderungen de r  U mwelt entwickel n .  So ver­
mag das sport l i ch  tra i n ierte H erz eine gege­
bene körper l iche Belastung mit  weit weniger 
Anstrengung zu bewä lt igen a ls  e in  u ntra i n i ertes. 
Die D u rchb lutung der M uskulatur  und  der 
Organe paßt s ich besser an ,  der Stoffwechsel 
wird ökonomis iert, die Leistu ngsfäh igkeit der 
i n nersekretorischen D rüsen im  Verg l eich  zum 
u ntra i n i erten M enschen erhöht .  Zur  g le ichen 
Zeit bewiesen Ergebn isse i nternat iona ler  epi ­
demiolog ischer U ntersuchu ngen immer ei n ­
dr ing l icher, d a ß  körperl iche I naktivität, zu  der 
d ie  arbeitser le ichternden Erru ngenschaften der 
techn ischen Entwicklung  verleiten können,  
e iner  der häufigsten. Weg bereiter jener degene­
rativen Krankheiten ist, d i e  d ie  Volksgesu nd heit  
i n  immer höherem Maße bedrohen .  Es handelt 
s ich dabei i n  erster Li n i e  um Krankheiten, d ie 
du rch vorzeit iges Altern der B lutgefäße u nd 
stoffwechselwi rksamer Organe hervorgerufen 
werden .  

Wir  kon nten i n  Ü berei nst i mmung mit  welt­
weiten Untersuc h u ngen feststel len ,  daß kör­
per l iches Tra i n i ng aufgrund der oben erwä h n ­
ten Erhö h u ng d e r  Anpassu ngsfäh igkeit der 
Organsysteme geeignet ist. solchen degenera­
tiven Prozessen entgegenzuwirken.  Damit  war  
e in  neues Pri nz ip  der Vorbeug u ng gefunden .  
Auf  dem Gebiet der Bekämpfu ng s ich a n bah ­
nender Störu ngen der H erzkranzgefäßd u rc h ­
b lutung,  d e r  D u rchb lutung d e r  Be ine ,  des B l u t ­
drucks sowie des Fett - u nd Zuckerstoffwechsels 
hat d ie  Prophylaxe d u rch  gezie lte Verordn u ng 
sport l ichen Tra i n i ngs bereits e inen festen P latz. 
Sport l iche Übu ngen haben ebenfa l l s  E ingang 
i n  d ie  Behand lung  bereits vorhandener Schäden 
der oben genan nten Art gefu nden . So ist d ie 
Tra i n i ngsbehand lung  nach H erz i nfarkt zu e inem 
u nerläßl ichen Bestandte i l  der I nfarktrehab i l ita ­
t ion  geworden .  

D ie  Erkenntn isse aus  der Forschu ngs- und  
Wissenschaftsarbeit de r  Sportmed iz in  füh ren 
uns aber noch e inen Schritt weiter. Wir  s ind 
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der Ü berzeugung ,  daß  körperl i ches Tra i n i ng 
ü ber den Weg der Steigerung der F u n kt ions­
tücht igkeit der O rgansysteme n icht nur  d ie  
körperl iche Leistungsfä h igkeit, sondern auch 
d i e  Widerstandsfäh igkeit des Gesamtorgan is ­
mus  erhöht .  Wen n man G esundheit  n icht  nur  
i m  S i nne  des  »F reisei ns  von Krankheiten«, 
sondern a l s  e inen Zustand ans ieht, i n  dem der 
Organ ismus d u rc h  ständ ige akt ive Prozesse 
auf d i e  dauernd e inwi rkenden Störfaktoren der 
U mwelt optima l  reag iert, dann sehen w i r  uns 
berechtigt zu sagen ,  daß  sport l i ches Tra i n i ng 
zu r  Fest igung der G esundheit  beiträgt. 

Die Sportmed iz in  hat darauf h i ngewiesen, 
daß Gesu ndheit g radu i erbar ist, daß es Zu ­
stände  herabgesetzter G esundheit  g i bt, d i e  
de r  Arzt noch  n i c ht a ls  Kranksei n bezeichnen  
kann ,  be i  der j edoch d i e  Anfä l l i gkeit  gegen ­
ü ber Erkra nkungen erhöht ist .  Andererseits 
g i bt es Zustände sehr stab i ler G esu ndheit, der  
Volksmund  spr icht dabei von »kerngesu nd«.  
G emeinsam mit  den anderen med iz i n ischen D is ­
z ip l i nen  werden wi r  da ran  arbeiten, das weite 
Geb iet im Vorfeld  der Kran kheit  aufzu he l len ,  
Störungen der G esund heit  frühzeit ig zu er ­
ken nen und  d u rc h  geeignete Maßnahmen,  zu 
denen wissenschaftl i ch  fund iertes, i nd ividue l l  
zu verord nendes Tra i n i ng - g le ichsam a ls  M ed i ­
kament des G esunden - gehört, zu beheben 
oder sogar  zu verh i ndern .  

* 
Prof. Dr.  phi l .  habi l . ,  Dr. h. c. paed . 

Adolf Kossakowski 

Ordentl. Professor für Persönlichkeitspsycholo ­
gie, Direktor des Instituts für Pädagogische 
Psychologie an der Akademie der Pädagogi­
schen Wissenschaften der DDR, Vorsitzender 
der Gesellschaft für Psychologie in der DDR 

Psychologische Fragen haben im Denken der 
M enschen schon i mmer e ine  g roße Ro l l e  ge­
spie lt .  Das i st n icht verwunder l i ch ,  wen n man 
bedenkt, daß der lebende Mensch  i n  der Lage  
ist. d i e  Weit zu erkennen ,  G esetzmäßigkeiten 



i n  Natur  und  G esel l schaft denkend zu erfassen, 
s ich ü ber angenehme Ereig n i sse i ntensiv zu 
freu en,  ü ber andere zu Tode betrübt zu sei n ,  
s ich le idenschaft l i ch  für  best immte Ideen ei n ­
zusetzen,  dabei Schwier igkeiten z u  meistern, 
die b is zur Sel bstü berwindung reichen . . .  und  
daß d i es a l les n icht meh r  mög l ich ist, wenn 
bei m Sti l lstand der b io log ischen Lebensfunk ­
t ionen  auch  d i e  psych i schen Vorgänge au f ­
hören zu exist i eren . Bereits i m  Altertum gab  
es  da her tei l s  myst ische, te i l s  na iv- rea l ist ische 
Erk lä rungen des Wesens  psych ischer Ersche i ­
n u ngen .  D i e  Seele des M enschen wurde ent­
weder a ls  ü bernatür l i che  Ersche i n u ng erk lärt, 
d i e  der beg nadete M ensch bei der Geburt 
empfängt und  d i e  i h n  nach dem Tode wieder 
verläßt, oder d ie  psych ischen Erschei n u ngen 
wurden a ls  Beweg u ngen spez ie l le r  »Seelen ­
Atome« i nterpret iert, d ie, i n  den Körper des 
M enschen ge langt, sei n Wahrnehmen,  F ü h l en ,  
Denken und  Wol len  erzeugten . 

E i n  ganz wesentl icher  Fortschritt wurde 
erreicht, a l s  man d i e  psych i schen Erschei n u n ­
g e n  a l s  an  ref lektorische Prozesse der H i rn ­
tät igkeit gebundene Vorgänge erkan nte, d u rch 
d i e  das mensc h l iche I n d ividu u m  i n  d ie  Lage 
versetzt wi rd ,  die Gegenstände und Vorgänge 
der U mwelt (e i nsc h l i eßl i ch  des e igenen Orga ­
n ismus)  widerzuspiege ln  ( i n n er l ich  »abzu bi l ­
den«)  u n d  z u  verarbeiten, e igene Erfahrungen 
zu  sammeln ,  s ich - vor  a l l em mit  H i lfe der  
Sprache - gesel lschaft l i che Erfahru ngen a n ­
zue ignen u n d  dad u rch  sei ne  Wechse lwirkung 
mit  der  U mwelt, sei n H ande ln  vorausp lanend,  
bewußt und  z ie lger ichtet zu steuern .  

D i ese Erkenntn isse, i n  vorangegangenen 
Jah rhunderten bereits vorbereitet, wurden erst 
in u n serem J a hrhu ndert auf der G rund lage d es 
d i a l ektischen und  h i storischen Materia l ismus 
zu r  theoret ischen Basis e iner wissenschaft l i ch  
fund ierten  Psycho log ie .  S ie  ste l lten e ine  revo lu ­
t ionäre Weiterentwicklu ng der Psycholog ie dar  
und  machten s ie g le ichzeit ig zu  e iner  höchst 
bedeutsamen praxiswirksamen Wissenschaft . 
Es Wurde mög l i ch ,  mi t  H i lfe natu rwissen ­
schaft l icher  M ethoden d i e  M echan ismen der 

I nformat ionsaufnahme und  -Verarbeitu ng zu 
u ntersuchen,  Bed i ngungen und G esetzmäßig ­
keiten der Entwick lung psych ischer Systeme zu r  
erfo lgre ichen Or ient ieru ng des  I nd ividu u ms i n  
d e r  U mwelt und  damit  z u r  effektiven Reg u lat ion 
sei nes sel bständ igen H andeins zu  ermitte ln .  

Ob es  u m  d ie  effekt ive Aneign u ng gesel l ­
schaft l i cher Erfah ru ngen i n  der Lerntät igkeit. 
um d i e  Entwickl u ng e ines die Hand l ungen des 
M enschen best immenden Weltb i ldes, um d ie  
Befäh igung  zu erfo lgre icher soz ia ler Kommu n i ­
kat ion ,  u m  d i e  Erarbeitung i n nerer Hand ­
l u ngsprogramme für  e ine  erfo lgre iche Bewäl ­
t igung von Arbeitsaufgaben i n  den unter­
sch ied l i chsten Tät igkeitsbere ichen oder um 
die Ana lyse und Korrektur  von Feh lverhaltens­
weisen geht. ü bera l l  spie len psycholog ische 
Erkenntn isse eine g roße Ro l le .  E i nen besonde­
ren Beitrag le istet d ie  Psychologie zur  Auf­
deckung· von i n n eren Prozessen, d ie  dem Men ­
schen selbständ iges und  schöpferisches Den ­
ken und  damit  e ine  schöpferische Weiterent­
wick l ung  der Wissenschaft und Praxis ermög ­
l i chen .  Auch bei der Beherrsc h u ng forma l is ier­
barer geist iger Prozesse u nd i h rer Automat is ie­
rung i n  v ie len Bereichen von Wissenschaft u nd 
Tec h n i k  werden psycholog ische Erkenntn isse 
an Bedeutung gewi nnen .  D ie  Ro l le  der Psy­
cho log i e  wächst i n  dem Maße, wie im  Zu ­
sammenhang mit  dem wissenschaft l ich -techn i ­
schen Fortsch ritt geist ige Prozesse i n  der 
Prod u kt ionssphäre einen immer höheren Stel ­
lenwert erlangen .  Erfahru ngen,  d ie  i n  den 
letzten Jah ren i n  i ndustrie l l  hochentwickelten 
Ländern g esammelt wurden,  besagen, daß 
psych i sche Faktoren bei e inem best immten 
Stand der I ndustr ieprodu kt ion die wichtigste 
Reserve des Anwachsens der Arbeitsproduk­
t iv ität darste l len ,  daß d ie  psych ische Tät igkeits­
reg u l at ion in zunehmendem Maße zum Kern ­
stück der Prod uktivkraft der mensch l ichen Ar­
beit wi rd .  Es ist daher verständ l ich ,  daß s ich d ie  
Psycholog ie  i n  den letzten Jah rzehnten quan ­
titativ und  qua l itativ seh r rasch entwickelt 
(gegenwärt ig exist ieren bereits etwa sechzig 
Spezia ld i sz ip l i nen d i eser Wissenschaft ) . I h re 
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Im Paui-Fiechsig- lnstitut für Hirnforschung der Kar/­
Marx- Universität Leipzig: Eine komplexe Steuer­
anlage für psycho-physiologische Untersuchungen 
ermöglicht tiefere Einblicke in die Nerventätigkeit 
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Bedeutung wächst i nsbesondere i n  der so­
z ia l i st ischen und kommu n ist ischen G esel lschaft, 
wei l  h i er selbständ iges und  schöpferisches 
Den ken und H ande ln  n i cht nur einer gei st igen 
E l ite, sondern mög l i chst a l l er M itg l i eder der 
G esel lschaft notwendig wi rd .  Es kan n  daher  
m i t  hoher  Wah rsche i n l i chkeit vorausgesagt 
werden ,  daß die Psycholog ie  in den nächsten 
J a h rzehnten eine zu nehmend zentra l e, wei l 
gesel lschaft l i ch  zunehmend wicht ige Ro l l e  sp ie­
len wi rd .  

* 
Prof. Dr.  sc. phi l .  Manfred Buhr 

Direktor des Zentralinstituts für Philosophie 
der Akademie der Wissenschaften der DDR, 
Vorsitzender des Wissenschaftlichen Rates für 
Grundfragen des ideologischen Kampfes zwi­
schen Sozialismus und Imperialismus 

D ie  Frage nach neuen g ravierenden Forschu ngs­
resu ltaten i n  der  nächsten Zuku nft ist von der 
Ph i losoph i e  her, zumal  von der marx ist isc h ­
len i n ist ischen Ph i losoph ie, n icht  le icht zu be­
antworten .  V ie l le icht kan n  d ie Frage aus  der 
S icht  einer Fachwissenschaft oder einer For­
sch u ngsrichtung zu re ichend beantwortet wer­
den. Für die marx ist isc h - len i n i st ische  Ph i loso­
ph ie, d ie es j a  zuerst und vor a l lem mit  
dem gesel lschaft l i ch - h istor ischen Prozeß ( ei n ­
sch l i eß l ich  der Entwick lung von Wissenschaft 
und  Tec h n i k ) ,  der in unserer Zeit als der Epoche 
des Ü bergangs vom Kapita l i smus zum Soz ia l i s ­
mus den t iefsten und  folgenre ichsten gesel l ­
schaft l ichen U m bruch darstel lt, den d i e  b is­
her ige Mensc h heitsgesch ichte d u rchgemacht 
hat, i st das n icht mög l i ch .  Damit  sol l  gesagt 
werden ,  daß der Ph i losoph der Sprecher  ( u nd 
Kü nder)  der  gesel lschaft l i ch - h istorischen Dy­
namik ist und  sei n m u ß, u m  s ich Gehör  zu 
verschaffen ,  u m  ü berhau pt gehört zu werden ,  
u m  verändernd und fördernd i n  d ie  Lä ufe sei ner 
Zeit  e inzugreifen .  Doch darf er ,  was schon 

Fried r ich Sch i l l er wußte, n icht n u r  das K ind 
sei ner Zeit  oder nur ihr  Zög l i ng oder gar  ihr  
G ü nst l i ng  sei n .  ln  d i esem S inne  ist d ie  Frage 
nach nachha lt igen Erken ntn isfortschr i tten für 
die marx ist isc h - len in ist ische Ph i losoph ie  nu r  
i m  H i n bl ick  auf d ie  revolut ionaren Prozesse 
u nserer Epoche und ausgehend von d iesen zu 
beantworten .  

Len i n  erklärte a u f  dem V I I I .  G esamtrussi ­
schen Sowjetkongreß 1 920, daß s ich i n  revo­
lut ionären U mwälzungen immer wieder »ei ner 
der  t iefsten G edanken des M arxismus« bewahr­
heite, »der  zug le ich au ßerordentl ich  ei nfach 
und verstä nd l i ch  ist .  Je g rößer der Schwung, 
j e  g rößer das Ausmaß der · gesch icht l ichen 
Akt ionen,  desto g rößer d ie  Zah l  der Men ­
schen,  d i e  an  d iesen Akt ionen te i l nehmen, 
und  u mgekehrt, je  t iefer d ie  U mgesta ltung,  
d ie wi r  vol l br i ngen wol len ,  desto mehr muß 
man I nteresse und  bewußte E i nstel l u ng zu ihr  
wecken,  muß man immer neue und neue 
M i l l ionen und  aber M i l l ionen von d ieser Not ­
wend igkeit ü berzeugen .«  

Entsche idende Fortsch ritte von der marxi ­
st isc h - len i n ist ischen Ph i losoph ie  si nd a lso dort 
zu erwarten ,  wo sie bewußt u nd z ie lstrebig 
i h ren Beitrag zur Weiterführung der soz ia l ist i ·  
sehen R evolut ion le istet, wo s ie mit D iszip l i n  
i n  den G esch ichtsprozeß e ingreift ( n icht nu r  
ü ber d i esen ref lektiert ) ,  u m  Interesse und be­

wußte Einstellung zu d iesem zu wecken, wo 
s ie an  den geschichtlichen Aktionen tei l hat, 
WO sie i h re I nteressen mit denen des h istori ­
schen ·S u bjekts unserer Epoche, der Arbeiter­
klasse u nter Fü hrung der marxist isc h - len i n ist i ­
schen Parte i ,  i n . E i nk l ang  br ingt, kl!rz :  übera l l  
dort. wo s ie  den weltrevolut ionären Prozeß 
u n serer Tage bewußt und  z ie lstrebig fördert. 
D i e  Eu le  der M i n erva beg i n nt für d ie  mar• 
x ist isc h - l en in ist ische Ph i losoph ie  n icht mit der 
anbrechenden Dämmerung i h ren Flug, sondern 
mit  der  Morgen röte der weltrevolut ionären Pro­
zesse u nserer Tage .  
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Walter  F l o rath Besser­
leichter­

rationel ler 
Für  d ie  ersten Menschen war Ho lz  der wicht ig ­
ste Werkstoff . S ie  benutzten es a l s  B rennstoff, 
für d ie  H erste l l u ng e i nfacher Werkzeuge u nd 
Waffen sowie  zum Bau i h rer H ütten .  Der Verede­
lungsgrad d ieses so vie lseit igen Werkstoffes 
war also äußerst ger i ng .  H eute würde  a l l e i n  
d ie  b loße Aufzäh l ung  de r  Verwend u ngszwecke 
und Verarbeitu ngsmethoden des H olzes ei n 
Buch fü l l en .  Wir  kennen etwa 4 000 E i nsatz ­
gebiete d ieses Werkstoffes : Dazu gehören Pa­
p ie r  für den D ruck von Zeitu ngen und  B ü c hern,  
für  Verpackung u nd Tapeten sowi� techn ische 
Zwecke und  Zel l stoff für  Text i l i en .  H olz l i efert 
das Mater ia l  für  M öbel ,  ferner gewin nen wi r  
Futterhefe, A lkohol ,  Spez ia l lacke u nd K lebstoffe 
aus H olz .  Es macht 1 7 %  des Rohstoffpotent ia ls  
unserer Volkswi rtschaft aus .  

E in  derart iger Verede lu ngsg rad e ines R o h ­
stoffes ist erst a u f  d e r  G rund lage · e iner le i ­
stu ngsfäh igen I nd ustrie und  e ines entspre­
chenden Forschu ngspotent ia ls mög l i ch .  H i nzu 
kommt, daß eine rat ione l le  N utzung  wertvol le r  
Rohstoffe, be i  der d ie  Be lange kommender 
Generat ionen und  der U mwelt berücks icht igt 
werden,  erst dann konsequent d urchgesetzt 
werden kann ,  wenn n icht d ie  Profite der roh ­
stoffprod uzierenden Konzerne, sondern d i e  I n ­
teressen e iner G esel lschaft ohne Ausbeuter­
klassen den Aussch lag geben . Wen n  also d i e  
D i rektive für  d i e  Ausarbeitung des Volkswi rt ­
schaftsplanes 1 98 1  d i e  »höhere Verede lung  
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der R o h - u n d  Werkstoffe sowie deren vol lstän ­
d ige  N utzung  i n  e inem mög l i chst gesch lossenen 
Stoffkreis lauf« a l s  e ine  der ersten,  wicht i g ­
sten Aufgaben nen nt, s o  ist d a s  n i cht a l l e i n  
m i t  den ste igenden Rohstoffpreisen zu  erk l ä ­
ren .  Schon  de r  Ausd ruck »Verede lung«  l äßt 
den Anspruch a n  E rf i ndergeist u nd Neuererturn 
erken nen ,  d er h i nter u n�eren Zie len auf  dem 
Geb iet de r  M ateria l ökonomie  steckt. H ier geht 
es n i cht um Pfenn igfuchserei ,  um ein s imples 
» M a n  nehme wen iger«, mit  dem man auf 
Mange l  reag ieren m u ß. H ohe M ateria lökono­
m ie  he ißt n icht E i nschränkung ,  sondern ver­
l angt Erweiteru ng des Könnens, d er Erfah ­
rungen .  

Das Wachst u m  u nserer Volkswi rtschaft füh rt 
dazu ,  daß der M ateria lverbrauch  von Jah r  zu 
Jahr e ine  i m mer g rößere B edeutu ng erlangt.  
Im J a h re 1 949 bedeutete die E i nsparu ng von 
1 % M ater ia l  im Maßsta b  der gesamten Volks­
w i rtschaft e i nen Wert von 0,3 M rd .  M ,  1 970 
waren es 1 ,6 M rd .  u nd 1 980 schon 2,3 M rd .  M .  
Dar in  zeigt s ich sowohl  das Wachstum der ver­
arbeiteten Rohstoffmenge a ls  auch der Anstieg 
der Rohstoffpreise.  

A usdruck des Fortschritts 

G ru ndsätz l ich  gesehen,  i st steigender Verede ­
l u ngsg rad ebenso wie  e in  gesch lossener  Stoff ­
kre is lauf  e in  Ausdruck der Entwick lung der 





Prod uktivkräfte, e i n  E lement des Fortsch reitens 
der mensch l ichen Gesel lschaft. Der Verede­
l u ngsgrad ist e in  G rad messer des  N iveaus  e iner 
Volkswi rtschaft. So kr it is ierte der Generalsekre­
tär der O P E C - (erdö lexport ierenden ) Staaten, 
daß ihr Antei l an  der Weltraffi ner iekapazität, 
wo die erste Verede lung des Erdöls  stattf indet, 
mit 6 %  nahezu u n bedeutend sei, obwoh l  auf  
d ie  O P EC etwa d i e  H ä lfte der Welterdö lprod uk ­
t ion  entfä l lt .  D i e  U N O-Wi rtschaftskommission 
für  Westasien beklagte, daß i n  d ieser Reg ion  
d ie  wi rtschaft l i che D iversifiz ierung,  a l so  der  
Aufbau e iner v ie lseit igen Verarbeitu ngsi ndustr ie, 
praktisch m iß lu ngen sei . Nach wie  vor be­
stünden d ie  Exporte der Länder Westasiens 
hauptsäch l i ch  aus  Ö l ,  und  es gäbe weiterh i n  
e ine starke I mportabhäng igkeit 

Höhere Verede lung und vol lständ ige N ut ­
zung  i n  e i nem mög l i chst gesch lossenen Stoff ­
kreis lauf s ind g le ichbedeutend mit  wissen ­
schaft l ich -tech n ischem Fortsch ritt, mit  de r  E i n ­
führung neuer Konstrukt ionen und  Techno­
logien i n  d ie  Prod uktion .  Volkswi rtschaft l i ch  
drückt s ich das i n  e inem S inken des spezif i ­
schen Materia l - u nd Energ ieverbrauches aus .  
Das bedeutet, daß für · d i e  H erste l l ung  e iner 

g l eichen M enge von Erzeugn issen bzw. der  
g le ichen Menge von E lektroenerg i e  oder Wärme 
weniger  Rohstoffe erforder l i ch  s ind .  D ie kon ­
krete wi rtschaftspol i t ische Situat ion,  eben das 
Ste igen der Rohstoffpreise, veran l aßt uns  n a ­
tü r l i ch ,  s e h r  schne l l  mög l i chst g roße Fort ­
schritte be i  der  Verede lung  der Rohstoffe an ­
zustreben . Es geht  uns  da rum,  den Lei stu ngs­
anst ieg u nserer Wi rtschaft. d ie G ru nd lage für  
d i e  S icherung u nd sch rittweise Erhöhung des 
Lebensn iveaus, kü nftig mit  g le ichb le ibendem 
oder nur  ger ing wachsendem Verbrauch  an  
Rohstoffen zu erre ichen .  

Starker Preisanstieg 

Das Ansteigen der Rohstoffpreise ist ei n Aus­
druck dafür, daß i n  der ganzen Weit  immer 
mehr schwer zugäng l i che  und nur mit  wachsen ­
dem Aufwand zu ersc h l i eßende Rohstoffauf­
kommen für  d ie  Deckung des Bedarfs der ver­
arbeitenden I n d ustr ie gen utzt werden müssen .  
S o  betrugen i n  d e r  U d S S R  d ie  d u rchsc h n ittl i ­
chen Kosten f ü r  e ine  Erdö lbohru ng 1 975 
1 41 000 R u bel ,  während s ie 1 980 bereits 
1 85 000 R u bel erforderte. Ein K i lometer Erdgas-



Rohstoff importe der D D R  aus der UdSSR 

Erdöl ( M i l l .  t )  
Erdgas ( M rd .  m3) 
Steinkohle ( M i l l .  t) 
Walzstah l  ( M i l l .  t) 
Zel lstoff (1 000 t) 
Baumwol le ( 1 000 t) 

1 976-1 980 1 98 1-1 985 

88,2 
2 1 ,6 
2 1 ,0 
1 5,9 

375,0 
425,0 

95,0 
32,5 
2 1 ,0 
1 6,0 

457,0 
440,0 

Ie i tu ng von M i tte las ien in d i e  zentra len  eu ro ­
pä ischen  I nd ustr iegebiete d e r  Sowjetun ion  ko­
stete 300 000 R u be l ,  von M edweschje u n d  
U rengoj a m  Polarkreis n a c h  Tschel jab insk am 
süd l i chen U ra l  a ber 867 000 R u be l .  D i e  Ent ­
w ick lung  der Roh - und  B rennstoffwi rtschaft 
n i m mt e inen  enormen Tei l  des N at iona l e i n ­
kommens der UdSSR i n  Anspruch .  Aus d i esem 
G ru nde  kann s ie  i h re Rohstoffl i eferungen an 
die anderen Staaten der soz ia l i st ischen Ge ­
mei nschaft n ic ht ohne  weiteres und  n icht be­
l i eb ig erhöhen (vg l .  Tab. oben) .  

E i ne  spü rbare Steigeru ng der Rohstoff i m ­
porte i st dort zu verzeichnen,  w o  s ich u nsere 
Repub l i k  mit erheb l ichen I nvest i t ionen an der 
Produ kt ion oder a m  Transport des Rohstoffes 
bete i l i gte, z. B. bei Erdgas und Zel l stoff. Wol len 
w i r  Erdö l  u nd a ndere Rohstoffe ü ber d i ese 
Mengen h i naus  i mport ieren ,  s ind  wir auf E i n ­
fu h ren a u s  Staaten d es kapita l i st ischen Wi rt ­
schaftsgebietes angewiesen . Dort verl i ef d i e  
Preisentwick lu ng so, wie aus  der Tabel le u nten 
ersicht l i ch  i st .  

Zwischen den Staaten des RGW wurde ver­
ei n bart, daß s ie für  i h re gegenseit igen Ware n ­
l i eferu ngen Preise berechnen ,  d i e  dem D u rc h -

Jahr Rohstoffe Fertig - Relation 
gesamt erzeugnisse 

1 970 1 00 1 00 1 00 
1 979 426 266 1 60,2 

Jahr  Erdöl Fertig - Relation 
erzeugnisse 

1 970 1 00 1 00 1 00 
1 979 1 085 266 408 

Entwicklung der Preise für Rohstoffe und industrielle 
Fertigerzeugnisse sowie Preisrelation Rohstoffe/Fer­
tigerzeugnisse (Basis: UNO-Index der Exportpreise 
kapitalistischer Länder, 1970 = 1 00) 

schn itt der  Weltmarktpreise der vorangegange­
nen fünf J ah re entsprechen .  Dad u rch können 
die D D R  u nd die anderen RGW- Länder Roh­
stoffe aus der Sowjetu n ion wesent l ich b i l l iger 
erhalten, a ls  der  zum Zeitpunkt der Lieferung 
g ü lt ige Preis auf  dem kapita l i st ischen Welt­
markt beträgt. Aber auch die Preise für  Roh­
stoffe aus  d er Sowjetun ion ste igen . Für  uns  
hängt a u ßerordentl ich  v ie l  davon ab, daß wi r  
aus  der g l eichen Menge an Rohstoffen mehr  
hochwert ige, moderne Fert igerzeugn isse her ­
ste l l en .  

Kostbares Erdöl 

Wegen i h rer Bedeutung für d ie  Volkswirt ­
schaft und  i h res besonders starken Preisan ­
st i egs  stehen d i e  energet ischen Rohstoffe, na ­
ment l i ch  das Erdö l ,  i m  M itte lpunkt unserer 
Bemühu ngen um e inen höheren Verede lu ngs­
g rad .  B isher wurden aus  e iner  Tonne  des west ­
s ib i r ischen Erd öls, das bei u ns vor a l lem ver­
arbeitet wi rd ,  etwa ein Achtel Benz in ,  e in  
Viertel D i eselkraftstoff und fast 50 % H eizöl 
gewon nen .  Zie l  des Ausbaues des Erdölverar­
bei tungskomb inates Schwedt ist es,  aus der 
g l eichen M enge Erdöl mehr Benzi n zu Lasten 
von D i eselkraftstoff herzuste l len  und mehr 
D i eselkraftstoff zu Lasten von H eizöl zu ge­
winnen ; denn  H eizöl i st d u rch B ra u n koh le zu 
ersetzen,  Benzin dagegen i n  a bsehbarer Zeit 
noch n icht .  Kü nft ig soll d u rch  e ine  sogenan nte 
t iefere Spaltu ng des Erdöls  d i e  Benz inprod uk­
t ion bei g l eichem Erdöle i nsatz u m  mehr a ls  
50 % erhöht  werden .  D i e  t iefere Spa l tung des 

Jahr  Kapital .  Weltmarktpreise I ndex 
für Erdöl 
(in US- Dol lar je Tonne) 

1 970 1 3,32 1 00 
1 973 24.42 1 83,3 
1 974 79,62 597,7 
1 979 1 36,31 1 023,3 
1 980 

(Jahresende) 235 1 800 
1 981  

(Jahresbeg inn )  248 1 860 

Kapitalistische Weltmarktpreise für Erdöl 
Links: Sozialistische ökonomische Integration bein­
haltet auch gemeinsame Fortschritte bei der Verede­
lung der Rohstoffe 
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Erdöls erfordert wesent l ich mehr  Energ ie  und  
ist n icht bi l l i g .  S ie  .wu rde jedoch rentabel ,  se i t ­
dem d ie  Erdö lpreise so stark anst iegen .  

Wichtige Braunkohle 

Para l le l  zu r  E ntwick lung  u nserer petro lchemi ­
schen I nd ustr ie  muß  e ine  wesent l i che  Ste ige­
rung der Brau nkoh lenförderu ng erfo lge n .  Da­
du rch s ind e in ma l  der Ausfa l l  von H eizöl  fü r  
d ie  Wärme- und  Energ ieerzeugung zu decken 
und zum anderen Ausgangsstoffe für  karboche­
mische Prod u kte zu l i efern, d ie  wi r  n icht  a l l e in  
auf Erdo l basis erzeugen kön nen .  So werden 
heute schon i m  B u n a - Kombinat auf  der Bas is 
von Karbid chemische Erzeugn i sse prod uziert, 
für deren H erste l l u ng wir sonst 5 M i l l .  t Rohö l  
i mport i eren müßten . ln  der D D R  werden gegen ­
wärt ig karbochemische Prod u kte, d i e  e inem 
Äqu ivalent von 7 Mi l l .  t Erdöl entsprechen ,  
erzeugt .  B i s  1 990 sol l  d i ese Prod ukt ion auf  e in  
N iveau gesteigert werden,  das e inem Erdö l ­
äqu ivalent von  1 1  M i l l .  t entspricht .  Da rum 
wird d ie  Braunkoh lenförderu ng von  gegen -

Braunkohle - Rohstoff Nummer 1 
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wärtig 260 M i l l .  t b is 1 990 auf  300 M i l l .  t pro 
J a h r  gesteigert .  Der Zuwachs von 40 M i l l .  t 
sol l etwa zu 80 % für  d ie  Koh leverede lung  
e ingesetzt werden .  

Zu den Vorhaben von g rößter vo lkswi rt ­
schaft l i cher  Bedeutung gehört auch  d i e  E rfor­
sch u ng rat ione l le r  und moderner Verfahren 
fü r  die d i rekte Koh leverfl üssig ung  zu r  Prod u k ­
t i o n  v o n  Kraftstoffen .  A u f  dem Wege der 
Verede lung  entstehen aus der besche idenen 
B rau nkoh le  l etzten Endes Erzeugn isse, d ie  
e i nen d re i ßigfachen Wert des u rsprü ng l ichen 
Rohstoffes darste l len . 

Bessere Metallverwertung 

l n  unserer Al u m i n i u m i n d ustrie, d i e  aussch l ieß­
l i ch  den i mportierten Rohstoff Bauxit  verar ­
beitet,  geht es  darum,  das Bauxit immer t iefer 
aufzusc h l i eßen, so daß es vol lständ iger gen utzt 
w i rd und i mmer weniger Abprod ukte auf d i e  
K ippe des  A lu m i n i u mwerkes Lauta wandern .  
Auf d i ese Weise können a u ßer dem A l u m i n i u m  
auch  n o c h  andere wicht ige Rohstoffe gewon -



nen werden . Be isp ie lsweise wi rd d ie  Gewi n n u ng 
von G a l l i u m  für  d i e  m i kroelektron ische I nd ustr ie 
und von Vanad i u m, das für  d ie H erste l l ung  kor­
ros ionsfester Stä h l e  benötigt wi rd ,  verd re i ­
facht .  Sel bst das Abprodukt, der  Rotsch lamm,  
wi rd heute  i n  g rößeren M engen zu r  H erste l l ung  
von  F l i esen gen utzt. D i e  B edeutu ng solcher 
Fortsch ritte ist le icht zu erkennen ,  wenn man 
berücksichtigt, daß der A lu m i n i u mpreis von 
661 US- Do l l a r  je  Ton ne i m  J a h re 1 97 3  auf 
1 850 Do l l a r  i m  März 1 980 st ieg .  

Man  kann  d i e  D D R  a ls  e in  Land des M asch i ­
nenbaues, der  meta l lverarbeitenden I nd ustr ie 
bezeichnen .  Stah l ,  besonders von hoher Qua l i ­
tät, i st für  u nsere Volkswi rtschaft von g rößter 
Bedeutu ng .  Aber best immte Rohstoffe für d ie  
Stah lerzeugu ng,  E isenerz und  H ütten koks, müs­
sen  i mporti ert werden .  Desha lb  geht  es  i n  
d e n  kommenden Jah ren n icht s o  sehr u m  d i e  
Steigeru ng de r  Prod ukt ion ei nfacher Stah l sor­
ten, sondern um die Entwick lung e iner Verede ­
l u ngsmeta l l u rg ie, d i e  m e h r  hochwert ige Sta h l ­
sorten l i efert, m i t  denen m a n  Masc h i nen u nd 
techn ische  Konsumg üter le ichter konstru ieren 

kan n .  So wi rd in den achtz iger Jahren ein 
konti n u ier l iches Wachstum unserer I ndustr ie­
prod ukt ion bei na hezu g le ichb le ibendem Me­
ta l lverbrauch  mög l i ch  sei n .  D ie  Prod u ktion ver­
edelter Walzstah lsorten wi rd von 4,3 M i l l .  t 
1 980 auf  fast 7.4 M i l l .  t im  J ah re 1 985 a n ­
ste igen . I m  letzten Jah r  d ieses Fü nfjahrp lanes 
sol l d er Ante i l  veredelter Erzeugn isse an den 
End prod u kten der Schwarzmeta l l u rg ie  u ngefähr  
80 % betragen . 

L eichter und besser 

Der gewünschte volkswirtschaft l iche Effekt 
träte j edoch n i c.ht in vol lem Maße e in ,  würde 
s ich das Bemü hen u m  hohe Veredel ung  nur auf 
die materia lerzeugenden I nd ustr ien beschrä n ­
ken . D i e  verarbeitende I ndustrie beg n ügt s ich 
kei neswegs mit  ei ner passiven Rol le .  Im Gegen ­
tei l , von i h r  w i rd au ßerordentl i ch  v ie l  erwartet. 
S ie  hat d i e  Aufgabe, mit hochwert igeren Ma­
ter i a l i en  und  Vorprod ukten modernste Erzeug ­
n i sse herzuste l len ,  beisp ie lsweise hochwert ige 
Konsu mg üter oder Prod ukt ionsan lagen,  d ie  bei 
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i h rem E insatz i n  u nserer I ndustrie e ine  spü rbare 
Steigerung der Arbeitsprod u ktivität erl auben .  
Ferner geht  es  u m  Produ kte, d i e  wegen des 
hohen Veredel u ngsg rades der i n  i hnen  vera r ­
beiteten Rohstoffe beim Export e inen entspre­
chenden Devisener lös ei nbr ingen,  so daß es u n s  
mög l ich ist, d i e  Rohstoff importe zu  bezah len .  

D ie  verarbeitende I nd ustrie kann s ich n icht  
damit  beg nügen,  d i e  neuart igen Werkstoffe zu r  
H erstel l ung  konventione l ler  Prod u kte zu ver­
wenden und auf  d i ese Weise wohl  einen gewis­
sen, aber kei neswegs ausreichenden tec hn i ­
schen Fortsch ritt z u  erz ie len .  G efragt s ind 
wi rk l iche Neu heiten, d i e  mög l i chst patentreif 
s ind .  Desha lb  besteht im Kombinat Robotron 
der G rundsatz, daß mit  jeder neuen Erzeugn is ­
generat ion der Materia le i nsatz i m  D u rchsc h n itt 
um 50 %, der spezif ische Energ ieverbrauch u m  
60 % u nd zug le ich der Fert igu ngs- u n d  Prüf­
aufwand um 40 % zu senken s ind.  E in höherer 
Verede lu ngsg rad der Rohstoffe und ein kräft i ­
ger Rat iona l i s ieru ngssc h u b, d i e  E i nsparu ng 
von Arbeitsplätzen u nd Arbeitszeit s ind eng 
mitei nander verknü pft, denn d i e  D D R  kann  a n ­
gesichts i h rer Arbeitskräftesituat ion d e n  hö ­
heren Verede lu ngsg rad des  Materia ls  n icht m i t  
handwerk l ichen M ethoden, d u rch den Ü ber­
gang auf  arbeitsi ntensive Fert igungsprog ramme 
erreichen .  Wi r  müssen d u rch entsprechende 
wissenschaft l i ch - tech n ische Maßnah men bei ­
des mit g leicher  Energ ie  i n  Angr iff nehmen .  

E ine  Sch lüsselrol l e  sp ie l t  dabei  d ie  M i kro­
elektron ik .  S ie  erl aubt e inerseits e ine außer­
ordentl iche Verbesserung der M ateri a lökono­
mie be i  der  H erstel l u ng elektron ischer Erzeug ­
n isse sel bst . S o  wurden beispielsweise bei 
einem neuen "K ie i n rechner  des Typs KRS 4201 
aus dem Kombi nat M ikroelektron ik  i m  Verg l eich  
zu dem vorher gebräuch l ichen Typ der Energ ie ­
verbrauch u m  70 %, der Fert igungsaufwand,  
a lso vor  a l l em der Arbeitsaufwand,  u m  65 % 
und das Volu men des Gerätes u m  90 % red u ­
z iert. Andererseits ermög l icht der E i nsatz von 
M ikroprozessoren auch dem Anwend er eine be­
deutende Verbesserung der M ateria lökonomie .  
M it H i lfe des erwäh nten Kle i n rech nersystems 

70 

wi rd das Bandsta h l kombi nat E isen h üttenstadt 
d u rch  e ine  bessere Steuerung des Verhüttungs­
prozesses jähr l i ch  2 000 t I mportkoks e i nsparen .  
D i e  Kosten für  d i e  Wärme- und  E lektroenerg i e  
des  I nterhotels »Stadt Berl i n« kon nten bereits 
i m  J a h re 1 978 mit  H i lfe des g le ichen Rechner­
systems u m  700 000 M g esenkt werden .  

G roße Fortsch ritte bei  der M ateria lverede­
l u ng br ingen i nsbesondere neuentwickelte Er ­
zeugn i sse u nd Tec h n olog ien .  Be i  der  laufen ­
den Produ kt ion l äßt s ich der M ateria lverbrauch  
d u rc h  Vermeid u ng von  Aussc h u ß  etwa u m  e in  
b is  zwei Prozent senken.  Be i  N euentwicklu ngen 
kön nen a ber i m  D u rchschn itt der Volkswi rt ­
schaft 20 b i s  30 % erreicht werden .  D a r u m  ist 
das Erneueru ngstempo - das ist der  Zeitrau m ,  
i n  dem das Produ kt ionssort iment e ines Be ­
tr iebes d u rch  N eu entwickl u ngen ersetzt wi rd -
für  d i e  M ateria lökonomie von g rößter B edeu ­
tung .  l n  den wicht igsten Betr ieben u n seres 
Werkzeugmasc h i n enbaues lag der Ante i l  von 
N eu entwick lu ngen am Produ kt ionssort i ment 
1 968 erst bei 3 b is  4 %. Das Sort iment hätte 
s ich also erst in 25 bis 30 J a h ren erneuert .  
1 980 waren bereits 25 b is  30 % der E rzeugn isse 
Neuentwicklu ngen ,  so daß der I nnovat ionszeit­
rau m  nur noch v ier  Jah re betrug .  Auf d i ese 
Weise kan n  das gep lante starke Wachst u m  der 
Prod u kt ion moderner M asch i nen bei g le ic h ­
b le i bendem M ater ia lverbrauch  rea l i s iert wer­
den . 

Sekundärrohstoffe 

U nsere Repub l i k  besitzt außer B ra u n koh le ,  
Ka l i  und  Baustoffen n icht  v ie le  g roße Rohstoff­
vorkommen . Aber wie  j edes Land mit  e iner  
hochentwickelten I ndustr ie verfügt s ie  ü ber 
ein beträcht l i ches Aufkommen an  Seku ndärro h ­
stoffen .  Der  U mgang mi t  Seku ndärrohstoffen , 
deren Weltmarktpreise ebenfa l l s  ständ ig  ste i ­
g e n ,  i st heute ä h n l ic h  wie  d e r  Verede lu ngsg rad 
e i n  Maßsta b  für das E ntwick lu ngsn iveau e iner  
Volkswi rtschaft . ln  ökonomisch  u nterentwickel ­
ten Lä ndern,  i n  denen d i e  Landwirtschaft vpr ­
herrscht und  nur  e i ne  geri nge verarbeitende 



I nd ustr ie exist iert, kann es kaum Seku ndärro h ­
stoffwi rtschaft geben.  Schon Karl  Marx nan nte 
als Voraussetzung  für eine Verwertung  der 
» Exkremente der  Produ kt ion«,  wie er  die Se­
kundärrohstoffe beze ichnete, d i e  » M assen ­
haft igkeit solcher Exkremente, d i e  s ich n u r  er­
g i bt bei  Arbeit  auf  g roßer Stufen leiter;  Ver­
besserung der  M asch i ner ie, womit Stoffe, d i e  
i n  i h rer  gegebenen Form früher u n brauchba r, 
i n  ei ne  der Neu produ kt ion d i enstbare G esta lt 
ü bergef ü h rt werden ; Fortschr itte der Wissen ­
schaft, spez ie l l  der  Chemie ,  welche d i e  n utz ­
baren E igenschaften solcher Abfä l l e  entdeckt«.  
Marx'  H i nweis d eutet bereits an ,  daß eine ra ­
t ione l l e  Rohstoffwi rtschaft n i cht a l l e i n  das 
Verede ln  der  Stoffe u mfaßt, d i e  wi r  u nm ittel bar 
der  N atu r  a bg ewinnen .  Es sch l ießt i h re vol l ­
ständ ige  N utzung  i n  e inem mög l ichst gesch los­
senen Stoffkre is lauf  e in .  

Be i  der Wiederei nführung von Sekundärro h ­
stoffen i n  d e n  Stoffkre is lauf haben w i r  e i n  
beacht l iches N iveau erre icht ,  d as n u r  i n  we­
nigen Ländern der Welt auf  best immten Geb ie ­
ten ,  beisp ie lsweise noch be i  der  N utzung  von 
Altöl ,  ü bertroffen wi rd .  Wi r  decken gegenwär­
t ig bereits 1 0 %  des Rohstoffbedarfs u nserer 
I nd ustr ie d u rch  Sekundärrohstoffe. l n  e i nze lnen  
I ndustr iezweigen l i egt d i eser Ante i l  we i t  höher  
a ls  i m  volkswi rtschaft l ichen D u rchsc h n itt. So 
werden 46 % des Rohstoffbedarfs der Papier­
fabr iken d u rch  Altpap ier  ged eckt. Schrott ist 
zu  7 5 % an der Stah lp rod u kt ion bete i l igt .  D i e  
G eträ n ke industr ie und  N a h ru ngsg üterw i rtschaft 
decken 60 % i h res F laschen - und  G läserbeda rfs 
d u rch  den R ück lauf  aus  dem AltstoffhandeL 
( D ie  Verg le ichszah len für  andere wicht ige I n ­
dustr iestaaten : l n  der Sowjetu n ion  beträgt der  
Schrottante i l  50 %. i n  den U SA 52.4 %, in  
Schweden,  e i nem Land mit  re ichsten E isenerz ­
vorkommen,  62 %.  Der Altpapierei nsatz betrug 
in der B R D  46 % u nd in G roßbritann ien  47 %. ) 
I m  J a h re 1 981  so l l  der E i nsatz von Seku ndär­
rohstoffen erneut  u m  7 , 1  % gegen ü ber 1 980 
gesteigert werden .  

D i e  Verwertung der Sekundärrohstoffe in  
e inem mög l ichst gesc h l ossenen Stoffkreis lauf  

ent lastet natü r l ich  auch  d i e  U mwelt . Es geht 
weniger auf  die H a lden und die Kippen, wen i ­
g e r  Schadstoffe f l i eßen i n  d i e  Abwässer. Aber 
»d ie  Verteuerung der Rohstoffe b i ldet natür ­
l i ch  den Antr ieb zu r  Vernutzung der Abfä l l e«. 
wie Marx sagte. 

Wegen der enormen Bedeutu ng der energet i ­
schen Rohstoffe kommt es  vor  a l l em darauf an ,  
d i e  Abwärme i m mer besser zu n utzen .  So kon n ­
t e  i n  R i esa d e r  Bau  e ines H eizhauses f ü r  d ie  
Wärmeversorg ung  von zwei Neubaugebieten 
mit 2 600 Wohn u ngen e ingespart werden,  wei l  
man die H eizwärme aus den S iemens- Mart i n ­
Öfen des n a h e  gelegenen Sta h l - u nd Walz­
werkes dafür genutzt hat.  Wie wicht ig d iese 
mehrfache Wärmenutzung ist, zeigt die Tat -

Umgang mit Sekundärrohstoffen - ein Maßstab für 
das Entwicklungsniveau einer Volkswirtschaft 
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sache, daß i n  unserer Repub l ik  35 b is 40 % der 
Bren nstoffe für  H eiz- und  Prozeßwärmeversor­
g u ng i n  I nd ustr ie u nd Landwirtschaft sowie 
für  die Woh n ra u mheizung verwendet werden .  
l n  a l l en  I ndustr iezweigen wi rd daran  gearbeitet, 
d iese Energ ie  besser zu n utzen .  Entsprechende 
Rationa l is ierungsmaßnahmen amort is ieren  s ich 
schne l l ;  i n  nur  v ierzehn Monaten wi rd der Auf­
wand du rch den N utzen kompensiert. 

A uf allen Stufen 

Der Prozeß der höheren Verede lung und  vol l ­
ständ igeren N utzung  der Roh- u n d  Werkstoffe 
muß a lso auf a l l en  Stufen der volkswi rtschaft ­
l ichen Reprod u kt ion erfo lgen,  beg i n nend bei 
der Rohstoffgew i n n u ng bis zur verarbeitenden 
I nd ustrie und der Wiederei nfü hrung von Ab­
prod ukten und Sekundärrohstoffen in den 
volkswirtschaft l ichen Kreis lauf .  Es ist ver­
ständ l ich ,  daß dabei d ie  B i l d u ng unserer Kom ­
binate e ine  sehr posit ive Ro l le  spie lt .  l n  e inem 
Kombinat s ind a l l e  Stufen e ines R eprod u kt ions­
prozesses, d i e  für  d i e  H erste l l u ng e iner  be­
st immten G ru ppe von Endprod ukten erforder­
l i ch  s ind,  verei nt, e i nsch l i eßl i ch  der Forsc h u ngs­
e in r ichtungen und  der Kapazitäten für  den 
E igenbau von Rat iona l i s ieru ngsmittel n .  Daher 
können Ideen zur  höheren Verede lung  der 
Rohstoffe v ie l  schne l ler  u nd v ie l  w i rku ngs­
vol ler rea l i s iert werden,  a ls  d as frü her der  
Fa l l  war .  

Wen n es der D D R  b isher a ls  ei nz igem La nd 
gelang,  1 980 i m  Verg le ich  zu 1 979  bei ei ner 
absoluten Senkung des Pri märenerg i ever­
brauchs um 1 % einen Anst ieg der I ndustr ie ­
prod ukt ion u m  5,4 % zu erre ichen,  dann  ist das 
zweifel los auch e in  Ergebnis der Vervo l l komm­
nung der  Leitu ng, P lanung und  ökonomischen 
Stimu l i erung,  d ie vor a l lem seit dem V I I I .  u nd 
IX .  Parteitag der S E D  erfolgte. D i ese Strateg ie  
or ient iert a l l e  volkswirtschaft l ichen Aktivitäten 
auf eine I ntensivieru ng des R eprodu kt ionspro­
zesses. 

Auch in den kapita l i st ischen I ndustr iestaaten 
wuchs im verga ngenen Jah r  der Verbrauch  
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energet ischer Rohstoffe n icht  weiter an .  l n  
e in igen Ländern gab es sogar  e i nen absoluten 
R ückgang d es Verbrauchs .  Aber das war e ine  
Fo lge  der neuen  Wirtschaftskr ise. D i e  Prod u k ­
t i o n  stockte, oder s i e  sank  sogar, u n d  d e m ­
zufo lge g i ng a u c h  d e r  Brennstoffverbrauch  z u ­
rück .  D i e  i nf lat ionären Preisste igerungen be­
wi rkten darü ber h i naus, daß d ie B evölkerung 
der kapita l i st ischen Staaten den Kauf von 
H eizmater ia l  erhebl ich  e i nschränkte. 

ln u nserer Republ i k  d i enen al le Bemühu ngen 
zur besseren Verwertung der Rohstoffe der 
Sicherung und schr ittweisen Erhöhung  des Le­
bensniveaus der  Werktätigen .  U nsere Erfolge 
auf  d i esem Geb iet s ind kein eswegs selbstver­
ständ l i ch .  Sie kon nten d u rch die g roßen An ­
strengu ngen der Werktät igen,  d u rch  Erf i nder­
ge ist und  Neuererturn erru ngen werden .  S ie 
s ind  zweife l los der soz ia l i st ischen P lanwi rt ­
schaft und  i h ren ü berl egenen M ethoden zu ­
zusch rei ben . H i n  und  wieder, i n  Zeitsch riften, 
d ie der  Selbstverständ igung  der Kapita l i sten 
und i h rer Manager d ienen ,  w i rd das selbst von 
den Feinden des Soz ia l i smus zugestanden .  D i e  
»Wi rtschaftswoche«, e i n  M agaz in  f ü r  U nter­
nehmer  i n  der  B R D, schrieb ü ber die Ergebn isse 
des Leu na - Kombi nats im Jah re 1 980 : » D as 
Komb inat . . . setzte fü r  1 980 den Maßstab :  
N e u n  Prozent rea l es Wachstu m bei v ier  Prozent 
weniger Energ i e  u nd g le ichb le ibendem R o h -

, stoffei nsatz - ei n Ergebn is, m i t  dem s i c h  der 
Genera ld i rektor des soz ia l i st ischen B etr iebes 
auf  jeder H a u ptversa m m l u ng (der  Akt ionäre 
e iner  Akt iengesel lschaft - W. F . )  i m  Westen 
sehen lassen kön nte.« 

Solche Leistu ngen bi lden die G ru nd lage 
dafü r, daß es u ns trotz des Ste igens der Roh ­
stoffpreise ge lang ,  d i e  Preise für  d i e  Waren 
des G rund bedarfs u nd des breiten Sort i ments 
i ndustri e l l er Konsu mg üter mit Standardqua ­
l ität n iedr ig und  stab i l  zu  ha lten . D i ese Waren 
b i lden 80 % des Warenfonds für den Verkauf 
an  die Bevölkeru ng .  Zu 1 00 %  stab i l  b l i eben 
M i eten und Preise für  D ienst le istungen - e ine  
soz ia l pol i t ische Leistung ,  d i e  kei n kapita l i st i ­
sches La nd aufweisen ka n n .  





Bereits im Altertum stel lte man fest, daß G old 
u nd S i l ber i n  d ü n ne, sehr l ange, faden ä h n l iche  
D rä hte gezogen werden kann ( e i n  G ramm Gold  
erg i bt 2 500 m Draht ) ,  u nd d i ese E igenschaft 
der Edelmeta l l e  wurde bei der Anfert igung  von 
Sc hmuck gen utzt. 

Auf dem Territor i um R u ßlands befaßten s ich 
d i e  Menschen se i t  eh u nd je mit  kü nst ler ischer 
Meta l l bearbeitu ng .  Die Fert igke it  der G old -

Nina Sokolowa, »Zarj-Kolokol«, die Zarenglocke im 
Moskauer Kreml 
Vorangehende Seite: Alexej Filippow. Schwan 
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sch m i edemeister erreichte schon in der  K iewer 
Rus (frü hfeuda le r  Staat i m  9 .-1 2 .  J h . )  e i n  
hohes N ivea u .  Schmuck- u nd Gebrau chsgegen­
stä nde aus  d i eser Ze i t  s ind  sehr kunstvo l l  im 
fei nen  Deta i l  u nd i m  subt i len  Dekor .  Etwa um 
d i e  g le iche Ze i t  beg a n n  man d i e  Ku nst der  
russ ischen Skan j  oder  des F i l i g rans  aus d ü n ­
n e m  S i l ber - bzw. G olddraht  z u  pflegen .  ( D as 
russische Wort Skanj bedeutet Zwi rn ,  G old ­
oder S i l berd raht. F i l i g ra n . )  Zwei ,  d re i  aus  G o ld 
oder S i l ber gezogene fe i ne  D rä hte wurden zu 
d ü n nen Sch n ü ren zusammengerol lt , - g ed reht 
oder gef lochten . Aus d i eser d ü n nen M eta l l ­
sch n u r  fert igte m a n  D eta i l s  d e s  kü nft igen 
Ornaments u nd l egte oder  k lebte s ie  m i t  P i n ­
zetten a u f  d a s  M uster, d a s  m a n  zuvor a u f  der 
meta l l i schen O berf läche des Schmuck- oder 
G ebrauchsgegenstandes entworfen hatte. D a n n  
trat das Feuer i n  Akt ion ,  u nd d i e  D eta i l s  
wurden u nter E i nwi rkung hoher Temperatu ren 
(auf  der  O berfläche)  befest igt .  Das Ergebn is  
war e i n  d u rc h brochenes, g ef loc htenes meta l l i ­
sches M uster, d a s  a n  Klöppele i  er i n n erte. B i s ­
wei len  w u rde  es zusätz l i ch  mi t  wi nz igen au f ­
ge löteten Kuge l n ,  Ede lste inen  u nd anderen 

Pjotr Tschulkow. Archar, ein Bergschaf 
Oben: Pjotr Tschulkow bei der Arbeit 



dekorat iven Deta i l s  versehen . I m  1 6 . J h .  be­
gan nen d ie  russischen J uwel i ere, für d u rc h ­
brochene  F i l i g ranschmuckstücke a u c h  bu nte 
Ema i l l e  zu  verwen den .  

Das J uwel ie r - und  Go l dsc h m i e d eg ewerbe 
von Krasnoje  an  der  Wolga ist e i nes der ä ltesten 
Zentren des k ünst ler ischen Volkssch affens i n  
R u ßla n d .  Es i st a n  d e r  Wen d e  vom 1 6 . z u m  
1 7 . J h .  entsta n den .  Dama ls  fert igten d i e  dor ­
t igen M eister S i l bergesch i rr sowie  n u r  G es icht 
u n d  H ä n d e  frei l assen d e  M eta l l e i nfassu ngen 
für I konen ,  d i e  mi t  G ravuren,  E delste inen  o d er 

Löwe, Filigran und Tschekanka (Metalldruck) 

Zisel ie rungen ,  Präg u ngen u n d  St ichen (Tsche ­
kanka )  gesc h m ückt waren .  Etwas später be ­
g a n n  d i e  Pro d u kt ion k le inerer S i l berwaren , 
von R i ngen u n d  O hrgehängen sowie auf  dem 
Körper zu tragen den Kreuzen .  Ba l d wurden 
d i e  Me ister nach M oskau gerufen .  ln  den Ver ­
ze i c h n issen d e r  Ku nsthan dwerker, d i e  im  1 7 . J h .  
i n  der  M oskauer Serebrj an naja Pa lata ( S i l ber ­
kammer)  u n d  i n  der  Orushej naja Pa lata ( R üst ­
kammer) arbe iteten ,  f i n d et man v ie le Meister 
aus Krasnoje .  

U m  d i e  M itte d es 1 9 . J h .  waren i m  J uwe-
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l i er- und Goldschmiedegewerbe von Krasnoje,  
das s ich auf  Kosten der um l i egenden Dörfer 
ausgedehnt hatte, bereits ü ber 2 000 Menschen 
tät ig .  Neben ei nz igart igen Gegenständen von 
hohem kü nst ler ischem Wert wurde h ier auch 
e ine r ies ige Menge b i l l iger Massen produ kte 
hergestel lt .  D ie  trad it ione l len ,  ei nfachen u nd i n  
i h rer Form bescheidenen Ohrgehänge von 
Krasnoje, Broschen u nd Kettchen mit  Edel ­
ste inen oder auch e infa l l sreich  versch nörkeltes 
Gesch i rr verbreiteten sich ü ber ganz R ußland 
und gelangten sogar b is nach Pers ien und  l n ­
d ien .  Das H andwerk hatte s ich i n  e ine  »na ­
t iona le kapita l i st ische Man ufaktur« verwandelt 
u nd besaß zu Beg i n n  des 20. J h .  kei n sehr 
hohes N iveau .  

Nach der Oktoberrevol ut ion sch lossen s ich 
d ie  Meister von Krasnoje  zum Artel ,  d .  h .  zu 
ei ner Handwerkergenossenschaft, zusammen .  
Sie erweiterten i h r  Sort i ment beträcht l i ch ,  wo­
be i  sie bestrebt waren,  d ie  trad i t ione l le  Tech ­
nolog ie  zu bewahren u nd weiter zu vervol l ­
kommnen .  E ine  Ser ie i n  i h rer Ausführung kom­
pl iz i erter Erzeugn isse bereiteten d ie  Meister von 
Krasnoje  fü r  d ie  Pariser Ausste l l u ng im  J a h re 
1 937 vor, wo s ie mehrere D ip lome u nd e ine  
Goldmeda i l l e  erh ie lten .  

Obere Reihe: Rafail Medwedjew, »Siwka -burka«, 
Zauberpferd aus einem russischen Volksmärchen 
Junger Löwe und junger Hirsch · Pjotr Tschulkow, 
Igelfamilie 
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l n  u nseren Tagen steht das Kunsthandwerk 
von Krasnoje  in vol ler  B l üte. D ie  Erzeugn isse 
sei ner Meister werden auf den repräsentativen 
i nternat iona len Ku nst - und Kunstgewerbeaus­
ste l l u ngen gezeigt. D ie  Nachkommen der  a l t ­
russischen Meister wenden gesch ickt u nd 
kunstfert ig d ie  a lte Skanj -Techn i k  a n .  R u h ige, 
fl i eßende Muster, s ich wi ndende Stenge! oder 
Ranken  mit Trieben, spira lenförmig gedrehte 
Zweige, G räser oder G rasbüsche l ,  von Rädchen 
u mfaßt - das s ind be l ieb'te Motive der russ i ­
schen Skanj -Tec h n i k ;  s ie s ind auch für  d ie 
heut igen Meister von Krasnoj e  typisch .  I h r 
Sort iment an F i l i g ranerzeugn issen ist sehr brei t :  
Kästchen , Schatu l len ,  Vasen,  U ntersetzer, Ha l ­
te r  mit  H enke ln  für  Tee- oder Kaffeeg läser, 
Zuckerdosen ,  Armbänder u nd B roschen .  Für  
Schmuck und  Verz ierungen verwendet man 
M ess ing ,  Ku pfer, seltener S i l ber u nd Gold .  
Bu ntmeta l l  wi rd ga lvanisch vers i l bert oder ver­
goldet .  

in  letzter Ze i t  haben d ie  Ku nsthandwerker 
viel experi ment iert, vor a l lem wollten sie 
M i n i atu ren und  Sku lpturen in Skanj - bzw. 
F i l ig rantec h n i k  herste l len .  Zunächst waren es 
Tierf i gü rchen,  dann  wurden es kompl iz iertere 
Sku lptu rkomposit ionen,  ebenfa l l s  in der tra-

Pjotr Tschulkow, Segelboote. Altes Wappen von 
Kostroma. Filigran auf Zellenschmelzguß- oder Cloi­
sonne-Emaille 
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dit ionel len Skanj -Tec h n i k  ausgefüh rt .  F ü h rende 
Künst ler  haben d u rch  i h re Meisterschaft z i em­
l i ch  b reite Mög l i chkeiten d i eser neuen  R ich ­
tung i n  de r  russischen dekorat iven angewandten 
Kunst nachgewiesen .  Besonders g roße Fort ­
sch ritte i m  Genre de r  Skanj - Sku lptur  ha t  der 
J uwel ier und Goldschmied Pjotr Tsc h u l kow ge­
macht ;  er wurde a ls  Verd ienter Kü nstler der 
R S F S R  ausgezeichnet.  Se ine Arbeiten s ind 

Alexej Filippow, Feuervogel 
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k ü h n  u nd or ig i ne l l  in i h ren Lösungen ,  s ie  be­
ge istern i h re Betrachter i n v ie len Ausstel l u ngen 
der Sowjetun ion  und  außerha lb  des Landes.  
Pjotr Tsc h u l kow u nd sei ne Ko l legen haben d ie  
dekorative Skanj - Sku lptur  geschaffen u nd da ­
m i t  e i ne  neue Seite volkskü nstler ischen Schaf­
fens aufgesch lagen,  das schon se i t  fünf  J a h r ­
h u nderten d i esem a lten russischen Dorf R u h m  
e in br i ngt - Krasnoj e  a m  Ufer der Wolga .  

Pjotr Tschu/kow, Bison 
Rafail Medwedjew, Recke mit Pferd 





d . w Birke Rafail Medwe 1e , 
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Zukunftsbilder 
der Landtechnik 
Dr. sc. G erh ard H o lzapfel  

M i t  Tec h n i k  betr iebene Landwi rtschaft ha lten Traktor und Energie 
wir  fü r  d i e  u nserer Zeit adäq uate, ohne  i mmer 
daran zu denken,  daß i n  weiten Tei l en der 
Erde noch das B üffelgespan n  den Boden be­
arbeitet .  Der  Traktor a ls  Symbol tec h n isi erter 
Landwi rtsc haft ist j edenfa l l s  in Asien so selten ,  
daß d ie  M asse der  Dorfbewoh ner dort n i e  i n  
i h rem Leben Ge legen heit  hat ,  e i n  dera rt iges 
Gerät auch  n u r  anzufassen .  Auch in anderen 
Entwick lu ngsreg ionen ,  wie  z .  B .  in Afr ika oder 
Latei namer ika ,  kommt ein i n  der  LandVI(i rtschaft 
Tät iger kaum in d i e  »Verlegenheit«, jema ls  mit  
e inem Sta h l roß zu  ackern .  Aber d i e  Zah l  der  
Traktoren n i m mt i n  der  Weit  rasch zu : Gab  es 
in den fü nfz iger  J a h ren 6,6 M i l l i onen Traktoren ,  
so  waren  es  1 960 schon fast 1 0  M i l l i onen ,  u nd 
gegenwärt ig s ind  es mehr  a ls  1 8  M i l l i onen Trak ­
toren .  

Traktor der achtziger Jahre (mit vier gleichgroßen 
Rädern, zwischen den A chsen aufgesetzter Kabine 
sowie zwei Zapfwellen mit 540 und 1 000 U Imin) 

Das Zuku nftsb i ld  der La ndwi rtschaft wi rd trotz ­
dem i n  a l l en  R eg ionen der Erde von Traktoren 
geprägt, deren Funkt ion d u rchaus versch ieden 
sei n ka n n .  ln Afri ka etwa w i rd der Traktor das 
Ochsen - oder B üffelgespan n  ab lösen, a lso 
led ig l i ch  das Zugt ier  ersetzen . Aber später wi rd 
der Traktor das zentra le Kraftwerk der Land ­
w i rtschaft da rste l len ,  dem versch iedene Geräte 
angebaut werden können .  Besonders in den 
soz ia l i st ischen Lä ndern s ind solche Betr iebe 
entstanden ,  die ein v ie lgesta lt iges Traktoren ­
system erfordern ,  u m  d ie  Energie bestmög l ich  
zu n utzen u nd d ie  anfa l lenden Arbeiten mit  
dem dafür  geeignetsten Traktor zu er led igen . 
Dabei  n i m mt gegenwärt ig d ie  Leistu ng so zu ,  
daß d ie  Anza h l  der Traktoren n icht  weiter 

Traktor der Zukunft 
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ansteigt, sondern eher abn immt .  M i ndestens  
v ie r  versch ieden starke Traktoren best immen 
d ie  soz ia l i st ische Landwirtschaft von morgen : 
Traktoren fü r  d i e  Sta l lw i rtschaft, zum Füttern 
u nd Entmisten,  deren Leistung bei 25 bis 35 kW 
(35-45 PS) l i egt ;  
Pflege- und Transporttraktoren von etwa 75 kW 
Motorle istung  (etwa 1 00 PS) ; 
Traktoren fü r  d i e  Ernte, fü r  Ferntransport und  
Chemisieru ng von  etwa 200 kW Leistung  (etwa 
270 PS) ,  und  sch l ieß l ich 
Traktoren fü r  schwere Feldarbeiten, zum Pfl ü ­
gen u nd fü r  d i e  Me l iorat ion von etwa 250 kW 
Motor le istung  (etwa 350 PS) . 

Zah l re iche d i eser Traktoren s ind bereits heute 
auf den Feldern zu sehen ,  andere können wir  
u ns noch kaum vorste l len ,  wie z .  B .  d ie  be­
sonders g roßen mit  dre i  Tr iebachsen .  Folgende 
Entwick lu ngstendenzen zeichnen s ich a b :  
• Neben d e r  bekan nten Bauart des h i nter­
achsgetr iebenen Traktors - d iese Konstrukt ion 
ist nur b is zu  87 kW ( 1 20 PS)  angebracht -
nehmen d ie  a l l radgetr iebenen Zweiachstrakto­
ren weiter zu sowie die ganz g roßen Traktoren,  
d ie  mit  d re i  Tr iebachsen u nd g le ich g roßen 
Rädern ausgerüstet sind - heute ein noch u n ­
gewohntes B i l d .  
• Traktoren, a u c h  a l s  »stäh le rne E lefanten« 
beze ichnet, werden zwar immer schwerer, doch 
s inkt d ie  Masse je  kW. S ie  beträgt be im ZT 300 
gegenwärtig 74 kg und  wi rd in absehbarer Zeit 
auf etwa 40 kg absi n ken . Dad u rch  sol l der  
Bodendruck - natür l ich auch d u rch  g roßvol u ­
mige Reifen, Kettentr iebwerke, während der  

Bodenbearbeitungskombine nach Prof. Nowacki 
1 - Pantokonduktoren, 2 - Stoppelfeld, 3 - Düse des 
L uftkissens, 4 - Energieabnehmer, 5 - Stützrad, 6 -
Rahmen zum Einhängen der Maschinen, 7 - Welle 
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Fah rt veränder l ichen Luftd ruck im Reifen u nd 
a ndere M aßnahmen u nterstützt - von 0,5 b is  
2 kp/cm2 b is  auf  0, 1 b is  1 ,2 kp/cm2 vermi ndert 
werden .  H öhere Motor le istungen werden d u rch 
»Aufladen« erre icht .  So beze ichnet man Kon ­
stru kt ionen ,  bei denen d ie  Abgasenerg ie  des 
M otors dazu benutzt w i rd,  e ine  g rößere Luft­
menge in die Zyl i nder  des Motors zu d rücken . 
D i e  Verbren n u ng des Trei bstoffes erfolgt d a n n  
u mfassender, ja ,  e s  kann  soga r  m e h r  B rennstoff 
e ingespritzt werden ; d ie  Leistung erhöht s ich 
bei g le icher M asse des Motors. D i ese Kraft 
w i rd n icht  a l l e i n  ü ber d i e  Antr iebsräder des 
Traktors, sondern in zunehmendem Maße ü ber 
Zapfwel len u nd H yd ra u l i k  ü bertragen .  
• Der Traktor a ls  mobi les Kraftwerk der  Lan d ­
w i rtschaft w i rd entscheidend vom G erät g e ­
prägt, m i t  d e m  er  arbeitet und m i t  d e m  er e i n e  
i m mer bessere fu n kt ione l le  E i n heit  b i ldet .  D a ­
mi t  ist a u c h  an  den E i n bau versch iedener  G e ­
tr iebe je n a c h  spezif ischem Zweck gedac ht 
wie auch  versch iedener  Fahrwerke u nd anderer 
Baute i le .  Es ist nicht auszusch l i eßen, daß auch  
Kettentr i ebwerke das R ad weiter verdrängen 
werden ,  daß d i e  Kette u .  U .  e inem Sta h l band 
we ichen  kön nte oder daß man auch Stah l ­
federräder e i nsetzt, w i e  s ie bei den P laneto­
mob i len  fü r  das Fahren auf den P laneten oder 
dem Mond erfo lg re ich angewandt wurden -
natü r l i ch  ohne  Wartung  (Schmieren ) .  
• M it der  M i k roelektron i k  rückt d i e  Selbst ­
steuerung der  Traktoren i n  g reifbare Nähe .  
Dazu  s ind sel bstverständ l i ch  stufen lose u nd 
u nter Last scha ltbare G etr iebe notwend ig ,  d i e  
e s  schon heute z .  T .  g i bt .  l n  d e r  UdSSR w i rd 
seit 1 959 i ntensiv an Verfah ren zu r  automati ­
schen Len kung  gearbeitet .  
• Es muß  n icht i m mer D i esel sei n ,  v i e l e  An ­
tr iebsverfa hren s ind i n  der Erprobu ng .  l n  wald ­
re ichen Lä ndern ,  wie etwa i n  der Schweiz,  
behau ptet s ich der  H olzvergaser .  Traktoren 
mit k le inem Aktionsrad i us, z .  B .  in Stä l l en  
oder auf dem H of, können  g ut m i t  E lektromo­
toren ausgerüstet werden ,  d i e  i h re·n Strom 
aus Batter ien beziehen .  Aber auch Antr iebe 
m i t  Alkohol ,  Ammoniak oder f lüss igem Stick -

zur Kraftübertragung, 8 - Radarantennen 9 - UKW­
Antennen. 1 0  - Bodenfräsen, 1 1  - aufgelockerter 
Boden. 12 - L uftzuführung zu den Düsen. 13 - An­
triebs- und Steuer anlagen. 14- Schüttkasten 



stoff, j a ,  selbst l i cht�lektr ische Antr iebe, von 
photoelektrischen Generatoren in Weltra u m ­
stat ionen besch ickt, wären denkbar .  

Welchem d i eser Antr iebssysteme die Zuku nft 
gehört, ob i m  J a h re 2000 E lektrotraktoren ,  wie  
von Ge isterhand ferngesteu ert, mit  Sp iege ln 
Energ ie  von Satel l iten empfangen ,  ob he iße 
Turb inen oder weltrau mkalte Antr iebe mit  f l üs ­
s igem Stickstoff domi n ieren werden,  kann  man 
heute  n i cht e i ndeut ig sagen .  Wohl  aber werden 
stä rkere Traktoren ,  d i e  energ ieökonomisc her, 
schne l ler, le iser und abgasärmer arbeiten, n i cht 
nur Pferd und Büffel verdrängen,  sondern auch  
den gese l lschaftl i chen Fortsch ritt kräft ig voran ­
trei ben . 

Einmal darüber - vorüber 

D ieser si n n ige Leitspruch steht über der Bo ­
den bearbeitung von  morgen und  ü bermorgen .  
Trotz e i ner 5000jä hr igen Trad i t ion des  Pfl uges 
wi rd sei n E insatz d u rch  neu art ige G eräte stet ig  
weiter e ingeschränkt .  Das Koppe ln  von ver-

0 Druckluftbehälter 
Druckluft le itung 

Kompressor 

1 

sch i adenen G eräten kon nte n u r  der Ü bergang 
zu Sä- und  Boden bearbeitu ngskomb inen sei n ,  
d i e  i n  e inem Arbeitsgang den Boden lockern, 
zerk le i nern,  verd ichten,  säen, D ü nger ei nbri n ­
g e n  und  evt l .  auch noch H erb iz ide .  M i t  solchen 
Kombinen lassen s ich v i elfä lt ige Vorte i le  ver­
b inden : 

D ie  u n mitte l bare Folge versch i edener Bear­
beit ungsgeräte erl aubt es,  das Saatbett mit  we­
n iger Energ ie  herzuste l len ,  da  s ich die stets 
fr isch ge lockerte Erde le ichter zerk le inern läßt 
a ls  bereits ausgetrocknete. 

Die vielfä lt igen Kombi nat ionsmög l i chkeiten 
i n nerha lb  ei ner Kombine,  die exakte Ablage 
von Saatgut  u nd D ü nger schaffen opt ima le 
M ög l i chkeiten für  e in  g le ichmäßiges Auflaufen 
der Saat. 

M it derart igen le istu ngsfäh igen Kombinen 
s ind g roße F lächen le istu ngen mög l i ch .  Es wäre 
in Zuku nft auch  denkbar, derart ige Boden bear­
beitungs- und Bestel lkombi nen fernzusteuern 
und evt l .  m i t  H F - Strom zu versorgen,  wie das 
Prof. N owacki aus Warschau  e inma l  vorge-
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Nährstoffe Abluft 

Methanol Hzg . Küh l .  

.. Fermenter 

Ammoniak 
F i l ter 

.. 1 i i 1 Phosphorsäu re 

Salze 
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Oben : Technologischer Prozeß der Erdölproteinher­
stellung (kontinuierliche Fermentation von Erdöl­
paraffinen mit Hilfe von Pseudomonas- Bakterien) 
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Unten : Wärmegewinnung aus Gülle 
(R - Regelkreis; T - Temperaturmeßfühler; A T  -
A ußenthermometer) 



sch l agen hat .  S icher  wi rd auch d i e  mechan ische  
Lockeru ng des  Bodens effekt iveren M ethoden 
P latz machen müssen .  ln Versuch sstat ionen 
der UdSSR wi rd z .  B .  der  Boden se i t  J a h ren  er­
folgre ich m i t  elektrischen I mpu lsen ge lockert ;  
dabei  werden d i e  M i nera l i en  d e s  Bodens i n  lös­
bare Verbi ndu ngen überfüh r( u nd d u rch  das 
Zerstören der Zel l h ü l l en  können U nkrautsamen 
abgetötet werden .  N eben der elektrophysi ka l i ­
schen Lockeru ng bietet s ich i n  j ü ngster Zeit 
e ine  Boden bearbeitu ng d u rch  D ruckl uft an 
(s. Abb. S. 83) . D u rch  e ine  Sonde, die d u rch  
den Boden gezogen wi rd ,  d ri ngt D ruckl uft 
stoßweise i n  den Boden,  lockert i h n ,  und  i n  
d i e  entstehenden Fugen wi rd geschäu mtes 
Polystyrol e ingeblasen . E i n  so bearbeiteter 
Boden b le ibt l ange Zeit in d i eser g ü nst igen 
Struktur .  

Tierproduktion - ein notwendiger, wenn auch 
schmutziger Umweg 

E igent l ich wü nschen wi r  uns  »nu r« b io log i sch  
hochwert iges Protei n i n  Form von M i lch ,  
Ei ern oder  F le isch  - d och dazu s ind Tiere 
notwend ig .  Leider ist deren »Wi rku ngsgrad« 
sehr n i ed r ig : Von 1 00 E i n heiten Energ ie  und  

� Landwirtschaft l iche J Rohstoffe 

l Bodenschätze I 

I Sekundärrohstoffe 

I Werkstoffe I und Mater ia l  

Geschlossener Rohstoffkreislauf 

I 

Prote in läßt uns  d ie  M i lchkuh  36 bzw. 43 noch 
zum Verzehr übr ig,  das Mastr ind nu r  1 1  bzw. 
1 0, das M astschwein a l lerd i ngs 30 bzw. 
20 E in heiten . Von der stark vegetar ischen 
Kost u nserer Vorväter zu r  heut igEm i n  hohem 
G rade an ima l ischen ist e in  g roßer gesel lschaft ­
l i cher Aufwand erforderl ich ,  der z. B .  i n  den 
Entwick lu ngsländern n icht gegeben ist. So be­
trägt der Vegetab i l i tätsg rad in der D D R  63.4 %, 
in v ie len afri kan ischen Ländern dagegen 93,6 %. 

ln den I ndustr ie l ändern sind zah l re iche Be­
m ü h u ngen darauf ger ichtet, f le isc h - oder m i l ch ­
ä h n l i che  Erzeugn i sse d i rekt aus Pf lanzenstoffen 
herzustel l en .  l n  e iner Stud ie  der ECE (Wirt ­
schaftskommission der UN für  Eu ropa) wird 
d i e  gegenwart1ge Weltprod uktion solchen 
»Kunstfleisches« (TVP)  mit 200 000 t je Jahr  
e ingeschätzt. M ög l i cherweise kön nten derart i ­
ge Prod u kte etwa 20 b is  30 % des  R i ndfleisches 
ersetzen .  Doch  bei a l l er Bedeutung d ieser TYP­
Erzeug n isse können s ie d i e  Tierprod uktion i n  
abseh barer Zeit n icht verdrängen . D i ese wird 
kü nft ig mit  weit wen iger Arbeitskräften mög ­
l i ch  sei n ,  wobei s ich folgende Tendenzen ab­
zeichnen : 
• Ausgesuchte H öchst le istu ngsti ere übertragen 
mit  H i l fe der kü nst l ichen Besamung u nd der 

I Konsumtion 

l Einsatz in der Produktion 

,. I Ver- und Bearbeitung 

L zum Endprodukt 
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EDV i n  ku rzer Zeit i h re Erban l agen auf d i e  
breite Landeszucht Dabei wi rd das  gesamte 
Genpotent ia l  der führenden Erzeugerländer  
genutzt, u m  d u rch t iefgefrorenes Sperma u nd 
mittels der EDV d ie  opt ima lste M erkmalskom­
b inat ion i n  ku rzer Zeit herauszuzüchten, i n ­
nerha lb  e ines Zeitraumes, i n  dem früher züch ­
terische Erfolge kaum s ichtbar wurden .  
• Neuart ige Futtermittel bewirken n icht nu r  
steigende Leistungen der  Tiere, sondern ver­
bessern auch die Qual ität der Lebensmittel . 
Wird z. B. Futteröl mit  e inem hohen Antei l 
u ngesättigter Fettsäu ren i n  Pel l ets e ingesch los­
sen und mit  Formaldehyd stab i l i s iert, beg ünstigt 
e in  solches Futter die Prod ukt ion von B utter ­
fett mit hohem Ante i l  von L ino lsäure ;  d ie  
daraus hergestel lte Butter i st a lso ernährungs­
physiolog isch besser und  behä l t  i m  K ü h l ­
schrank i h re Stre ichfäh igkeit .  N eu e  E iwei ß ­
futtermittel s ind mit  E i nzel lern ( Hefepi lzen und  
Bakteri en )  zu prod uz ieren, u m  d i e  M i lch  - e in  
bereits wertvol les N a hru ngsmittel - n icht i n  so 
großen Mengen - wie  heute verfüttern zu müs­
sen .  Zah l re iche Substrate aus der I nd ustr ie 
u nd Landwirtschaft bieten s ich für die Ferme n ­
tat ion zu  E inze l lerprotei nen an ,  v o n  denen 
besonders v ie le H offn u ngen i n  d i e  Paraff ine 
des Erdöls gesetzt werden .  ln  Eng land hat d ie  
I mperia l  Chemica l  l nd ustr ies e ine  Fabri k mit  
e iner Jah resleistung von 75  000 t i n  B etr ieb 
genommen, deren techno log ischer Prozeß i n  
der Abbi l dung a u f  S .  8 4  oben dargeste l l t  ist .  
ln der Welt werden gegenwärt ig jäh r l i ch  m i n ­
destens 500 000 t E i nzel lerprotei ne  gewon nen ­
das ist frei l i ch  erst 1 % der Weltsojaschrotpro­
dukt ion .  Sch l ieß l ich  müssen Futtermittel  ge­
schaffen werden,  d ie  »mechan is ieru ngsfreu nd ­
l ich« s ind u nd e ine  hohe M assenaufnahme 
du rch das  T ie r  gewähr le isten .  
• Hochgrad ige M echan is ierung und  Tei lauto­
matis ierung setzen Tierbestände voraus, d ie 
mit der E i nwohnerkonzentrat ion i n  k le inen und  
mitt leren Städten zu  verg le ichen s ind ,  a lso 
30 000 bis 1 00 000 Tiere .  in  solchen R i nder-
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oder Schwei nestädten sind moderne tec h n ische 
Lösu ngen mi t  v ielfä lt iger Automat is ieru ng e i n ­
setzbar, d i e  auch  z u r  vö l l igen Verwertung  a l l er 
N ebenprod u kte füh ren ,  i n  denen d i e  abge­
gebene Körperwärme der Tiere, d ie  CO- M engen 
und  der abgefüh rte Wasserdampf i n  ange­
sch l ossenen G ewächshausan lagen völ l i g  ge­
nutzt werden . 
• Charakterist isch für  d i e  k ü nft ige Landtec h ­
n i k  a u f  d e m  Feld w i e  a u c h  i m  Sta l l  i st der  
stetig  ste igende Energieei nsatz mi t  a l l erd i ngs 
wachsenden Wirku ngsg raden d u rch  eine tei l ­
weise R ückgewi n n u ng der Energ ie .  S o  w i rd 
d i e  bei der  M i lchkü h l u ng abgegebene Wärme 
ebenso aufgefangen und anderweit ig gen utzt 
wie d i e  bei der Vergärung der G ü l l e  auftre­
tende Wärme (s .  Abb. S .  84 u . ) .  Die Tec h n i k  
löst zunehmend den a utomatischen M i l c h ­
entzug ,  wobei der  M i lchf lu ß  selbst d a s  tec h ­
n ische  System s o  steuert, d a ß  s ich d i e  phys io lo­
g ischen Vorgänge i n  der Kuh  i ntensivieren .  
• Tierprod u kt ion ist stets mit  dem spr ichwört ­
l ichen Schmutz und  » Duft« verbu nden,  d ie 
beide  b isher  e i ne  weitere Konzentrat ion der 
Tierbestände stark hemmen. D i ese üblen N e ­
ben prod u kte k ö n n e n  i h re n eg ativen E igen ­
schaften n u r  vermi ndern,  wenn s ie i m  Mehr ­
schr ittverfahren a ls  Rohstoffe zu  Prote in ,  C02 
u nd Ammoniak aufbereitet werden u nd mög ­
l i chst i n  nächster N ä h e  wieder z u m  E insatz 
kommen.  Wie in der übr igen I ndustr ie d rängen 
moderne Technolog ien zu  gesch lossenen Stoff­
kreis läufen (s. Abb. S. 85) . 

T ierprod u kt ion ,  auf  i nd ustr ie l l e  Weise be­
tr ieben, löst s ich e i nerseits vom bodenstä nd igen 
Acker- u nd Futterbau u nd wi rd andererseits 
i m mer enger  mit der I nd ustr i e  u nd der ge ­
samten Volkswi rtschaft verknüpft . D i e  Länder 
des RGW verfügen bereits heute über sehr  
fortgeschr i ttene Tierprod u kt ionsan lagen sowie  
ü ber reiche  tec h nologische Erfahru ngen,  d i e  
auch  den E ntwick lu ngsländern mit  soz ia l i st i ­
scher  Or ient ieru ng auf  i h rem schwier igen Wege 
helfen können .  





Die  Pyramiden der a ltägyptischen Kön ige ( et ­
wa 2700-1 800 v. u . Z. )  ga lten ü ber J a h rta u ­
sende h i nweg a l s  d i e  höchsten Bauwerke 
der Erde. Am bekanntesten s ind  die Stufe n ­
pyramide bei Sakkara, d i e  »Kn ickpyramide« 
und  d ie  »rote Pyramide« bei Dahsc h u r  sowie 
d ie  Pyramiden der Könige Cheops, Chefren u nd 
Myker inos bei G iseh . Das G rabmal  des Cheops 
hatte e inst e ine  H öhe von 1 46 m  bei  230 m 
G rund länge .  Etwa seit dem 1 8 . J h .  wissen w i r, 
daß auch d i e  Pyramiden ,  Pagoden ,  Tempel u nd 
Königspaläste anderer Ku ltu rkreise, z. B .  i n  Süd ­
u nd M itte lamerika sowie i n  Asien ,  ä h n l iche  
Höhen erre ichten . Selbst d i e  tu rmart igen pro - . 
fanen und  sakra len Bauwerke des M itte la lters 
mit  i h ren runden ,  vi ereck igen oder polygona len  
G ru ndflächen,  bei  denen d ie  Höhe  erhebl i ch  
größer a ls  d i e  G ru nd breite ist, ü bertrafen i n  
e in igen Fä l len  d i ese D i mens ionen,  s o  etwa d i e  
Spitzen d e r  Kathedra le von Beauva is mi t  1 53 m 
oder d ie  a l l erd i ngs erst i m  1 9 . J h .  fert iggestel l ­
ten Tü rme des U l mer M ü nsters u nd des Köl ner 
Doms mit 1 6 1 bzw. 1 56 m .  

l n  der Neuzeit fre i l i ch  ü berst iegen d i e  H öhen 
der Bauwerke a l l e  frü heren Ausmaße.  I ns ­
besondere das Aufkommen des  M eta l l baus  
führte zu kühnen  Projekten ,  d i e  zu  Symbolen 
der Beherrsc h u ng neuer Techn iken u nd M ate­
r ia l ien wurden .  Markantestes Be isp ie l  i st der 
Eiffeltu rm, e ine 300 m hohe Stah lkonstrukt ion ,  
d ie  1 889 a n läß l ich  der Weltausstel l u ng i n  Par is 
err ichtet wurde .  I nzwischen hat d ie H öhen ­
entwickl u ng d i eser d u rch  praktische  Aufgaben 
bed i ngten Türme d i e  600 - M eter- G renze er­
reicht .  D ie  beiden höchsten Stah l betontü rme 
stehen in Kanada u nd in der Sowjet u n i on : 
Der Fernsehturm i n  Toronto ist 550 m u nd der 
Fernsehtu rm in M oskau 537 m hoc h .  Das 
höchste Bauwerk ü berhaupt, e ine abgespan nte 
Sta h lg itterkonstru kt ion ,  steht bei Ga b i n :  Der 
poln ische Fernsehsender reckt s ich genau 
646,38 m in den H i mmel .  

Neben den schwerelos ersche i nenden Kon ­
strukt ionen der Fernsehtü rme, d i e  e i ner re i n  
techn ischen Funkt ion d ienen ,  ha ben auch  
H ochhäuser beträcht l iche D i mens ionen e r -

Vorangehende Seite: Modell des World Trade Center 
in New York 

88 

re icht .  D i e  ersten H ochhäuser wurden i n  den 
U SA gebaut, zu nächt a ls  G eschäftshäuser u nd 
H otels, später auch  a ls  Krankenhä user u nd 
Wohn häuser u nter N utzu ng des seit 1 857 i n  
Amerika entwickelten Aufzuges.  Das 1 859 er­
baute F ifth Avenue  H otel in  N ew York war n u r  
sechs Stockwerke hoc h .  Als G i pfel d e r  B e ­
quem l i chkeit  besaß e s  e inen  m i t  Dampf be­
tr iebenen Schraubenaufzug .  Erst d re iß ig  J a h re 
später, m i t  der ersten Anwen d u ng des e lektr i ­
schen  Aufzuges, entsc h loß man s ich ,  d i e  G e ­
bäude  auf  z e h n  Stockwerke zu  erhöhen . D i ese 
Hochhäuser hatten a ls  tragende Wände noch 
das. Z iege lmauerwerk, das  d i e  E igen masse d es 
G ebäudes u nd a l l e  anderen Lasten auf  den 
Baugrund übertrug .  Daher m u ßten d i e  M a u er ­
wände  i n  Straßenhöhe  seh r  d ick sei n .  So s ind  
be isp ie lsweise d i e  Wände des  Monad nock 
B u i l d i n g  in C h icago im Erdgesch loß 1 ,50 m 
sta rk .  

E in Vorl äufer zum Sta h lskelettbau war das 
Ha rper & Brothers B u i l d i ng i n  N ew York,  das 
erste »feuerfeste« H och haus .  H ier waren be­
re its d ie a ls  deckentragende E lemente ü bl ichen 
H olzba lken d u rch  Ziegelgewölbe zwischen 
sch m i edeeisernen Trägern ersetzt worden . E in  
weiterer Schr itt auf  d i esem Weg war der E i n -

Größenvergleich verschiedener Bauwerke 



bau von g u ßeisernen Säu len  i n  d i e  Ziege l ­
wände .  Sch l i eß l ich  wurde  1 889 das H orne 
l nsu rance B u i l d i ng i n  Ch icago err ichtet, bei  
dem der  Sta h l ra h men die gemauerten Fassaden ­
wände trägt;  e i n  J a h r  später erreichte man mit  
dem Bau  des M a n h atten B u i l d i ng erstma l ig  
1 6  Stockwerke. Damit begann  jene - d u rch  d ie  
enormen Bodenpreise ausge löste - hohe u nd 
d ichte City- Beba u u ng,  d i e  seither fü r  d i e  
G roßstädte der U SA ken nzeichnend ist .  D i e  
Entwick lung  d e r  Skyscraper, d e r  »Wolken ­
kratzer«, fand e inen vorläufigen H ö hepu n kt i m  
3 8 1  m hohen Emp i re State B u i ld i ng i n  N ew 
York, das a l s  B ü rogebäude mit  zwei Ke l le r ­
gesch ossen und  1 02 Geschäftsetagen nach 
e iner B auzeit  von 66 Wochen a m  30. Apri l 1 93 1  
dem Bau herrn sc h l ü sselfertig ü bergeben wurde .  

l n  den U SA hat es n icht an  Versuchen ge­
feh lt, d i e  Entwick lu ng der Gebäude i n  d ie  
H öhe  und  i h re Konzentrat ion i n  der C ity zu  
verh i ndern . Wenn  man beden kt, daß z .  B .  im  
Emp i re State B u i l d i ng Tag für  Tag  ü ber 60 000 
M enschen e i n - und  ausgehen,  so ist d i ese 
Forderu ng berecht igt .  D i e  Verwa ltungen der 
amer ikan ischen Städte haben a l lerd i ngs d i e  
d a z u  er lassenen Verord nu ngen gegen ü ber d e n  
Bau herren, den Banken ,  Versi cheru ngsgesel l ­
schaften u nd anderen kapita l ist ischen U nter­
nehmen ,  n i ema ls  d u rchsetzen kön nen .  Als B e i ­
sp ie l  h ierfü r  m a g  d ie  sogenan nte Skyl i n e  von 
Ch icago d ienen .  Es war festge legt worden ,  daß 
kei n Gebäude höher a ls  79  m sei n d ü rfte . 
Bereits 1 908 err ichtete aber der S i nger- Kon ­
zern sei n 1 87 m  hohes Verwaltungsgebäude,  
u nd fünf  J a h re später fo lgte der Waren haus­
konzern Woolworth m i t  240 m .  1 930 l i eß man  
den Turm von  Chrysler b is  zu  e ine r  H ö h e  von 
306 m aufragen ; er wurde 1 972 sch l i eß l ich  vom 
Hochhaus  der Standard Oi l  Company um wei ­
tere 40 m ü bertroffen .  

l n  Ch icago u nd N ew York, d e n  H ochbu rgen 
des Wol kenkratzerbaus  i n  den U SA. entstand in  
den letzten J a hren e ine  Re ihe  von H oc h h ä u ­
sern,  d i e  a u ßer Symbolen von Repräsentat ion 
u nd R ek lame der Bau herren u nd Stadtverwa l ­
tungen  auch  bemerkenswerte i ngen ieu rtec h n i -

Das Empire State Building in New York. 1930/3 1 er­
baut - seinerzeit der Inbegriff des amerikanischen 
Wolkenkratzers 
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sehe Leistu ngen verkörpern .  Der  höchste Wol ­
kenkratzer ist der 443 m hohe Sears Tower 
in Ch icago, ein B ü rohochhaus  des Versa nd ­
hauskonzerns Sears, R oebuck & Co .  E i n  impo­
santes Bauwerk ste l len  d ie  41 0 m hohen  Zwi l ­
l i ngstürme des World Trade Center i n  N ew York 
dar. Das »Welthande lszentrum« soll den amer i ­
kan ischen Export - und  I mportu nternehmen a ls  
H a u ptqua rt ier  d i enen ; es faßt d i e  i m  Welthande l  
tät igen Staatsbehörden u nd Pr ivatf i rmen in  
e inem e i nz igen Standort zusammen . N (lben 
den beiden 1 1  Ogeschossigen Türmen mit  Eta ­
genflächen von jewe i l s  rund 4 000 m2 gehören 
dazu noch zwei G ebäude mit  neun  Stock­
werken für  Ausste l l u ngszwecke, e in  achtge ­
schossiger Bau  für  d i e  Zol lbehörde u nd e in  
H otel . Schwinde lerregend ist aber n icht  nu r  
d i e  H öhe der Zwi l l i ngstürme : D i e  Kosten be­
trugen rund e ine  M i l l i arde Do l l ar .  Im  World 
Trade Center arbeiten 50 000 M enschen,  zu 
denen sich täg l i ch  rund 80 000 Besucher ge ­
sel len  sol l en .  l n  den  Gebäuden stecken 
200 000 t Stah l  und 320 000 m3 Beton .  A l le in  
d ie  43 600 Fenster der  be iden B ü rotü rme 
nehmen eine F läche von 55 000 m2 e i n .  Der 
ganze Komplex wiegt 1 200 !)00 Tonnen - e in  
fast u nvorste l l bares G ewicht .  

Das Welthande lszentrum ist e igens für  M e n ­
schen gebaut worden ,  d i e  n icht schwindelfrei 
s i nd .  V ie le  Wolkenkratzer, die in den sec hziger 
u nd s iebziger J ahren err ichtet wurden ,  erh ielten 
noch Außenwände vol lständ ig  aus G las .  D och  
v ie l e  Angeste l lte kon nten oder wol lten n icht 
in solchen H ochhäusern arbeiten, s ie  füh lten 
sich dort n icht woh l .  D i eses Problem wurde 
n u n  bereits bei der  P lan ung  des World Trade 
Center berücksicht igt .  Seide Tü rme bestehen 
u nter anderem desha lb  aus  langen Re ihen  von 
gerad l i n igen Stützbalken,  d i e  i n  knapp e inem 
M eter Abstand vone i nander das ganze G ebäude 
u mg eben . ln  den Zwischenrä u men s ind d ie 
55 cm bre i ten Fenster p laz iert .  J edes der Stock ­
werke (d i e  ü br igens frei von  I n nenstützen s ind 
u nd e ine  f lexi b le Aufte i l u ng der Räume ge­
statten )  u mri ngen i n nen a n  den Fenstern ent ­
l ang  d ie  K l i maan lagen u nd H eizkörper . D ad u rch  

Der Fernsehturm Ostankino; er wurde 1 967 seiner 
Bestimmung übergeben und zählt seitdem zu den 
Wahrzeichen Moskaus 



kann  man n icht näher  a ls  50 cm an d i e  Fenster 
hera n kommen . So ste l len  sich n u r  ganz  selten 
Schwindelgefü h l e  e i n - trotz der »schwindel n ­
d e n  H öhe«. 

E i n ma l i g  in der Wolkenkratzer- Baugesc h i c h ­
te d ü rfte auch  d i e  Aufzugsfrage ge löst wor­
den sei n ,  von der in e i n em H oc h haus  fast 
a l les abhängt .  »Skylobby« nennt  man d i e  Lö­
sung, was besagen sol l ,  daß es n icht nur auf 
der  E i ngangsebene e ine  Empfangsha l le  g i bt, 
sondern auch  im 44. u nd im 77 .  Stockwerk. 
J eder  Turm wi rd von 23 Expreßaufzügen,  
72  Loka l aufzügen u n d  v ier  g roßen Frachtauf­
zügen bed ient .  S ie  schaffen 30 Stu nden ­
k i lometer u n d  transport i eren b is  zu 55 Per­
sonen .  Von d i esen 99 Aufzügen legt in jedem 
Turm nur ei n er d ie ganze Strecke von oben 
nach u nten zu rück .  Vom Erdgesch loß fah ren 
nonstop 1 1  Aufzüge z u m  44.  Geschoß und  1 2  
weitere zu r  Ebene 7 7 .  Zwischen  den d re i  G e ­
bäudeebenen ( Erdgeschoß, 44. u n d  77 .  Etage) 
verkehren dann d i e  Loka laufzüge, in  d i e  u m ­
gest iegen werden m u ß. Das World Trade 
Center ragt n icht n u r  1 1  0 Stockwerke i n  den 
H i m mel ,  es w u rzelt auch  mit  sechs Etagen 
2 1  m t ief u nter der  Erde .  Im ganzen sorgen 
1 250 M e nschen,  e insc h l ießl i c h  Putzfrauen ,  
Po l i ze i ,  Tec h n i kern u nd Angeste l lten, fü r  e inen  
rei bungslosen Betr ieb, u nter a nderem i n  22 Re­
stau rants, aber nur  i n  e iner  e inz igen  Küche im 
1 .  U ntergeschoß.  F ü nf Stockwerke u nter der  
Erde versorgen  r ies ige Pumpen d ie K l ima ­
a n lage m i t  Küh lwasser, das aus  dem H udson 
R iver angesaugt wi rd .  N ormal bedarf : 1 50 000 I 
pro M i n ute. Das »AI I erwicht igste« ist das 
N otstromkraftwerk. F ü nf D i eselmotoren mit 
e i ner Kapaz ität von 1 - 200 kW sorgen dafür, 
daß bei e inem Stromausfa l l ,  w ie  er i n  N ew York 
ge legent l i ch  vorkommt, d i e  Bewohner  des Ge ­
bäudes evaku iert werden kön nen .  1 97 6  war 
d i es schon  e inmal  erforder l i ch ,  g l ück l icher ­
weise erst u m  22 U hr, a ls  s ich nur  noch wenige 
M enschen i m  H ause befanden .  A l le  kon nten 
i n nerha lb  von zwei ( ! )  Stu nden gefu nden und  
evaku iert werden .  

M it dem g rößten G ebäude der Weit s ind  

aber  noch weitere Probleme verbu nden ; denn 
täg l i c h  mehr a ls  1 00 000 Menschen i n  dem 
ohneh in  gedrängten M a n h atten zu der relativ 
k le i nen  F läche des Welthandelszentrums zu 
befördern ist trotz a l l er Vorkehrungen sehr 
kr it isch geworden .  Bereits heute g i bt es i n  dem 
D istr ikt gestaffelte Arl;>eitszeiten ,  um d ie  Ver­
kehrsströme ei n igermaßen bewä lt igen zu kön ­
nen .  E i ne  andere Schwäche des World Trade 
Center, d i e  es mit zah l re ichen Wolkenkratzern 
in den U SA tei lt, i st d ie  u n rentable Auslastu ng 
der B ü roflächen in vielen Etagen .  Mehrere 
J a h re nach der pru nkvol len Ei nwei h u ng warten 
noch etwa 30 % der B ü ros auf zah l u ngskräft ige 
I nteressenten,  obwoh l  geschäftstücht ige U n ­
ternehmen i n  Zusammenarbeit m i t  den E igen ­
tü mergesel lschatten der Hochhäuser ä ltere Ge­
bäude abrei ßen l assen,  u m  deren M i eter zum 
E inzug i n  d i e  R i esen aus  Stah l ,  A lum in ium und 

Vorschlag für ein Garagenhochhaus 
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G las zu zwi ngen .  G egenwärtig fa l l en  auf  d i ese 
Weise pro Jah r  i m merh i n  mehr als 50 000 der 
i n  N ew York bereitstehenden 1 4  M i l l .  m2 B ü ro­
f läche »der Spitzhacke« zum Opfer. 

V ie le  Arch i tekten ,  B a u i ngen ieu re u nd Stadt ­
p laner, d i e  von  e i ner  vert ika len Lösung der 
Städtebau probleme begeistert s ind ,  sch lagen 
vor ,  n oc h  g rößere Wolkenkratzer zu entwickel n ,  
i n  denen d i e  Bewoh ner  ganzer S ied l u ngen u nd 
sogar  von G roßstädten mit  a l l en  notwendigen 
stadttech n ischen u nd soz ia len  sowie ku l tu re l len  
und  ad m i n istrativen E i n richtungen P l atz f inden 
kön nen .  B ereits 1 956 stel lte der amer ikan ische 
Arch i tekt Fra n k  Lloyd Wr ight  sei n Projekt e i ner 
»mei l enhohen H ochhausstadt« vor, e i ner 
1 6 1 0 m hohen G roßwohne in heit  fü r  1 30 000 
E inwohner mit 528 Stockwerken · u nd a l l en 
dazugehör igen E i n r ichtungen .  D ie  1 250 m 
hohe »Stadt im  Tu rm« d es Westberl i ner Arc h i ­
tekten G a br ie l  s o l l  i n  3 5 6  G eschossen ru nd 
8 000 Wohn u ngen zu 1 00 m2 G ru ndfläche auf ­
nehmen ,  dazu fünf  K i rch�n ,  1 6  Schu len ,  K i nder ­
gärten,  Kra n kenhäuser, H otels, Theater, K i nos 
u nd Kaufhäuser - u n d  das fü r  i n sgesa mt 
24 000 M enschen . Auch für  d i e  F i nanz ierung 
sei nes schornstei nförmigen Wohntu rmes hat  
der Arch itekt des 2 ,5- M i l l i a rden - Projektes be­
re i ts Vorstel l u ngen .  Er wi l l  e ine Akt iengesel l ­
schaft gründen ,  d i e  a n  I nteressenten i n  a l ler  
Weit Zert if i kate verkauft .  D ie Wohn u ngen sol ­
l en  i m  ü br igen für  1 00 000 M ark z u m  Kauf 
angeboten werden .  ln ei n er Denkschr ift nennt 
G a br ie l  a l s  Vorte i le  des Tu rmwoh nens : D i e  
oberen Stockwerke l i egen ü ber de r  Wolke n ­
decke u nd s i n d  u n beei nf l u ßt von Regen,  Schn ee 
u nd a l l en  U mweltbeläst ig u ngen .  M it anderen 
Worten,  u nten wohnen u nd arbeiten die An ­
gestel lten u nd Arbeiter, und  oben wohnen d ie, 
d i e  von deren Arbeit sorg los leben - ü br igens 
e i n  Konzept, das in  k le i n eren Maßstäben i n  den  
U SA, u nter a nderem mi t  dem Bau  des  335 m 
hohen J oh n - H a n cock - Center i n  Ch icago, be­
reits verwi rk l icht wi rd .  

N oc h  utopischer m utet der Vorsch lag des 
eng l ischen B a u i ngen ieurs Fr ishman an : e i n  
Ko loß  mi t  850 G eschossen ,  der e ine  H öhe von  

Modell eines Hochhauses für Pittsburgh (USA) 





Die höchsten Bauwerke der Erde (Auswahl) 

Sendemast Gabin (VR Polen)  
Fernsehturm Toronto ( Kanada) 
Fernsehturm Moskau ( UdSSR )  
Sears Tower Chikago ( U SA) 
World Trade Center New York ( U SA) 
Empire State Bu i lding New York ( U SA) 
Schornstein Ontario ( Kanada)  
Fernsehturm Berlin ( D D R )  
Antennenmast Zah lendorf ( D D R )  
Schornstein Uglegorsk ( UdSSR)  
Staudamm Nu rek ( UdSSR)  
Eiffelturm Paris ( Frankreich )  
Schornstein Böhlen,  Lippendorf und 

Boxberg ( D D R )  
Staumauer Grand -Dixence ( Frankreich )  
Fernsehturm Dresden ( D D R )  , 
Lomonossow- Universität Moskau ( UdSSR )  
Stationäre Bohrinsel ( U SA) 
Palast für Ku ltur u nd Wissenschaft 

Warschau ( Polen)  
Hochspannungsmaste Chushi (Japan )  
Hochhaus Dorogomilow- Kai Moskau 

( UdSSR )  
Hochspannungsmaste Messina ( I ta lien) 
Bockkran Ma lmö (Schweden) 
Hotel »Stadt Berlin« Ber l in ( D D R )  
Universitäts- Hochhaus Jena ( D D R )  
Hochöfen ( UdSSR )  
Radioteleskop Effelsberg ( B R D) 
Wohnhochhaus Leipzig ( D D R )  

646 m 
550 m 
537 m 
443 m 
41 0 m  
381 m 
381 m 
365 m 
356 m 
320 m 
31 7 m  
300 m 

300 m 
284 m 
252 m 
243 m 
236 m 

230 m 
226 m 

208 m 
200 m 
1 36 m  
1 23 m  
1 22 m  
1 00 m  
1 00 m  
90 m 

sage und  schreibe 3 200 m erre ichen sol l .  Der 
superhohe Wohnturm sol l  500 000 M enschen 
beherbergen .  Fr ish man sch lägt vor ,  d ie tra ­
gende Stah l skelettkonstrukt ion i n  Form von 
Bau mstämmen mit  G eschoß-»Zweigen« ausz u ­
b i lden .  D a s  1 50 m  t iefe Fu ndament ist i n  An ­
g le ichu ng an  das  Wurzelwerk e ines Bau mes 
projektiert. K l i maan lagen sol len auch in den 
höchsten Etagen normale Temperatu ren sowie 
Luftfeuchte u nd Luftd ruck garant ieren .  Ideen 
anderer Arch i tekten und Stadtp laner gehen 
davon aus, daß Su perhochhäuser d u rchaus  
n icht i mmer nadelg le ich i n  den H i mmel  zu  ra ­
gen brauchen ; s ie  können auch  gedrungen ,  
»plattgedrückt«, dem Erdboden verhaftet sei n .  
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E ine  derart ige H ügelstadt kön nte die Form 
e ines abgestumpften Kegels  von 1 b is  1 ,5  km 
H öhe und mit  e inem kreisförmigen U nterbau 
von 30 b is  35 km D u rchmesser haben . Die ter­
rassenförmig gesta lteten Wohn u ngen befänden 
s ich aussch l ieß l ich  an  der Peripher ie des 
pyramidenhaften  G ebäudes .  Auf e iner  F läche,  
wie  s ie  etwa das heut ige M oskau i n nerha lb  des 
Chausseer inges e i n n i m mt. würde  d i e  H ügel ­
stadt rund 55 M i l l ionen M enschen aufnehmen ­
das Achtfache d essen ,  was M oskau derzeit  an  

,E inwohnern beherbergt. 
Die von den P lanern der Tu rmstädte a n ­

gestel lten B erec h n u ngen
· 

sowie  verg le ichbare 
Bauwerke beweisen,  daß derart ige G roßprojek­
te bei m heut igen Stand der Wissensc haft und  
Tec h n i k  verwirk l icht  werden könnten . Da  aber 
jede Form des Bauens  zug le ich  e ine  soz ia le  
Seite u nd vor  a l l em oder  gerade deswegen 
auch e ine  ökonomische Seite hat,  ergeben 
sich für  uns zwangsläuf ig best immte G renzen 
der H öhenentwick lung  von Woh n - ,  Verwal ­
t u ngs- und  H otelbauten sowie i h rer Konzentra ­
t ion i m  städteba u l i chen  Ensemble .  Soz ia l i st i ­
sche Städte werden n iema ls  e ine  solche Kon ­
zentrat ion von H ochhäusern mi t  i h ren son nen ­
und  baumlosen Sch luchten aufweisen, w ie  
das beispie lsweise auf  de r  I nsel Man hattan ,  
der City von N ew York, oder  i n  anderen ka­
p ita l i st ischen Städten der Fa l l  ist .  

H ochhäuser, die i nsbesondere in den letz­
ten J ahren in soz ia fi st ischen Ländern err ichtet 
wurden,  ze igen,  daß auch  bei uns  der Trend 
zu hohen Bauwerken i m mer mehr  zugenom­
men hat u n d  daß e ine  Komplatt ierung und  Er ­
gänzung der Stadtzentren i n  vert ika ler  R i c h ­
tung sowie e i n e  Erweiterung d e r  Städte d u rch 
d i e  E i n beziehung  des u nteri rd ischen Bau ra u mes 
erfo lgt .  Wir stehen h i ns icht l ich der H ochhaus ­
bauten i n  i h rer N utzung  a ls  Verwa ltu ngs- ,  
H otel - ,  Woh n - und  Prod u kt ionsgebäude noch 
a m  Anfang d i eser Entwickl ung .  Was u ns heute 
noch zu  phantast isch und u n real  ersche i nt, i st 
i n  naher  Zukunft v ie l le icht schon Sel bstver­
stä n d l ichkeit . 





l n  den letzten beiden Jah rzehnten haben d i e  
kompakten Endzustände d e r  Sternentwick lu n g  
zunehmend an  I nteresse gewonnen .  S ie  erwie­
sen s ich  a ls  wesentl iches E lement  sehr ver­
sch iedenart iger kosmischer Objekte, z .  B .  der 
Novae und der Röntgensterne. Die Weißen 
Zwerge - die erste M ög l i chkeit fü r  einen Stern,  
sei n Leben zu beenden - s ind am längsten 
bekan nt .  Vor fü nfzeh n  Jah ren wurden d i e  
Neutronensterne entdeckt.  D ie  Schwarzen Lö­
cher aber s ind zweifelsohne der  exot ischste 
u nter den d rei mög l ichen Endzuständen .  Der 
Ruf  des U ngewöhn l ichen,  Gehe imn isvo l len ,  
kaum Beg reifbaren geht  i h nen voraus  und  lenkt 
d ie  Aufmerksamkeit der a�tronomisch  I nteres­
sierten auf s ie .  Schwarze Löcher i m  U n iversu m ! 
Welche Ro l le  spie len s ie dort ? G i bt es s ie, 
oder kan n  es s ie zum indest geben ? Welche  
G ründe ka n n  man heute dafü r  nennen ,  daß s ie  
n icht bloß kühne Gedankengebi lde s ind ,  son ­
dern tatsäch l ich  i m  Welta l l  vorkommen ? 

Kompakte Objekte und Sternentwicklung 

Die  Sterne s ind G askugeln ,  i n  denen der D ruck 
des hei ßes Gases der von der e igenen M asse 
erzeugten Schwerkraft d i e  Waage hä lt .  Da d i e  
Sterne ständ ig  Energ ie, u nter anderem i n  
Form von Licht abgeben, können s i e  n u r  dann  
stab i l  sei n ,  wenn  s ie  ü ber i n nere Energ ieque l len  
verfügen . Andernfa l l s  würde d i e  Schwerkraft 
d ie  Oberhand gewi nnen u nd das Gas i m mer 
stärker zusammen pressen ;  der Stern würde 
kontrah ieren .  

D ie  meisten Sterne, d i e  wi r  a m  H immel  
beobachten ,  daru nter auch u nsere Sonne, 
decken i h ren Energ ieverl ust i ndem s ie  i m  
l n nern ü ber versch iedene Zwisc henstufen aus 
v ier  Wasserstoffkernen ( Protonen)  e inen He­
l i u mkern' aufbauen .  Verg leicht man d ie  Masse 
des He l i u mkerns mit der von vier Protonen,  
so sc heint be im Aufbau Masse verlorengegan ­
gen zu sei n .  D i eser Massendefekt ist jedoch 
n ichts anderes a ls  das Äq u iva lent der frei ­
gesetzten Energ ie gemäß Ei nste ins  berü h mter 
Formel E = mc2. Um die Energ ieabstra h l u nQ 

Vorangehende Seite: Die aktive Galaxis M 87 im 
Sternbild Jungfrau mit dem leuchtenden Materie­
strahl. ln ihrem Kern befindet sich möglicherweise 
ein ungewöhnlich massereiches Schwarzes L och 
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der Sonne (3 ,83 x 1 026 W) zu decken, müssen 
in jeder Seku nde Wasserstoffkerne zu 3 x 1 037 
H e l i u mkernen versch melzen .  

Sel bst d i e  r ies igen Wasserstoffvorräte der 
Sonne gehen e in ma l  zu r  Ne ige .  ln  etwa fünf  
M i l l i arden J a h ren w i rd s ie s ich d u rch  e ine 
g ründ l iche U mord n u ng i n  i h rem l n nern i n  e inen 
Roten R iesen verwandel n :  D ichte u nd Tem ­
peratu r  werden so weit ansteigen ,  daß  zunächst 
H e l i u mkerne zu Koh lenstoffkernen u nd später 
zu  noch schwereren Kernen versch molzen 
werden .  G le ichzeit ig wi rd s ie  i h re äu ßere H ü l l e  
b is  i n  d i e  Nähe  der  Erdbahn aufb lähen .  S ind  
jedoch d i e  letzten Kernenerg iereserven e r ­
schöpft, muß  s ich d i e  Sonne u nweiger l ich  zu ­
sammenz iehen .  

1 93 1  entdeckte d er aus  I nd ien stammende 
Astrophysiker S .  Chandrasekhar, daß d ie  Kon ­
trakt ion bei Sternen,  deren M asse das 1 ,4fache 
der  Sonnen masse n icht ü bersteigt, zum Sti l i ­
stand  kommt.  I m  Stern i n nern s ind  a l l e  Atome 
vol lständ ig  ion is iert .' M it wachsender D ichte 
fangen die E l ektronen an, sich selbst im Wege 
zu sei n .  Ein G esetz der Quanten mechan i k  (das 
sogenan nte Pau l i - Pr i nz ip)  verbietet näml ich ,  
daß mehr  a ls  zwei  E l ektronen den g l eichen Ort 
und  I mpu ls  besitzen .  Das Vol u men des Sterns 
u nd der Gesamtenerg ie i n ha lt des E lektronen ­
gases beg renzen d ie  mög l ichen Orte und  I m ­
pu lse .  E i ne  weitere Kontrakt ion des Sterns 
w i rd dann  u n mög l i ch ,  wenn die E lektronen dem 
räu m l ichen G ed ränge n icht d u rch  höhere I m ­
pu lse entkommen können .  D i e  Berec h n u ngen 
ze igen,  daß d ie  Entartung des E lektronengases, 
wie man d i esen Zustand nen nt, mit D ichten 
von 3 X 1 o• kg m -3 verbu nden ist. Ein Stern 
von der  M asse der  Sonne hätte d a n n  e inen 
D u rch messer von n u r  1 1  000 km.  

So lche  Winz l i nge  hatte man längst u nter 
den Sternen aufgefu nden . Man nannte s ie Wei ­
ße Zwerge, wei l i h r  L icht zwar weiß ist wie  
das v ie le r  anderer Sterne, aber aus  i h rer 
ger ingen He l l i gkeit ein ung laub l i ch  k le iner  
Rad i u s  abzu le iten war .  Da s ie  mit  gewöh n l i ­
c h e n  Sternen verg le ich bare Massen zu ha ben 
sch ienen ,  m u ßten s ie e ine  u ngeheuer g roße 



D ichte besitzen . Rückschauend hat der g roße 
eng l i sche  Astronom A.  S .  Edd i ngton d i e  Reak­
t ion der Wissenschaft ler auf  d i e  Botschaft 
d i eser Sterne so beschr ieben : » D i e  Antwort, 
d i e  d i e  meisten von u ns 1 9 1 4  gaben,  l autete : 
> H a lte den  M u nd ! Rede kei nen U nsi n n ! <« 

Das Sch icksa l von Sternen,  deren M asse 
den Chandrasekharschen G renzwert ü bersch re i ­
tet, wurde nach Vorarbeiten von L. D .  La ndau 
d u rch G .  G amow, J .  R .  Oppenhe imer u .  a .  b is  
1 939 im wesent l i chen geklärt .  Während s ich 
u nter Laborbed i ngu ngen das N eutron u nter 
Aussen d u ng e ines E lektrons u nd e ines N eutr i ­
nos i n  e i n  Proton u mwandelt  (sogenan nter 
Betazerfa l l ) ,  werden im l n nern e ines kontra h i e ­
renden massere ichen Sterns d i e  D i chte u n d  der 
Druck sch l ieß l ich  so hoch,  daß d ie E lektronen 
g le ichsam i n  d i e  Protonen h i ne ingepreßt wer­
den ,  wobei N eutronen entstehen (sogenan nter 
i nverser Betazerfa l l ) ; am Ende besteht der 
Stern praktisch vol lständ ig  aus N eutronen .  E i n  

Radiobild der Radiogalaxis DA 240. Bei den meisten 
Radiogalaxien kommt die Radiostrahlung nicht aus 
der Galaxis selbst, sondern aus zwei ausgedehnten. 
bis zu 20 Millionen Lichtjahre auseinander liegenden 

solcher N eutronenstern ist stab i l ,  wen n sei ne 
M asse einen gewissen H öchstwert n icht über­
schreitet ( Oppen he i mer-Volkoffscher G renz­
wert ) . Der G rund  für  d ie  Stab i l i tät ist der 
g le iche  wie bei den Weißen Zwergen . D ie 
N eutronen u nterl i egen ebenfa l l s  dem Pau l i ­
Verbot. D i e  M ax ima l masse ist a u c h  heute noch 
n icht genau bekan nt .  Man g l aubt. daß sie zwei 
b is  d re i  Sonnen massen beträgt. Unsere Sonne 

. hätte a ls  N eutronenstern einen D u rch messer 
von u ngefä hr  20 km. I h re D ichte betrüge 
5 x 1 017  kg m -3 .  

G i bt es im Welta l l  Neutronensterne ?  D ie  
Suche nach i h nen ersch ien hoffnu ngslos. Be i  
i h ren wi nz igen D u rchmessern mußte sel bst bei 
sehr hohen O berf lächentemperatu ren die He l ­
l i gkeit a u ßerordent l i ch  ger ing sei n .  Stünde am 
Ort der Sonne  e in  Neutronenstern, so  ersch iene 
er uns  n icht he l le r  a ls d i e  Venus ! 

Trotzdem ger iet bereits 1 934 e in  wi nziges 
Sternchen m itten i m  Krebsnebel i n  den Ver-

Plasmawolken die in entgegengesetzte Richtungen 
aus dem Kern herausgeschleudert wurden. Der genaue 
Mechanismus ist unbekannt, doch möglicherweise 
ist ein rotierendes Schwarzes Loch die »Schleuder« 
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dacht, e in  Neutronenstern zu sei n :  F. Zwicky 
und W. Baade äu ßerten d i e  Vermutung ,  daß der 
katastrophenart ige Kol laps e ines . normalen 
Sterns zu einem Neutronenstern die U rsache 
der Supernovaausbrüche sei n könnte.  Die Be ­
stät igung d i eser kühnen Hypothese erfolgte 
erst mehr als d re i  Jah rzehnte später mit der 
Entdeckung der Pu lsare. Das von Baade ver­
dächtigte Sternchen erwies sich als e i ner der 
j ü ngsten bekan nten Neutronensterne, wie aus 
sei ner extrem kurzen Rotat ionsperiode von 
0,033 s zu sch l i eßen ist. 

Welches Ende erwartet e inen Stern, dessen 
Masse d ie  der Sonne um e i n  Vielfaches ü ber­
trifft ? Der Bereich der bekan nten Stern massen 
erstreckt sich bis ü ber h u ndert Sonnenmassen .  
Wen n  de r  Stern sei ne ü bersch üssige M asse im  
Laufe seiner  Entwickl u ng verl ie rt, beendet er  
sei nen Lebensweg a ls  Wei ßer Zwerg oder a ls  
Neutronenstern .  Es ist bekan nt, daß v ie le  
Sterne e inen Tei l i h rer M asse i n  Form e i nes 
Sternwindes abblasen . Die p lanetar ischen N e ­
bel ste l len d ie  expand ierende H ü l l e  e ines e h e ­
mal igen Roten R i esen dar, d e r  a u f  dem Wege zu  
e inem Weißen Zwerg ist. A l lerd i ngs i st es 
schwer vorstel l bar, daß z .  B. e in  Stern mit  der 
1 5fachen Masse der Son ne 85 % sei ner M asse 
auf d iesen Wegen verl i eren kan n .  Ge l i ngt es 
i h m  aber n icht, d u rch  M assenabgabe u nter 
einen der G renzwerte zu rutschen ,  so g i bt es 
kei n M itte l ,  d i e  Kontrakt ion aufzu ha lten . Der 
Stern muß mi t  wachsender G eschwind igkeit  
kol lab ieren u nd erre icht sch l i eß l ich  den Zu ­
stand,  den man Schwarzes Loch nennt .  

Als s ich d i ese Konsequenz nach der Ent-

1 895 1 905 1 9 1 5  

Veränderliche Helligkeit ist ein Merkmal aktiver 
Galaxienkerne und insbesondere der Quasare. Die 
Lichtkurve des Quasars 3C 273 zeigt Änderungen um 
nahezu eine Größenklasse (d. h. um einen Faktor 
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deckung  des Chandrasekharschen G renzwertes 
zum ersten Ma l  stel lte, schr ieb der eng l ische 
Astronom E .  A.  M i l n e :  »Für mich i st k la r, daß 
s ich d ie M ater ie n icht so verha lten kann,  wie 
S ie  es voraussagen . «  U nd A.  S .  Edd ington 
mei nte : » I c h  denke, es sol lte ein N atu rgesetz 
geben,  das verh i ndert ,  daß  e i n  Stern s ich so 
absurd verhä l t .«  B i s  heute i st jedoch kei ne  M ög ­
l i chkeit  bekan nt geworden,  den Kol l aps e ines 
massere ichen Sterns aufzu ha lten . 

Eigenschaften Schwarzer L öcher 

Der fortgesetzte Kol laps e ines Sterns läßt 
d i e  Schwerkraft an se iner Oberf läche r ies ige 
Werte an nehmen .  Desha lb  kön nen die E igen ­
schaften der Schwarzen Löcher n u r  i m  R a h men 
der  a l lgemei nen Relat ivitätstheor ie r icht ig ver­
standen werden ,  d ie d ie genaueste uns  bekan nte 
Theor ie der  G ravitat ion darste l l t .  A l l e  Experi ­
mente, d i e  von Physikern u n d  Astronomen zu 
i h rer Prüfung erson nen wurden ,  haben i h re G ü l ­
t igkeit  a u f  das g länzendste bestätigt .  

E in Wesenszug der Re lat iv itätstheor ie i st 
d i e  Verei n i g u ng des Rau mes u nd der Zeit zu  
e inem vierd imens iona len Konti n u u m ,  d essen 
Krü m m u ngseigenschaften d u rch  d i e  in i h m  vor­
handenen Massen best immt si nd .  E in weiterer 
Bestandte i l  i st d i e  Konstanz der L ichtgeschwi n ­
d igkeit .  d i e  g le ichzeit ig d i e  g rößtmög l i che  
G eschwind igkeit  ü berh a u pt ist. E i n  Körper, der 
( i m  R u hezustand )  M asse besitzt. muß sich 
demnach stets l angsamer a ls  das L icht be­
wegen .  Veransc h a u l ichen w i r  uns die Ver­
hä ltn i sse fur  einen R a u m  mit  zwei D i mens io-

1 925 1 935 1 945 1 955 1 965 

2,5) über Zeiträume von einem Jahr oder weniger. 
(Die senkrechten Striche bei einigen Punkten geben 
die Meßunsicherheit an) 



nen,  so l äßt s ich fü r  j eden Pu nkt e in  Kegel  
zeichnen ,  d essen Mantel d ie mög l ichen Bahnen  
e ines von  dem Punkt ausgehenden Lichtsigna ls  
s i nd .  D i e  B eweg ung e ines Körpers kan n nur  
auf  e i ner Bahn  erfolgen,  d i e  i n nerha lb  d ieses 
» Lichtkegels« l i egt .  D i e  Krü mmung der Rau m ­
zeit sp iegelt  s ich i n  der  g egenseit igen Lage 
der Kegel wieder .  Weit entfernt von g ravit ieren ­
den M assen,  i m  u ngekrümmten R a u m  a lso, 
l i egen a l l e  Kege lachsen para l l el zue inander und  
zu r  Zeitachse.  Krü mmung  ä ußert s i ch  i n  e iner  
Ne igung der Kegelachsen (s .  Abb.  S .  1 01 ) .  

Verfo lgen wi r  den Kol l aps e ines Sterns i n  
der  d re id i mens iona len Vere i nfach u ng (zwei 
Rau m - ,  e ine Zeitkoord i nate) . Am Ort des ent­
fernten B eobachters l i egt die Achse des Kege ls  
para l l e l  zu r  Zeitachse.  J e  näher wi r  an  den 
kol l ab ierenden Stern herangehen,  u m  so stär ­
ke r  s ind d i e  Kegel  geneigt .  D u rch  d i e  wachsen ­
de M assenkonzentrat ion i m  Verlaufe des Kol ­
l apses n i m mt d i e  Schwerkraft zu ; i m  S i nne  der 
a l lgemei nen Re lat ivitätstheor ie vergrößert s ich 
d ie  Krümmung  des Rau mes. D i es ä u ßert s ich 
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i n  e iner  zu nehmenden Ne ig u ng der Lichtkegel .  
Nach  e iner  gewissen Ze i t  haben s ich stat ionäre 
Verhä l tn isse ausgebi ldet .  l n  e iner best immten 
Entfern ung  vom Zentru m des Sterns l i egt nun  
e ine  Seite des Kegels para l l el zur  Zeitachse. 
Das bedeutet, daß ein Lichtsigna l ,  das von 
e inem solchen Punkt ausgesandt wi rd ,  selbst 
im g ü nst igsten Fa l l  sei ne  Entfernung vom 
Stern mi tte lpunkt n icht  verg rößern kan n .  Körper 
können sich n u r  noch in R ichtung zum M itte l ­
punkt bewegen,  d .  h . ,  de r  Kol l aps muß immer 
weitergehen .  Der »Zy l i nder« in der Rau mzeit, 
dessen Oberf läche gerade kei n Lichts igna l  mehr 
verlassen kann, he ißt Ereign ishorizont Sein 
Rad ius  ist der  bekan nte Schwarzsch i ldrad ius .  

Von dem Augenb l ick an ,  i n  dem sich der  
Ere ign i shor izont geb i ldet hat, sprechen wir 
von e inem Schwarzen Loc h .  ln sei nen zentra ­
len B ereichen ü bersch reitet d ie  Schwerkraft 
j edes vorste l l bare Maß ;  d ie  Krü mmung des Rau ­
mes wi rd u nend l i ch .  Bereits ü ber Entfern u n ­
g e n ,  d i e  k le i ner a l s  d i e  Abmessu ngen von 
E lementarte i lchen s ind ,  treten so gewa lt ige 
G ezeitenkräfte auf, die s ie zerre ißen .  H ier be­
f indet s ich die sogenan nte S ingu lar ität, i n  de­
ren Bereich h i ne in  d ie  Extrapolat ion mit  den u ns 
bekan nten physika l ischen Gesetzen offensicht­
l ich n icht erl aubt ist .  

Der entfernte Beobachter s ieht  von der 
S i ngu lar i tät n ichts. ( N ach e iner noch u n be­
wiesenen ,  aber seh r  wahrsche i n l ichen Hypo­
these sind ü br igens bei Kol lapsen entstehende 
S ingu la r itäten gru ndsätz l i ch  n icht »nackt«, d .  h . ,  
s ie  s ind i m mer u nter e inem Ereig n ishorizont 
verborgen . )  Er kan n nicht e inma l  das Ver­
schwinden des Sterns h i nter dem Ereign ishori ­
zont feststel len ,  sondern d ie  e instürzende Ma­
ter ie sche int  u n mitte lbar  ü ber dem Horizont 
zur R u h e  zu kommen . Schu ld  an  d iesem E in ­
druck ist der Effekt der Zeitd i l atat ion .  S igna le, 
die während des Kol lapses in g le ich mäßigen 
Abständen ausgesandt werden,  kommen beim 
Beobachter erst in immer g rößeren Zeitabstän ­
den a n ,  da  der i n  der Rau mzeit zu rückzu legende 

1 00 1 50 Weg i m mer l änger wi rd .  A l lerd i ngs können wir 
Zeit (Tage) den Kol l aps e ines Sterns auch n icht als u nend-

Noch raschere Helligkeitsschwankungen hat man z .  8.  
bei dem Quasar 3C 454.3 beobachtet, bei dem sich 
die Helligkeit innerhalb einer Woche um eine Größen­
klasse erhöhte. Das strahlende Gebiet muß daher in 

seinen Abmessungen mit dem Sonnensystem ver­
gleichbar sein 
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l i eh  langen Prozeß verfolgen,  wei l  d i e  Stra h l u ng 
zuneh mend rotverschoben ersche i nt .  D i e  H e l ­
l igkeit e ines ko l lab i erenden Sterns w i rd desha l b  
sehr rasr:;h schwächer .  

Das ' B i ld des G ravitat ionsko l l apses, wie 
wir  es gerade für  den kugelsymmetrischen Fa l l  

besc h rieben haben,  g i lt auch  fü r  anfäng l i ch  
n i cht symmetrische  M ater ieanord n u ngen .  Es 
gehört zu den Ü berrasc h u ngen der Theor ie der  
Schwarzen Löcher, daß e in  G ravitationsko l l aps 
u nabhäng ig  davon, wie  d i e  M assenverte i l u ng 
a m  Anfang war, i mmer i n  e inem kugelsymme-

l 8 
Schwarzes Loch Neutronenstern 

� Murmel 
Weißer Zwerg Sonne 

� Stecknadelkopf � Kugel, in die ein 
PKW paßt (=  3 m  0)  

� Kugel . in  d ie  der 
Berl iner Fernsehturm 
paßt ( = 300 m 0) 

Oben: So muß man sich die Verhältnisse bei der 
Röntgenquelle Cygnus X- 1 ungefähr vorstellen. Vom 
normalen, tropfenförmig verzerrten Stern strömt Gas 
in den Anziehungsbereich des Schwarzen L oches 
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hinüber und stürzt auf einer Spiralbahn zu ihm 
hinunter, die sich immer enger windet und noch 
außerhalb des Ereignishorizontes zu einer rasch ro ­
tierenden Gasscheibe verschmilzt. Durch innere Rei-
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bung im Gas steigt die Temperatur so weit an, daß 
die Scheibe Röntgenstrahlung aussendet 
L inks unten: Größenvergleich zwischen Sonne, Wei­
ßem Zwerg, Neutronenstern und Schwarzem L och 

Entwicklung eines Schwarzen L oches in einer drei­
dimensionalen Raumzeit. A usgewählte Punkte sind 
mit einem Lichtkegel versehen 
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tr isehen Schwarzen Loch endet .  Das ist der 
I n halt  des sogenan nten No- H a i r -Theorems. 
( Kompl iz ierter sind die Verhä l tn isse in der U m ­
gebu ng roti erender Schwarzer Löcher .  U n ­
mittelbar außerha lb  des Ereig n ishorizontes 
sch l i eßt sich d i e  Ergosphäre an, aus der Tei l ­
chen,  d i e  u nter best immten R ichtungen e inge­
drungen s ind ,  wieder entkommen können . )  

Wen n m a n  d i e  Vorste l l ungen der Quanten ­
feldtheorie mi t  der  bisher skizz ierten Theor ie 
der Schwarzen Löcher verknüpft. w i rd man 
zu der Sch l u ßfolgeru ng gefüh rt, daß s ie  a l l em 
bisher G esagten zum Trotz zwar seh r  l ange, 
aber doch n u r  end l iche Zeit leben . M a n  f indet 
z. B .  für  e in  Schwarzes Loch von e iner  Sonnen ­
masse e ine  Lebensspan n e  von 1 os• J a h ren . 
Gegen über d ieser u nvorste l lbar  langen Zeit i st 
das Alter des U n iversums ( u ngefäh r  1 5  x 1 09 
Jahre)  weniger a ls  e in  kurzer Augenbl ick I 

Gibt es Schwarze L öcher im Universum ? 

Nachdem wir  festgestel lt  haben,  daß d ie  mo­
dernen Vorste l l u ngen über d ie  Sternentwick­
l u ng den u nbeg renzten G ravitat ionskol laps für  
massere iche Sterne  voraussagen und  d ieser mi t  
der a l lgemeinen Relat ivitätstheor ie i n  vol lem 

Zweidimensionale Veranschaulichung eines unge­
krümmten Raumes, der Raumkrümmung in der Um­
gebung eines Sternes und in der Umgebung eines 
Schwarzen Loches 
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E i nklang  steht, i st d i e  Existenz Schwarzer Lö­
cher  i m  U n iversum h öchst wah rschei n l ich .  Was 
kan n  n u n  aber von seiten der Beobachtung zu 
d i eser Frage gesagt werden ? 

Wei l  der  Kol l aps für  e inen entfernten Be­
obachter u nend l i ch  lange dau ert, kann  es  n ich t  
daru m gehen ,  dessen Ergebn is, a lso das  
Schwarze Loch,  nachzuweisen . Wenn  i m  fol ­
g enden von Schwarzen Löchern gesprochen· 
w i rd ,  so s ind damit  Objekte gemei nt, deren M a ­
ter ie praktisch d e n  Ere ign ishor izont erreicht 
hat .  

Da es auss icht los ist ,  nach der E igenstra h l u ng 
Schwarzer Löcher oder der l etzten Kol laps­
phase zu  suchen,  kann man nur  versuchen ,  
d i e  Krü m m u ng des Rau mes i n  i h rer U mgebung,  
d .  h .  d i e  von i hnen  ausgehende Schwerkraft, 
nachzuweisen, wen n e in  s ichtbarer Körper (e i n  
Stern )  i h nen genügend  nahe kommt. l n  e i nem 
Doppelsternsystem i st d i ese Voraussetzung 
erfü l lt .  E i n  sche i n bar e i nfacher Weg, Schwarze 
Löcher zu entdecken, besteht folg l i ch  dar in ,  
bei Sternen u ns ichtbare Beg leiter hoher  M asse 
a ufzuspüren . Fü r  e ine  ü berzeugende Beweis­
füh rung muß man frei l i ch  zusätz l i ch  fordern,  
daß der N achweis der für  e in  Schwarzes Loch 
zu erwartenden wi nz igen Abmessu ngen er­
bracht wi rd .  

M i t  optischen  M itte ln  a l l e i n  ist b isher kei n 
ü berzeugender Kand idat für  e i n  Schwarzes 
Loch g efunden worden .  M it den Entdeckungen 
der Röntgenastronomie hat s ich d i e  Lage je ­
doch g ründ l i ch  verbessert . Zah l re iche kosmi ­
sche  Röntgenque l len  erwiesen s ich a ls  enge 
Doppelsterne aus  e inem gewö h n l ichen und 
e inem N eutronenstern . D ie Röntgenstra h l u ng 
besteht oft aus  kürzen Pu lsen ,  d i e  an  d i e  
Rad iopu lse d er Pu lsare er i nnern und  wie  d i ese 
d u rc h  d i e  R otat ion des N eutronensterns ver­
u rsacht werden .  Der  Pu lsper iode der Röntgen ­
pu lsare ist e ine  per iod i sche Schwankung über­
lagert. d ie e ine d i rekte Folge der B a h n bewe­
g u ng des N eutronensterns um den normalen,  
opt isch s ichtbaren Stern ist : Bewegt s ich der 
N eutronenstern auf  den Beobachter zu ,  so fol ­
gen d i e  Pu lse rasch er, bewegt er s ich von i h m  



weg, so folgen s ie langsamer a ufei nander, a ls  
es dem M itte lwert entspr icht .  D ie  Röntgen ­
stra h l u n g  entsteht i n  »Zusammenarbeit« beider 
Komponenten des Doppelsternsystems :  Von 
dem n ormalen Stern f l ießt Gas h i n ü ber in den 
Anziehu ngsbereich  des N eutronensterns. Von 
dessen starkem G ravitat ionsfeld auf hohe Ge­
schwind igkeiten besch leun igt. stü rzt es auf 
sp i ra lförmigen Bah nen h i na b  auf  den Winzl i n g .  
Be im Aufpra l l  auf  sei ne  Oberf läche erh itzt es 
s ich auf Temperatu ren von e in igen M i l l i onen 
Kelvi n u n d  sendet d i e  beobachtete Röntgen ­
stra h l u n g  aus .  

D ie  Röntgenque l l e  Cyg n u s  'X- 1 i m  Sternb i ld  
Schwan hat  e i nen deut l i ch  anderen Charakter. 
Die R öntgenstrah l ung  ist n icht gepu lst ;  sie 
f lackert v ie lmehr  u n rege lmäßig mit e iner  Zei t ­
ska la ,  d i e  nach M i l l isekunden m ißt .  D i ese 
Beobachtu ngen passen recht gut  zu Vorste l ­
l u ngen von e iner  Röntgenque l le, i n  der der  
P latz des N eutronensterns von e inem Schwar­
zen Loch ei ngenommen wi rd .  Aus dem vom nor­
ma len Stern herüber- u nd in i m mer enger wer­
denden Sp i ra lbah nen auf das Schwarze Loch 

Der Krebsnebel im Sternbild Stier - Ergebnis eines 
Superno vaausbruches, der 1 054 von chinesischen 
Astronomen beobachtet wurde. Ein schwacher Stern 
in seinem Zentrum geriet bereits 1 93 1  in den Ver-

h i n u nterströmenden Gas b i ldet s ich außerha l b  
d es Erei g n ishor izontes e i n e  rasch rot ierende 
Gassche ibe, in der d u rch Re ibu ng die Tem ­
peratu ren  s o  hoch s ind ,  daß d a s  G a s  im  
Röntgen bere ich leuchtet . W i r  sehen a lso n icht 
das Schwarze Loch selbst, sondern die es u m ­
gebende sogenan nte Akkret ionssche ibe.  Das 
F lackern geht auf l n homogen itäten im Gas 
zu rück .  

Der entsche idende H i nweis, daß es s ich 
bei Cyg nus  X- 1 n icht u m  e inen N eutronenstern. 
sondern um ein Schwarzes Loch hande ln  dü rfte, 
kommt aus  der  Ana lyse der Bahnbewegung .  
Das  optische  G egenstück ist e in  he ißer Stern 
vom Spektraltyp 0. Period ische Versch iebu n ­
g e n  der Spektra l l i n ien verraten u ns, d a ß  er 
von e inem u ns ichtbaren Begle iter um laufen 
wi rd ,  dessen M asse mehr a ls das Neu nfache 
der  Sonnenmasse beträgt. Da wi r  nach u nse­
rem heut igen Kenntn isstand die Existenz so 
massere icher N eutronensterne aussch l i eßen 
kön nen ,  m u ß  es sich bei dem Begleiter um e in  
Schwarzes Loch hande l n .  - Es stehen noch 
weitere Röntgenque l len i n  dem Verdacht, 
Schwarze Löcher zu enthalten, doch reichen d ie  
Beobachtu ngsdaten meist noch  n icht aus ,  um 
andere Deutungen mit so hoher Wahrschei n ­
l i chkeit auszusch l i eßen wie bei Cygnus  X- 1 .  

D i e  Art der Energ iefreisetzung ,  d i e  i n  den 
Röntgendoppelsternen beobachtet wi rd, ist der 
effektivste Energ ieerzeugu ngsmechan ismus, 
den wi r  ken nen .  S ie  ist effekt iver a ls  d ie  
»Wasserstoffverbren n u ng«, der d ie  Sterne vom 
Typ der Son ne für M i l l i a rden von J ahren e ine  
s ichere Existenz verdanken .  Das auf e inen 
N eutronenstern oder  e in  Schwarzes Loch h i nab­
stü rzende Gas gewi nnt  e ine  r iesige k inetische 
Energ i e, wei l  die Geschwind igkeit sch l ießl ich 
40 % der Lichtgeschwind igkeit und  mehr er­
re icht .  Be i  der p lötz l ichen Abbremsung wird 
von jedem Wasserstoffkern e in  Vielfaches der 
Energ ie  abgegeben, die bei der Verschmelzung 
zu e inem H e l i u mkern verfügbar würde .  

D iese e inz igart ige Mögl ichkeit ,  gewalt ige 
Energ iemengen auf k le i nstem Raume fre izu ­
setzen,  brachte d ie  Astronomen auf d ie  I dee, 

dacht. ein Neutronenstern zu sein als W. Baade und 
F. Zwicky die Vermutung aussprachen. daß Neutro­
nensterne bei Supernovaausbrüchen entstehen. Diese 
kühne Hypothese erwies sich als richtig 
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Schwarze Löcher noch an ganz anderen Ste l len  
im  Welta l l  zu  vermuten .  Man  fragte s ich n ä m ­
l i c h ,  ob s i e  n icht j e n e  rätse lhaften » Kraftwerke« 
sei n  könnten,  d i e  d i e  mann igfa lt igen Ersche i ­
n u ngen von »Aktivität«, d i e  G a lax ien dem Be ­
obachter darb ieten, m i t  de r  notwendigen Ener ­
g ie  versorgen .  D i e  Que l le  der Aktivität bef indet 
s ich offenbar  i n  den  Kernen der G a lax ien .  S ie  
äußert s ich i n  sternart igen Kernen hoher  Leucht­
kraft ( Beispie l  Quasare ) ,  i n  Auswürfen relat i ­
vistischer P lasmawolken ( Beispie l  Rad ioga l a ­
x i e n )  und  leuchtender M aterie, i n  veränder l icher  
He l l igkeit und  i n  anderen Formen .  

Nach den Vorste l l u ngen der » M ode l lbauer« 
ist das Kraftwerk e in  Schwarzes Loch ,  das d i e  
Masse von  etwa hu ndert M i l l ionen Sonnen  i n  
s ich vere in igt .  D i eses massere iche Objekt saugt 
aus sei ner U mgebung i nterste l l a res G as, aber 
v ie l le icht auch ganze Sterne auf .  Die Materie 
wird dabei - ä h n l ich wie  bei den Röntgen ­
doppelsternen - auf  hohe G eschwind igkeiten 
besch leun igt, erh itzt s ich d u rch Re ibung u nd 
ordnet s ich zu e iner  he ißen G assche ibe u m  das 
Loch an .  Dabei sol l  es i n  den R ichtungen sen k ­
recht zu r  Schei be zum Auswurf v o n  M ater ie 
kommen kön nen ,  dessen Folge man d a n n  in 
Gesta lt  der beiden rad iostrah lenden G ebiete 
bei Rad ioga lax ien beobachtet . 

D ie  Rad i oga lax is  M 87 i m  Sternb i ld  J u n g ­
frau hat b isher d i e  deut l ichsten H i nweise auf 
d ie  Existenz ei nes Schwarzen Loches in i h rem 
Kern ge l iefert . Das zentra le  Geb iet von weniger 
a ls hundert Lichtja hren D u rchmesser zeichnet 
s ich d u rch  e ine  u ngewöh n l i ch  hohe Konzen ­
trat ion von Sternen aus, d i e  s ich darüber h i naus  
mit seh r  hohen  G eschwind igkeiten bewegen .  
D iese Befu nde lassen auf e ine  u ns ichtbare 
Masse von ungefähr fü nf M i l l i a rden Sonnen 
sch l i eßen .  D i e  nächstl iegende Form - aber 
kei neswegs die ei nz ig denkbare ! - ist e i n  
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Schwarzes Loc h .  Se in  D u rchmesser beträgt 
etwa sechs L ichttage.  Bei d i eser G röße s ind  
d i e  G ezeitenkräfte a m  Ereig n ishor izont ü br igens 
so k le in ,  daß ihn Sterne  von der G röße der  
Son ne u n beschadet ü berwi nden u nd kei ne 
optisch a uffä l l i ge  Aktiv ität mit  dem Schwarzen 
Loch gekoppelt sei n muß .  

Wi r  erwarten ,  daß d ie  Aktiv ität e ines G a ­
lax ienkerns verl i sc ht,  wen n d i e  U mgebung 
des Schwarzen Loches leergefegt i s t .  Es wäre 
daher  denkba r, daß die Kerne normaler  G a l a ­
x ien - w i e  u nser M i lchstraßensystem - Schwar ­
ze Löcher entha lten,  denen der  » B ren nstoff« 
ausgegangen ist. i n  der Tat bef indet s ich i m  
Zentru m u nserer G a lax is  e i n e  e inz igart ige R a ­
d ioquel le ,  d i e  den  D u rchmesser v o n  etwa e iner  
Lichtstunde  hat .  D ie  G eschwi nd igkeiten des 
G ases i n  sei ner U mgebung s ind j edoch n icht 
extrem hoch. D i e  M asse e ines mög l ichen 
Schwarzen Loches beträgt höchstens fünf M i l ­
l i onen  Sonnen massen .  U nsere G a lax is  war d a ­
h e r  n i emals  e ine  le istungsstarke Rad i oque l l e ! 

A usblick 

Das Beobachtu ngsmateria l  ü ber Schwarze Lö­
cher ,  das die Astronomen bisher zusammentra ­
gen kon nten,  i st noch recht mager .  D i e  U rsa ­
che l i egt i n  den O bjekten selbst. Es werden 
i m mer nur  i n d i rekte Beobachtungen sei n ,  da  
u ns Stra h l u n g  von den Schwarzen Löchern 
sel bst n i ema ls  erreichen kan n .  Be i  der theo­
ret ischen  Behan d l u ng des Gegenstandes s ind 
a l l erd ings  g ute Fortschr i tte erzielt worden . 
Es gehört zu den g roßen H erausforderungen 
a n  d i e  beobachtenden Astronomen i n  der G e ­
genwart. d i e  Entsche id ung  darü ber herbeizu ­
füh ren .  ob d ie  theoret isch für  mög l ich u nd 
sogar für  wahrsche i n l i ch  gehaltenen Schwar­
zen Löcher auch tatsäch l i ch  exist ieren .  





Vor hu ndert J a hren ,  a ls  d i e  E isenbahn  m i t  
i h rem d ichten Sch ienen netz bereits das  ganze 
Land ü berzog en hatte, wurden die ersten 
Sch malspu r l i n ien  gerade projekt iert. V ie le  von 
i h nen haben jedoch der modernen Konku rrenz, 
dem Omn i bus, in u nseren Tagen wieder wei ­
chen müssen .  N u r  neu n Streckenabschn i tte 
mit e iner  G esamt länge von 242,6 km b l i eben 
i n  der D D R  erhalten . Dort dampfen weiterh i n  
Kle i nbahn lokomotiven .  D i e  tec h n isc hen Denk­
ma le  auf Rädern s ind bel iebte Fotoobjekte 
und v ie l bestau nte Zeugen e iner  vergangenen 
Epoche der  Verkehrsgesch ichte, g le ichzeit ig 
erfreuen s ie s ich a ls  gemäch l i che  Beförde­
rungsmittel zuneh mender Be l iebtheit  be i  den 
U rlau bern im H a rz, i m  Erzgeb i rge, im Zittauer 
Geb i rge und an  der Ostseeküste.  

U nsere R u nd reise mit  der K le i nbahn  sol l  
i m  N orden der  D D R  beg i n nen ,  auf  der  I nsel 
Rügen .  E i nste igen bitte ! »Der rasende Ro land« ,  
wie U r l auber den sch naufenden,  qua l menden 
Bäderexpreß gern nennen,  steht abfah rtbereit 

Otto Krumbein. Heizer bei der Rügenbahn 
Vorangehende Seite : »Diana«, L ok der ehemaligen 
Waldeisenbahn Bad Muskau, jetzt in Oberoderwitz, 
Kreis L öbau 

1 06 

auf  dem Bahn hof von Putbus .  Ü ber Posewald,  
Seelv itz, Sera ms, B i n z - Ost.  J agdsc h l oß, G a rf ­
t i tz, Sel l i n ,  Baabe, P h i l i ppshagen nach G ö h ­
ren - e ine  Strecke v o n  24.4 km Lä nge  - wi rd 
u ns das Bähnchen i n  genau 68 M i n uten br i n ­
gen . Wer w i l l ,  k ann  d i e  D u rchsc h n ittsgeschwi n ­
d i g keit  ausrec h n e n .  Autos fahren sch n e l l er, u nd 
selbst e in  gut  t ra i n i erter Radfah rer w i rd den 
Weg s icher  i n  k ü rzerer Ze i t  zurück legen .  Doch 
e ine Fahrt m i t  der  B i mme lbahn  verspr icht  
n i cht nur  v ie l  Qu a lm ,  sondern auch  v ie l  Spaß .  
Auf der  P l attform stehend ka n n  man  s ich  den 
Sommerwind u m  d i e  N ase wehen lassen ,  
kan n  man den Leuten zuwinken u n d  d ie  vor ­
ü berz iehende Landschaft i n  a l l e r  R u he betrach ­
ten .  N u r  B l u menpfl ücken ist während de 1  
Fah rt n icht  mög l i c h .  

D e r  Bau d ieser K le i n bah nstrecke w u rde  i m  
J a h re 1 895 begonnen und  auf  den ersten 
1 0,85  km von Putbus nach  B i nz auch  fert ig ­
geste l lt .  R ittmeister von Vel the im,  e i n  N ac h ­
fo lger  der Fü rsten von Putbus,  hatte s ich aus ­
bed u ngen ,  daß der  Fah rp lan  des  neuen Ver­
keh rsm ittels nach sei nen persö n l i chen  Wü n ­
sc hen festzu legen sei . Der  ad l ige  G ru nd besitzer 
pflegte mit der  B a h n  ge legent l i ch  von sei nem 
Stam msitz in  Putbus zum J agdsc h loß bei  
G ran itz zu re isen .  Derart ige Pr iv i leg ien be­
standen jedoch n i c ht lange .  Ba ld  beanspruc h ­
ten ,  vor a l l em wä h rend d e r  Sommermonate, 
d i e  U r l auber a l l e  P l ätze. Von 1 901  bis 1 906 
verkehrten sogar  »Theaterzüge«, d i e  Besucher 
aus  den Seebädern in  das »Res idenzstädtchen« 
beförderten u nd nach Ende der  Theatervorstel ­
l u ng i h re bequeme R ückreise b is  B i nz oder 
Sel l i n  ermög l i chten . U nd noch e i ne  Besonder­
he i t  i st von d i eser K le i n bahnstrecke zu mel ­
den .  J ahre lang füh rten dort a l l e  Personenzüge 
e inen Speisewagen .  Das gab es auf  ke iner  
anderen deutschen Schmalspurba h n .  

1 96 6  u ntersuchten M itarbeiter d e r  D·eut ­
schen Re ichsbah n  d i e  Wi rtschaft l i chkeit des 
be l i ebten Verkehrsmittels u nd kamen zu dem 
Sch l u ß, daß die E i n n a h men aus dem Fah rkarten­
verkauf  die notwend igen B etr iebskosten n i c ht 
deckte n .  D esh a l b  sol l te der  Person enverkehr 

Unterwegs nach Bad Doberan . 
. . .  und nach Kipsdorf 



endg ü lt ig e ingeste l lt werden .  Doch gesch ichts­
bewußte B ü rger, Abgeord nete des Rates des 
Bezi rkes R ostock und M itarbeiter des I n st ituts 
für Denkma lpf lege erhoben E i nspruch .  J etzt 
steht d i e  K le inbahn  u nter Den kmalschutz u n d  
b le ibt s o  a ls  Zeugn is  d e r  techn ischen Ent ­
wick lung  für  d i e  Nachwelt erhalten . Se i t  1 97 6  
s i n d  am Oberbau d e r  Strecke u mfassende 
Erneu eru ngsarbeiten vorg enommen worden .  
Studenten der Ernst - M oritz-Arndt- U n iversität 
G re ifswald ha lfen dabei wäh rend i h rer Sommer­
fer i en .  E i n  Trad it ionszug, bestehend aus  acht 
Personen - u nd Postwagen der Baujah re 1 900 
bis 1 927,  i st nach or ig i na lgetreuer Rekonstru k ­
t i o n  i n  D ienst geste l l t  worden . 

Eisenbahn als »Straßenbahn« 

Auch d i e  zweite K le inbah nstrecke des Bez i r ­
kes Rostock, d i e  von Bad Doberan nach K ü h ­
l u ngsborn/West füh rt, i st von H obby- E isen ­
bahnern d es D eutschen Mode l le isen bahnver­
bandes der  D D R  ( D MV)  a ls  techn isches Denk­
ma l  i n  Pflege genommen worden .  An der E i n ­
r ichtung e ines k le inen M useu ms im  Bereich  
des B a h n h ofes K ü h l u ngsborn/Ost wi rd seit 
1 978 gearbeitet. 



Vom 1 9 . J u n i  1 886 dat i ert e i ne  »Conces­
s ionsurkunde« des G roßherzog l i chen  I n nen ­
m in isteri u ms, d i e  den Bau d i eser Bäderba h n  
e inem E isenba h n u nternehmen Lenz und  Co.  
aus Stett i n  ü bertrug .  Da  bereits Vorarbeiten ge­
le istet worden waren,  kon nte d ie Eröffnu ngs­
fa hrt schon am 1 9 . J u l i  1 886 erfolgen .  Auch 
d ie  genaue Summe der Baukosten ist ü ber­
l i efert : 42 607 Mark und  44 .Pfenn ige. E i ne 
zeitgenöss ische C hron ik  besch re ibt d i e  Auf­
gaben u n d  das I nventar des neuen Verkehrs ­
mi ttels fo lgendermaßen : 

» D i e  R ä u m l ichkeiten des Stat ionsgebäudes 
Bad Doberan der Wismar- Rostocker E isen bahn 
d ienen g le ichzeit ig der Dobera n - H ei l igendam­
mer  E isen bc h n .  Zur  U nterbri ngung  der M asc h i ­
nen ist auf dem Bahn hof e in  besonderer Sch �;� p ­
pen err ichtet worden .  l n  d e r  Stadt Doberan 
bef inden s ich zwei Ha ltepu nkte ( > M itte < oder 
> Postst raße < und >Chaussee < )  und an  der 

Auf der Strecke Oberwiesenthai-Cranzah/ 
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Chaussee nach H ei l igendamm e i n  H a ltep u n kt 
( > Rennp latz < ) . l m  B a h n h of H e i l igendamm (dort 
zwei Weichen für das  Lok -Wendeg�e is)  i st e ine  
offene  Warteha l l e  err ichtet .  Zwischen D oberan 
u nd H e i l igendamm i st eine Teletoriverb i ndung  
h ergeste l l t .  D i e  Endstel len und  d i e  H a lteste l l e  
> R e n n platz < erh i elten e i n e n  S iemenssehen I n ­
d u kt ionsapparat. A n  Betr iebsmittel n waren vor­
handen : 

Zwei Tramba h n l okomotiven der  H ohenzol ­
lern AG mit  Dampfkondensat ionse i nr ichtung 
u nd Koksfeuerung,  e i n  Gepäckwagen m i t  
5 000 kg Tragfäh igkeit ,  acht Personenwagen m i t  
246 S i tzp lätzen u nd 1 28 Stehp lätzen . . .  

D i e  Betr iebsfüh rung  beg i n nt a m  1 .  J u n i  u nd 
endet am 30. September jeden J a h res.« 

H eute rol l t  der  » M o l l i «  ganzjäh rig von Bad 
Doberan nach K ü h l u ngsborn . Laut  Fahrp lan  
g i bt es täg l i c h  d re izehn Verb i ndungen .  Dam it 
i st d i ese K le i n bahnstrecke d i e  am meisten be-

Quer durch Schmalzgrube im Erzgebirge 



fah rene i n  der D D R, u n d  wie  i n  i h rem G rü n ­
d u ngsj a h r  besteht das Ku r iosu m,  d a ß  der Zug 
etwa d re i  K i lometer a ls  »Straßenbahn«  m i tten 
d u rch  Bad Dobera n dampft. Auf der H a u pt ­
straße haben Autos u n d  Fußgänger dem laut  
b i m me lnden und  pfe i fenden Zug dann selbst ­
verstän d l i c h  P latz zu machen .  

Die längste Strecke 

Wä h rend » M ol l i «  u n d  der » R asende Ro land« 
auf  i h rem Weg z u m  Zie l  kau m  nennenswerte 
Stei g u ngen zu  ü berwi nden haben,  muß  e i ne  Lo ­
komotive der H a rzq uerbah n  zwischen  N ord ­
hausen u nd Wern igerode ganz schön sch n a u ­
fen, u m  Wagen u nd Passag iere d u rchs Geb i rge 
zu  befördern .  Von Wern igerode b is nach D re i  
Annen Hohne ( 1 4, 1 km)  s ind  genau 306 m 
H öhenu ntersch i ed zu ü berwi nden .  D i e  be iden 
nächsten Stat ionen he ißen E lend ( 509 m )  u nd 
Sorge (486 m ) .  I h re N amen kön nten d i e  An­
strengu ngen des Bähnchens zum Ausdruck 
br ingen.  Fü r  d ie m i t  60,6 km längste d u rc h ­
gehende K le i n bahnstrecke d e r  D D R  (davon 

zweigen nach Sch ierke u nd H asselfeide Ne­
benstrecken ab)  benötigt der Zug genau drei 
Stunden .  Schne l ler  geht's n i cht, doch gerade 
weil d i e  H a rzbah n  so gemäch l i ch  du rch d ie  
Wä lder zuckelt, i st s ie be i  den U rl au bern a ls  
Verkehrsmittel favorisiert .  

Zwischen Sternhaus und Mägdesprung 

G le ichfa l ls  i m  Ha rz, zwischen Gern rode, Harz ­
gerode u nd Straßberg, verkeh rt d ie  Selketa l ­
bah n .  B i s  1 945 hatte s ie Ansc h l u ß  an  d ie  
H a rzquerba hn ,  doch e in  demont iertes Tei lstück 
zwisc hen Straßberg u nd Stiege ist n icht wieder 
a ufgebaut worden .  Es g i bt j etzt a l lerd i ngs Ü ber­
leg u ngen,  d i esen Streckenabschn itt zu erneu ­
ern u nd dami t  i m  H arz für  U r l auber e ine z u ­
sätz l i che  Attrakt ion zu schaffen .  Dann  wären 
Tagesausfl ugsfah rten quer d u rch  d ieses M ittel ­
geb i rge mög l i c h .  Obwoh l  zwisc hen a l len Ur ­
l au bsorten e in  gut  funkt ion ierender Busl i n i en ­
d ienst e inger ichtet worden ist, gehört d i e  Fahrt 
m i t  der B i m melbahn ent lang des F lüßchens 
Selke zu  den schönsten Er lebn issen v ie ler  



A uf dem Bahnhof Jöhstadt/Erzgeb. 
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Oberwiesenthai - 893,962 m hoch gelegen 
A bfahrt vom Bahnhof Zittau im Rollbockverfahren 



Feri engäste. U nterwegs kann  man a m  »Stern ­
haus« aussteigen oder i n  Mägdespru ng Stat ion 
machen,  B a h n h öfe, deren N amen schon N eu ­
g ier h ervorrufen .  

Der höchste Bahnhof 

Von Wolkenste i n  ü ber Sch malzgru be nach J ö h ­
stadt ( 684 m )  i m  Erzgeb i rge zuckelt e in  be­
sonders a ltert ü m l i ches Bäh nchen mi t  Lokomo­
t iven ,  d i e  e iner  Sp ie lzeugeisenbahn entstam ­
m e n  kön nten . N u r  noch wenige Züge verkeh ren 
täg l i ch  auf  der 23 km langen Strecke. Der 
Betr ieb ist unwi rtschaft l i ch ,  wei l s ich nur  we­
nige g roße U rl au berhe i me in der G egend be­
f inden und  desha lb  d i e  Zah l  der  Re isenden ge­
r ing b le ibt .  Aus länd ische Tour isten nutzen 
d i esen U mstand zunehmend,  um in a l ler  R u he 
d i e  Fah rt m i t  dem Oldt i mer zu gen ießen .  Am 
Zie l  ho l t  s ie  der  O m n i bus  wieder ab. Die Fotos, 
d i e  sie un terwegs machen konnten,  entschäd i ­
g e n  a l l e  f ü r  9 0  M i n uten R u ß, Qu a lm u nd u n be­
q u eme S itzbä n ke .  

Wen ige K i lometer von J öhstadt entfernt ver­
l aufen die Schmalspurg leise der Strecke von 
Cranzah l  nach O berwiesentha l .  Die Schaffner 



Die Kleinbahnstrecken der DDR 

Osterzgebirgsbahn ( » Weißeritz-Expreß«) , Gesamt­
länge 26,3 km, in Betrieb seit 1 .  November 1 882 
Eibebahn (»Lößnitzdackel« ) ,  Gesamtlänge 1 6,5  km, 
in Betrieb seit 1 6 . September 1 884 
Bäderbahn ( »Mol li« ) ,  Gesamtlänge 1 5,4 km, in Be­
trieb se i t  1 9 . Juli 1 886 
Selketalbahn (» Fiffi«) ,  Gesamtlänge 24,8 km, in Be­
trieb seit 7 .  August 1 887 
littauer Gebirgsbahn ( »Boahn ' I« ) , Gesamtlänge 1 6  km, 
in Betrieb seit 1 5 . Dezember 1 890 
Erzgebirgsbahn ( »Preßnitzta i - Schreck«) ,  Gesamtlänge 
23 km, in Betrieb seit 3 1 . Mai 1 892 
Rügenbahn (»Der rasende Roland«) ,  Gesamtlänge 
24,4 km, in Betrieb seit 22. Juli 1 895 (zunächst bis 
Binz) 
Fichte/bergbahn ( »B immel«) ,  Gesamtlänge 1 7,3  km, 
in Betrieb seit 1 897 
Harzquerbahn (»Quirl« ) ,  Gesamtlänge 78,9 km, in 
Betrieb seit 27. März 1 899 

Gesamtlänge a l ler Schmalspurbahnen in der DDR :  
242,6 km 

dort können sich ü ber ger ingen Fah rkarten ­
verkauf a l l erd i ngs n i cht bek lagen .  Achtmal  
täg l i ch  befördern s ie  U r l auber vom Endpunkt 
der H a u pteisen ba h n l i n i e  i n  den am Fuße des 
F ichtelberges gelegenen Ku rort. Der Bahn hof 
Oberwiesentha i  i st mi t  genau 893,962 m Höhe  
d i e  höchstgelegene Zugha ltestel l e  de r  D D R .  

Die älteste Kleinbahn 

Postkutschen und  Pferdefu h rwerke bewä lt igten 
im Osterzgeb i rge noch i mmer den gesamten 
Personen - und G üterverkehr, a ls  am Fuße der 
Berge schon vier J ah rzehnte lang die E isen ­
bah n  zwischen Leipzig u n d  Dresden verkeh rte.  
N achdrück l ich  forderten die Besitzer der k le i nen 
I nd u str iebetr iebe von G lash ütte, Schmied eberg 
und  D i ppold iswa lde desha lb  den Ansc h l u ß  an 
das E isen ba h n n etz. Als d i e  »Wei ßeritzta l bahn«  
mi t  dem ersten Spatenst ich a m  1 6 . Ju l i  1 88 1  
sch l ieß l ich  Wirk l i chkeit zu werden versprach,  
st iegen d ie G ru ndstückspreise ent lang der  ge­
p lanten Strecke. Re iche G roßstädter l i eßen 

Eine A ttraktion besonderer Art: die Traditionsbahn auf 
der Strecke Radeburg-Radebeui/Ost 
A uf dem Bahnhof Radeburg bei Dresden 



Mit der Se/ketalbahn durch den Harz 
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Als Verkehrsmittel bei den Urlaubern favorisiert: die 
Harzquerbahn (oben der Bahnhof Eisfelder Ta/mühle) 
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s ich d ort V i l len und  Landhäuser bauen ,  u nd 
der Loka l redakteu r  der »Wei ßer itz -Zeitung« 
prophezeite a m  1 3 . M a i  1 882 : »Zweifel l os kan n  
man  s i c h  d e r  H offnung  h i ngeben,  daß d i e  neue 
Bahn . . . e i nen regen Verkeh r  haben wi rd .  
D i e  Zah l  der Tour isten,  d i e  s ich des neuen 
Verkeh rsm ittels zu  Ausflügen . . .  bed ienen wer­
den ,  w i rd man i n  e i nem Jahr  gewiß  auf  v ie le  
Tausende schätzen kön nen .«  - 1 982 wi rd d i e  
v o n  Freital - H a i nsberg ü ber D ippold iswalde 
zum Kurort K ipsdorf füh rende K le inbahnstrecke 
h u ndert J a h re alt . Das i st An laß für e ine  Fest ­
woche u nd den E i nsatz e ines Zuges mi t  restau ­
r ierten alten Waggons, den E isenbahnfreu nde 
m ü hevo l l  aufgebaut haben .  

Ob  d i e  K le i nbahn, d i e  von Zittau nach 
Oybi n und  Jonsdorf führt, das J ahrhu ndert ­
j u bi l ä u m  1 990 erreichen wi rd ,  i st noch u nge ­
wiß .  S ie  ha t  frei l i ch  n ichts an  Popu la r ität 
e ingebüßt .  H eute wie im Eröffnu ngsjah r  s i nd  
vor  a l l em Ur l auber i h re Fahrgäste .  » l n  den 
ersten zehn Monaten nach der  I nbetriebnahme«, 
so ber ichtete dama ls  eine Zeitu ng ,  »beförderte 
d i e  B a h n  236 000 Personen ,  bei  dem ger ingen 
P latzangebot e ine  beacht l i che Leistung .  D i e  
G esel lschaft besaß anfangs n u r  s ieben Perso­
nenwagen mi t  i n sgesamt 230 S itzplätzen .«  
I nzwischen hat s ich d i e  Anza h l  der  Waggons 
verv ielfacht, und jähr l i ch  werden mehr a ls  
e ine ha lbe M i l l i on Fahrkarten verkauft .  D ie  
Strecke fü h rt jedoch ü ber e i n  Geb iet,  i n  dem 
g roße Lagerstätten an  Bra u n koh le  vermutet 
werden ,  und  d i e  Baggerketten k l i rren schon 
j etzt vom benachbarten Tagebau herü ber . . .  

Sonderfahrt in historischem Kostüm 

U nser k le iner  Ausf lug so l l  sei nen Absc h l u ß  
i n  Radebeu l  f inden .  Dort erwartet E isenba h n ­
freunde während der Sommermonate e ine  ganz 
besondere Ü berrasc h u n g .  Seit  1 974 verkeh rt 
auf der 1 6,5  km langen Strecke nach Radeburg 
e in  M u seumszug .  l n  Or ig i n a l u n iformen der ehe­
ma l igen Kön ig l i ch - Sächsischen Staatseisen ­
bahn versehen j u nge  Freizeiteisenbahner i h ren 
D ienst a ls  Zugfü h rer, Schaffner und  Souven i r -

Zwischen Wolkenstein und Jähstadt durch das 
Erzgebirge 





Bei Oybin 
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verkäufer .  Lokomotiven und  Wagen s ind i n  den 
J ahren 1 899 b is  1 930 erbaut  und  für  den E i n ­
satz a l s  Trad it ionsbahn  gründ l i ch  rekonstru iert 
worden .  V ie le  Fah rgäste kommen rege lmäßig 
u nd s ind  schon zu bege isterten Tei l neh mern 
der a l lj äh r l i chen Veransta ltung geworden .  N a ­
tü r l i ch  reisen s i e  zü nft ig kostüm iert i m  Mode­
l ook der Jah rhundertwende.  M usi kkape l len  
sp ie len u nterwegs auf den Bahn höfen .  u n d  d ie  
Fotog rafen - Amateu re wie Profis - kommen 
vo l l  auf  i h re Kosten .  

Traditionsbewußtsein und Einsatzfreude 

D ie  l etzten B i mmelbahnen der D D R . u m  deren 
Pflege u nd Erha l tung sich u nzäh l ige  Menschen 
i n  i h rer Freizeit bemü hen ,  werden a ls  Zeugen 
e i ner vergangenen Verkehrsepoche bewah rt 
und  gen ießen den besonderen Schutz des 1 97 5  
besch lossenen G esetzes ü ber d ie  Staat l i che  

Die Bäderbahn bei Heiligendamm 



Sonderfahrt in historischem Kostüm: der Museumszug 
von Radebeul nach Radeburg 

Denkma lpflege. Dort, wo der »Verkehrsträger­
wechsel von der Sch iene auf die Straße«, so 
die offiz ie l le  Bezeich n u ng für den seit 1 970 
verstärkt vorgenommenen Abri ß von Schma l ­
spu rstrecken, vol lzogen ist, haben gesch ichts­
bewu ßte B ü rger Sachzeugen aus der Dampf­
lokära bewah rt u nd i n  k le inen Ausste l l u ngen, 
z .  B .  am ehemal igen Bahn hof von Geyer, in 
R ittersgrün  und i n  Söl lmn itz, Kreis G era, der 
Öffent l i chkeit zugäng l i ch  gemacht. Lokomot i ­
ven de r  1 978 sti l lgelegten Wa ldeisen bahn ­
strecke von Bad M uskau haben i n  der Kreisstadt 
Wei ßwasser u nd in dem k le inen Dorf Ober­
oderw itz ( Kre is Löbau ) ,  d i rekt an  e iner v ie lbe­
fahrenen Fernverkehrsstraße, i h ren Platz ge­
funden . M itg l i eder des Model le isenbahnver­
bandes aus Wern igerode gesta l teten die ge­
samte Strecke der Ha rzquerbahn  i m  Model l  
nach u nd führen d ie  2 1  m lange funkt ions­
tücht ige An lage jetzt i m  Kre isku lturhaus vor. 
Derart ige Be isp ie le l i eßen sich fortsetzen .  D ie  
Freizeiteisenbahner u nseres Landes sorgen da ­
fü r, daß  e ine  wicht ige Etappe i n  de r  Gesch ichte 
des Verkehrswesens für d ie  Nachwelt lebendig 
b le ibt .  
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H a ns w e i ß  Die Kunst 



der Glasmalerei 



Fenster aus dem Erfurter Dom: Steinmetz bei der 
Arbeit (um 1330) 
Vorangehende Seite: Glasfenster im Treppenhaus des 
Staatsratsgebäudes in Berlin von Walter Womacka 
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U nter G lasmalerei verstehen w i r  i m  engeren 
S i n n e  die H erste l l u ng farbiger Fenster mit 
b i ld l i ehen Darstel l u ngen .  I hre Wi rku ng wi rd 
vom d u rchsche inenden Licht veru rsacht .  Das 
macht i h re M ot ive i n  e inem I n nenra u m  nur  be i  
Tagesl i cht s ichtbar u nd beei nfl u ßt g le ic h ­
zeit ig d i e  Sti mmu ngsatmosphäre .  Farbiges G las 
dämpft die L ichtque l l e  e ines Rau mes, färbt 
das e infa l l ende Licht, m i ldert ha rte Kontraste. 
Das verle ih t  dem R a u m  e ine  sch i m mernde 
Farbenpracht mit  feier l icher  b is mystischer 
Sti m m u ng u nd stel lt d ie G l asmalerei in  den 
D i enst der  Bauku nst .  Lag d i e  Zweckgebu nde n ­
heil  i n  d e r  mittel a lterl i chen Ku nst vorwiegend 
im sakra len  B ereich ,  so ist s ie  in unserer Zeit 
auch  in repräsentativen Profan bauten zu f i n ­
den .  

l n  der  G lasmalerei werden zwe i  Tec h n i ken 
u ntersch i eden ; d i e  e ine  verwendet farblose 
bzw. e i nfarbige G läser, die mit Schmelzfarben 
bemalt werden und bei m  B rennen die ge ­
wü nschte Farbgebung erha lten ; be i  der  anderen 
w i rd auf  farbiges G las nur die Zeichnung  kon ­
tur iert und  mit  dem E insetzen von L icht- und  
Schatten part ien p lastisc he Wi rkung  erz ie l t .  D i e ­
s e  zweite Tec h n i k  ist e i nfacher und  wi rd häu ­
f iger angewendet.  Auch ergeben farb ige G l äser 
rei nere Töne, denn  die Schmelzfarben bema l u ng 
m indert d i e  Lichtdurch lässigkeit 

Des weiteren sprechen wir von musiv ischer  
G l asmalere i  und  von Kab inettma lerei . Wie schon 
das Wort musivisch sagt, handelt  es s ich h ie r ­
be i  wen iger  u m  tatsäch l i che  Bema l u ng von 
G lassche iben a ls  v ie lmehr  u m  e i n mosa ikart i ­
ges Zusammensetzen von v ie len versch i ed e n ­
farb igen G lastei l en .  Dafür  f inden Anti k - oder 
Kathedra lg l äser Verwendung ,  die mittels B le i ­
ruten zu ei nem B i ld motiv zusammengefügt wer­
den.  Die B le i ruten geben zug le ich  H a u ptko n ­
tu ren a n .  N ebenkontu ren  oder fei ne  p last isc he 
Zei c h n u ngen werden mit  Schwarz lot oder mit  
Schmelzfarben aufgetragen und  ei ngebra n nt.  
Die Kabi nettsche iben haben n icht die M on u ­
menta l ität i m  Maßverhä l tn is  u n d  i n  der  Wirkung 
wie  d ie  m usiv ischen G lasgemälde .  S ie  s ind  
k le i ner, i nt imer, und  man f indet s ie vorwiegend 

in Profan ba uten . Auch bei i h nen werden ver ­
sch i ed enfarbige G l äser, aber auch vielfach 
zusätz l i ch  e ine  g rößere Anzah l  farblose G las­
tei l e  mit  B le i ruten zusammengesetzt und die 
Bema lung mit  Schmelzfarben vorgenommen.  
D i e  G esamtbehand lung ist ma ler isch reicher 
und kommt der Tafe lma lerei nahe .  

E i ne  völ l i g  andere Art ist d ie  H i nterg las­
ma lerei . Be i  ihr  w i rd d i e  Darste l l u ng auf  der  
Rückseite e iner  farblosen G l assche ibe mit  l icht ­
u n d u rch l ässigen Farben aufgetragen .  Das B i ld 
wi rkt a lso n u r  i m  auffa l l enden und n icht im  
d u rchsche i nenden Licht .  Zur  Verwendung kom­
men Deckfarben . M i t  Versi l beru ngen u nd Ver­
go ldu ngen oder dem H i nter legen e iner g länzen ­
den M eta l lfol i e  kann das i ris ierende Sch i l l ern 
einer H i nterg l asma lerei noch gesteigert wer­
den . B ed eckt man die gesamte G l asflächen ­
rückseile mit  e iner  Zi n n - oder S i l berfo l ie, r itzt 
d i e  Zei c h n u ng e in  und  macht d i ese L in ien u nd 
Striche  d a n n  mit  e iner  dunklen Farbe l icht ­
u n d u rch läss ig ,  so spr icht man von e iner  G las­
rad ieru ng .  Die H i nterg lasmalerei ist häufig a ls 
Volksku nst in l änd l ichen Gebieten Süd - u nd 
Osteu ropas zu f inden .  

Der U rsprung der G lasmalerei ist wahr­
sche in l ich  auf  d ie  a ltpersisch - sassan id ischen 
M osa i ken zu rückzufü hren .  ln der Antike bis zur 
Frü h roma n i k  versch loß man die wenigen k le i ­
nen Fensteröffnu ngen mit  d ü n nen l i chtdu rch ­
lässigen Marmorsche iben ,  dem sogenan nten 
Mar ieng las, oder mit Alabaster, aber auch schon 
mit  g rün l ichem, u nd u rchsicht igem Tafe lg las. 
Doch bereits der  gr iech isc h - römische D ichter 
Prudent i us  schre ibt von bu nten Ki rchenfen ­
stern,  wobei es s ich wahrsche i n l i ch  u m  farbige 
Verg issungen mit  ei nfachen Ornamenten ge­
handelt hat .  Von e iner wi rk l ichen G lasmalerei 
lesen wir erstmals in der Chron ik  von Re ims 
aus  dem J a h re 995.  Zur  g le ichen Zeit besagt e in  
Br ief des Abtes von Tegernsee, daß d ie  goldene 
Son ne  zum erstenmal  d u rch  farbige Fenster 
g esc h ienen habe .  Im K loster Tegernsee befand 
s ich um d i ese Zeit eine Werkstatt für  G las­
ma lerei . 

M i t  der vo l len  Entfa l tung der Got ik erhie lt  
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d ie  G l asma lere i  i h r  g rößtes Aufgabengebiet 
D ie  Bauku nst l öste d i e  M a uermassen auf  u n d  
besc h rä nkte s i c h  n u r  a u f  stützende G l i ed er 
für  d i e  G ewöl bekonstru kt ion .  D i e  feh lenden 
Stei nwände gaben Raum für  r ies ige Fenster, 
und von Pfe i le r  zu Pfe i l er, aufstrebend b is  z u m  
G ewölbe, beherrschten s i e  d i e  G esamtwi rku ng 
der B a uten . ln  Aussc höpfung a l l er künstler i ­
schen M i ttel n utzte man d i e  kräft ige G lasfar ­
ben - und  Formensprache  ganz i m  D ienste der 
rel i g i ös gebu ndenen Vorste l l u ngsweit und es 
g i bt kau m  e ine e indrucksvol l ere myst ische  
Rau mst immung a ls  i m  l n nern e ines got ischen 
Doms .  

Das Stab- und  Maßwerk bot  dem G lasmaler  
e ine  feste G ru nd lage zu r  E i nord n u ng sei ner 
B i l d motive.  N eben b ib l i schen Darstel l u ngen 
zeigen manche K i rchenfenster auch  B i lder von 
Zunfthandwerkern und  Bauern bei der  Arbeit, 
z .  B. in der  Kathed ra le  von Chartres B a u meister 
beim Zeichnen von G rundr issen ,  M a u rer, Stei n ­
metze u n d  Schuster. Äh n l iche Motive f inden 
wi r  auch  i m  Dom zu  E rfu rt .  Es handelt s ich 
h ierbei u m  Schenkungen der Zünfte an  d i e  
K i rche .  D i e  Komposit ionen s i n d  maler isch 
f lächen haft, monu menta l -dekorat iv und nur auf  
das Wesent l ichste beschränkt .  Perspektive u nd 
Rau mtiefen wurden n icht beabs icht igt .  Tep­
p ichart ig fü l len  d i e  bu nten Farbg läser i n  m u ­
s iv ischer Verb le i u ng u nd Schwarz lottech n i k  
d i e  Fensterhöh len .  G rundsätz l i ch  verwendete 
man B l au ,  R ot, G rü n  und Ge lb .  Bei e ingehe n ­
d e r  B etrachtu ng s i n d  d i e  Da rste l l u ngen i n  
M otiv und  Komposit ion i m  e igent l ichen S i nne  
Ü bertrag u ngen de r  hochentwickelten Buch ­
ma lerei i n s  G roße. D i e  besten Leistungen d i eser 
Epoche  entstanden in den französischen G las­
malerwerk'stätten.  D i e  1 83 G lasfenster der Ka ­
thedra le von Bourges gehören zu den g l ü ­
hendsten i n  der Farbenpracht, daneben d i e  
1 46 Fenster von  Chartres. Aber auch  i n  S t .  Cha ­
pel l e  i n  Par is u nd i n  den Kathed ra len von  Re i ms, 
Rouen und Amiens g i bt es hervorragende 
G lasmalere ien .  

M it der  prog ressiven U mwälzung i m  Zeit­
alter der  Rena issance n i m mt auch die G lasma-

1ere i  a l le  neuen wissenschaft l ichen Erken ntn isse 
auf .  D i e  Komposit ionen wurden ruh iger und 
strenger .  M it der Entdeckung e iner g roßen 
Anzah l  weiterer aufschmelzbarer Farbstoffe 
w i rd d ie  Farbska la  reicher .  Am besten ge lan ­
gen d i e  b lauen Farbtöne.  Zum Vorbi ld wurde 
die Tafe lma lerei ; v ie lfach übertrug man Ge­
mälde auf G las .  Mytholog ische, a l l egorische 
und gesch icht l iche Darstel l u ngen ü berwogen 
g egenüber den b ib l ischen .  Rena issancemeister 
wie van Eyck, Stephan Lochner, Hans  H ol be in  
d .  J . ,  Ba idung G rien u nd Albrecht Dü rer l i e ­
ferten Kartons fü r  d i e  G l asmalerei oder ma lten 
sie selbst. 

Trotz hervorragender Leistu ngen der dama­
l igen  G lasmaler war frei l i ch  der H öhepu nkt der  
g l anzvo l len  monu mentalen M a lereien, wie s ie  
das M itte la lter hervorbrachte, ü berschr itten .  
M it der Rena issancebauku nst, d ie  wieder 
Mauerflächen schuf, g i ng ihr g rößtes Aufga ­
bengebiet verloren .  S ie  zog s ich i n  das Bü r ­
ge rhaus  zu rück .  U nter reichem G ebrauch von 
Schmelzfarben wandte man sich der Kabinett­
ma lerei zu .  K le inere, mit sparsamer Farbigkeit 
gesta ltete Schei ben, v ie lfach R undscheiben, 
wurden mit  den bereits bekan nten Motiven, 
aber auch mit  Landschaften und häuf ig mit 
Wappen bemalt . Als Vorlagen d ienten H olz­
sch n itte. D i e  besten Leistu ngen der Kab inett ­
ma lerei f inden wi r  i n  der Schweiz .  Sehr be­
l iebt wurde auch die B utzenschei benverg l a ­
sung .  D i e  f laschendu rchmesserg roßen ge lbl i ­
chen bis g rün l ichen ,  i n  der M itte verd ickten 
B utzen wurden mit B leifassung ane inander­
gerei ht und  zu Fensterfü l l u ngen vere in igt. 

Erst im 1 9 . J h .  erfuhr  die G lasmalerei a l l ­
m ä h l i c h  e i n e  Wiederbelebu ng .  D a s  Emotionale ,  
Schwärmerisc h - G ehe imn isvo l le  der  sagen - und 
märchen l i ebenden Romant ik begann das I n ­
teresse an  den farbigen Fenstern wieder zu 
wecken, aber die G lasgemälde b l ieben i n  der 
Farbigkeit wie in der Zeichnung nüchtern u nd 
k ü h l .  Als Wiederentdecker ist der Porzel l an ­
ma le r  M i chae l  S iegmund Frank  zu beze ichnen .  
Von J ugend an  bemü hte er s ich u m  d ie  Neuauf­
nahme der vergessenen G lasmalerei und  betr ieb 
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sie bis 1 8 1 6  i n  N ü rnberg und  später a ls  tec h ­
n ischer Leiter d e r  Anstalt f ü r  G l asma lerei i n  
M ü nchen .  S e i n  Nachfolger Max  Emanue l  Ai n ­
m i l ler überzog neben weißen n u n  auch  farbige 
G läser mit  farbigem Ü berfang und schuf  damit  
bis zu 1 20 versch iedene N uancen . Auch i n  
Berl i n ,  D resden u n d  Me ißen wurden z u r  g le i ­
chen Zeit G lasmalerwerkstätten gegründet .  

Gegen Ende des 1 9 . Jh .  sank  d i e  G esta l tung 
farbiger G lasfenster zu e iner gesch macklosen 
Pseudoku nst herab.  D ie fabri kmäßig herge ­
stel lten Machwerke drangen b is i n  d i e  Treppen ­
häuser der M i etskasernen der G roßstädte e i n .  
Z u  Beg i n n  d e s  2 0 .  J h .  erwachte wieder das 
Gefü h l  fü r  e i n  sol ides Kunsthandwerk, und man 
.besann  s ich der g uten Trad it ionen auch der  
G lasmalere i .  Vor  a l l em war es der  Expression is ­
mus, der s ich das farbige G las fü r  sei ne  aus ­
drucksvo l len  kü nst ler ischen Abs ichten zu e igen 
machte. 

ln den Bombennächten des zweiten Welt ­
kr ieges f ie l  e i n  beträcht l icher Tei l  wertvol l ster 
G l asmalereien der s i n n l osen Vern ichtung zum 
Opfer. R estau rat ionen machten s i ch  erforder­
l i ch  und  stel lten den Künst lern g roße Aufg a ­
ben . I m  Stu d i u m  d e r  mittela lter l ichen Tec h n i k  
fanden s i e  d e n  Weg zu handwerk l i ch  u nd 
kü nstler isch nahezu g le ichwert igen Ergänzu n ­
gen . Neuschöpfu ngen g i bt es heute v ie lfach 
i n  Werkha l len ,  Ku l tursä len ,  Kranken häusern u nd 
Gemeinschaftsrä u men .  Dabei  geht es n i cht n u r  
um d a s  Erreichen e i n e r  best immten R a u m ­
atmosphäre, sondern u m  d a s  N ahebr i ngen e ines 
gesel lschaft l i chen I n ha lts mit  den M itte ln  der  
b i ldenden Ku nst. 

Neben d i e  farb igen Fenster treten heute 
auch Fenster aus  weißem Rohglas mi t  e inge­
sch l iffenen B i ld motiven .  V ie l  L icht  gehört i n  
d e r  modernen Arch itektur  zu d e n  hyg ien ischen 
G ru ndforderungen an  e inen Raum,  und  dar in  
mag es  u nter anderem begründet l i egen,  daß i n  
Profan bauten d i e  Scb le iftechn i k  vielfach Ver ­
wendung f indet .  

Das H a u ptmater ia l  der G l asmalerei ist das 
G las. Es i st e ine  u nterkü h lte »festgefrorene« 
F lüssigkeit nach dem Schmelzen e ines Pu lver-
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geme.nges von etwa 60 bis 70 % Kr ista l l quarz ­
sand ,  1 0  b is  20 % Kalkstei n u n d  1 0  b is  20 % 
a l ka l ischen F l u ßmittelzusätzen wie Soda oder 
Su lfat. Für rei nweiße G läser w i rd Pottasche 
beigegeben .  D ie F lachg lasherste l l ung  erfolgt 
in der  Regel  masc h i ne l l ,  n u r  Spez ia lg läser 
wie Antik- und Ü berfangglas sowie  die B utzen ­
sche iben s ind  H andarbeit .  D i e  fü r  d i e  ü bl i che  
G lasmalerei i n  Frage kommenden G lasd icken 
betragen etwa 2 b is  1 0 mm.  

Zur H erstel l u ng e i ner m usiv ischen G lasma ­
lerei  w i rd nach dem farbigen B i ld entwurf der  
Karton i n  Or ig i na lg röße angefert igt .  Auf i h m  
werden d i e  farbigen G laste i le ,  d i e  Bema lu ngen 
und d ie Verble i ung  genau e ingezeichnet .  Vom 
Karton w i rd e ine Schn i ttpause, der  » B ie i ri ß«, 
hergestel lt, der a l l e  Farbg laste i l e  nach den  
B le i l äufen fest legt .  Nach dem Ü bertrag auf  
kräft iges Papier  werden mit  dem Schab lonen ­
messer oder e i ner Schab lonenschere d i e  e i n ­
ze lnen Tei le  ausgesc h n itten,  auf  das G las 
ge legt und die G l äser mit  einem Kunstg laser­
d i amanten zugesc h n i tten .  

J etzt folgt d i e  Bema lung des Zuschn itts . 
M a n  beg i n nt m i t  der . Kontur ieru n g ;  s ie  w i rd 
mi t  Schwarz lot m i ttels e ines Sch lepperpinsels 
ausg efü h rt .  Schwarz lot, d ie wicht igste Farbe 
des G l asma lers, w i rd aus E isen hammern ieder­
sch lag gewon nen ,  dem e i n  Zusatz von G l asfl u ß  
beigegeben ist .  D a s  Farbpu lver w i rd entweder 
mit Öl, mit Zuckerwasser oder mit Essig a n ­
ger ieben ; m i t  Ö l  i st e s  sch n el le r  überzugsfäh ig .  
D i e  G l astei l e  werden auf  de r  dem R a u m  zuge­
kehrten Se i te  bemal t .  Das i st bei  Ant i kg l äsern 
die Stru ktu rseite u n d  bei den anderen d i e  g l atte. 
N ac h  dem Trocknen erfolgt ein d ü n ner, bre i t ­
f läch ig  aufget ragener Ü berzug ebenfa l l s  m i t  
Schwarz lot, das aber n u r  m i t  Wasser ange­
r ieben wi rd u n d  etwas G u mm iarabi kum zum 
B i nden  erhält .  Zum G lätten der  F l äche  w i rd 
d i e  Ü berzugfarbe m i t  e inem Vertre iberp inse l  
vertr ieben . I st auch d i eser Ü berzug trocken, 
beg i n nt die M ode l l ieru ng .  Sie n i mmt man gegen 
das L icht gesehen vor; dabe i  werden die e i n ­
ze lnen Tei le  auf  e i ne  M attsche ibe geheftet, 
u nd d i ese w i rd hochgestel lt .  He l l i gkeiten oder 



Lichter werden mit  dem F i nger oder m i t  e inem 
Borstenp i nsel herausgewischt oder  getu pft . 
K le ine  F lächen u nd Li n ien kratzt man mit  e inem 
Federk ie l  oder  e iner  N ade l  fre i .  Es sol lte aber 
bedacht werden ,  daß ü berg roße P last i k  u n d  
Rau mtiefe dem F lächencharakter e i n e r  G las­
ma lerei entgegenstehen .  

N u n  w i rd das Aufschmelzen der Kontu ren 
und des Ü berzugs vorgenommen.  P latten aus  
Schamotte werden dünn m i t  Sch lämmkreide be­
stä u bt, d i e  G l äser mit dem Farbauftrag nach 
oben aufgelegt u n d  i n  den G l asmalermuffe l ­
ofen geschoben . D e r  B rand  erfolgt b e i  600 
bis 800 °C in etwa zwei Stu nden .  Bei der  
H e l l rotg lu t  sch m i lzt das G las, d ie  Farbe f l ießt, 
u nd der Ofen m u ß  abgescha ltet werden .  Zu 
n ied r ige Temperatu ren verb inden d ie  Farbe mit  
dem G las n i c ht. während be i  zu  hohen G raden 
das G las ause i nander läuft  D i e  Abküh l u ng m u ß  
a l l mäh l i ch  i n  zehn b i s  zwölf Stu nden erfo lgen,  
denn  e i n  sch nel les Abküh len macht das G las 
spröde u nd l äßt es oft schon nach Wochen 
spr i ngen .  

I st noch e ine  Bemal ung  mit  S i l berge lb  u nd 
Schmelzfarben vorgesehen,  so werden d i ese 
n icht  wie das Schwarz lot auf der I nnenseite, 
sondern auf der Au ßenseite aufgetragen .  Das 
S i l berge lb  - e ine  Be ize, d i e  aus  S i l bersalz be­
steht - l i egt n icht auf  der  G lasoberf läche, son ­
dern dr i ngt i n  das G las e in  u n d  g i bt Lasu r ­
wi rku ng .  J e  d icker se in Aufstr ich erfolgt u nd 
je höher  es gebra n nt wi rd ,  desto t iefer w i rd der  
Farbton,  der  von Zitronenge lb b is  zum d u nk len  
Orange reicht .  Um Streifen u n d  Flecken des 
d icken Aufstr ichs zu vermeiden,  m u ß  er ver­
tr ieben werden .  Schmelzfarben sind e igent l i ch  
fei nstpu lver is iertes G las, das  i n  Wasser ange­
r ieben u n d  vermalt w i rd .  M a n  kan n  Farben 
i ne inandertre iben ,  aber n icht ohne B rand  ü ber-

malen .  Der B rand  der Beize wie der Schmelz­
tarben ist  der  g le iche wie bei Schwarz lot 

Be i  Verwendung von Ü berfanggläsern wer­
den zuerst d i e  Ste l len ,  d i e  n icht geätzt werden 
sol len ,  mi t  Aspha lt lack abgedeckt, dann . d ie 
G lastei l e  mit  Wachs umrandet und  F lußsäu re 
e ingegossen .  D i e  Scheiben,  auf  wei ßem G rund 
l iegend,  ermög l ichen d ie  B eobachtung des 
Ätzvorgang es, der zwischen M i n uten u nd Stu n ­
d e n  l i egen kan n .  Dabei ist Vorsicht geboten,  
denn  d ie Säure und  i h re Dämpfe s ind sehr 
g i ft ig ; desha lb  sol lte man H ände, M u nd und 
N ase schü tzen ! I st die Ätzu ng beendet, g ießt 
man d i e  Säure ab, ü berspü l t  d i e  Scheibe mit 
Wasser, entfernt das Wachs sowie den Asphalt ­
lack und  rei bt s ie  mit  Sägespänen sau ber. Der 
Ü berfang kan n  auch d u rch  Sch leifen abgetra ­
gen werden .  D i e  geätzten oder gesch l i ffenen 
G laste i l e  können nun m it Bema lu ngen wie bei  
den Ant ikg läsern weiterbehandelt  werden .  

End l i ch  beg i n nt das Verb le ien der G l äser. 
Es erfordert g roßes handwerk l iches Gesch ick, 
denn von i h m  hängt der feste und  dauerhafte 
Zusammenha lt des G l asb i ldes ab .  Verwendet 
werden B le i ruten i m  H - Profi l .  Man  beg i nnt 
mi t  dem u nteren l i nken Eckte i l ,  i ndem man 
es auf  der Werkbank  an  e iner  rechtwink l ig  
a ufgenag elten Rand lei ste i n  d i e  außenumfü h ­
rende B le i rute ei nfugt D a n n  folgt das Antu ­
gen von Tei l  zu Tei l .  D abei werden d ie  B le i ­
backen nach e inem E instr ich von trägfl üssigem 
Kitt zwischen G las und B le i  zum Abd ichten 
gegen R egen und Wind mit  e inem Zustreich ­
messer fest auf  das  G las gedrückt.  D i e  Anstoß­
bunde der  B le i ruten werden mit G l aserz inn  
ver lötet. Zumeist wi rd d i e  I n nenseite des Feldes 
vo l lständ ig  verz i nnt .  Zu letzt wi rd das musivi ­
sche G lasgemälde mit  Sägespänen gerei n igt, 
u n d  es ist bereit zum E infügen .  
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den Berufskraftfah rer auch  e ine  Arbeitspf l icht ;  
- durch d i e  Rahmenkol l ektivverträge, d i e  spe­
z ie l le  Rechte u nd Pfl i chten für d i e  Werktät igen 
e ines Volkswi rtschaftszweiges oder - bereiches 
enthalten, 
- du rch betrieb l iche Ord n u ngen (z .  B .  die Ar­
beitsord n u n g )  oder Vere inbarungen (z .  B .  den 
Arbeitszeitp lan ) ,  
- du rch  den Arbeitsvertrag , 
- durch Weisungen .  

D ie  exakte B est immung der Arbeitspf l ichten 
der Werktät igen ist eine G ru ndvoraussetzu ng 
für d ie  E in ha l tung der Arbeitsd isz i pl i n .  Be­
sonders der Betr ieb trägt dafü r  e ine  u mfa n g ­
reiche Verantwortung .  D i ese h a t  er i m  R a h men 
sei ner Aufgaben zu r  Organ is ieru ng der Arbeit 
du rch die konkrete Fest leg ung  des I n ha lts der 
Arbeitsaufgaben,  d u rch  die k la re Erte i l ung  von 
Aufträgen, aber auch d u rch  die konkrete Fest­
leg u ng der bei der Arbeit zu beachtenden Ver­
ha ltensweisen (z .  B .  d u rch betrieb l iche Ar­
beitssch utzrege lungen)  zu rea l is ieren .  Das sol l  
an zwei  Be isp ie len deut l ich gemacht werden :  
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1 .  U m  sei ne  Arbeitsaufgabe ord n u ngs- und  
fr istgemäß erfü l l en  zu  kön nen,  m u ß  j ed er Werk­
tät ige mit  deren I n halt  g ründ l ich  vertraut  ge ­
macht  werden .  Das setzt voraus,  daß der Be ­
tr ieb den I n ha l t  de r  Arbeitsaufgabe sowie den  
Verantwortu ngsbere ich  e i ndeut ig fest legt .  E r  
m u ß  desha l b  d u rch d i e  Ausarbeitu ng von  F u n k ­
t ionsp länen oder andere betr iebl i che  Doku ­
mente sowie  d u rc h  d i e  Ertei l u ng von k laren und  
e i ndeut igen Arbeitsaufträgen dem Werktät igen 
sei ne  Pfl ichten konkret m i ttei l en .  Er  kann und 
darf s ich  n icht  darauf verlassen ,  daß der Werk ­
tät ige sei ne  Arbeit selbst »sucht«. 

2 .  Die Forderung,  das soz ia l i st ische  E igen ­
t u m  vor B eschäd i g u ng und  Verl ust zu schützen, 
verlangt  von j edem Werktätigen die Beachtu ng 
v ie ler  u ntersch i ed l icher  Verha ltensmaßstäbe.  
Dazu gehört d ie a l lgemeinste Regel ,  selbst 
kei ne  H a n d l u ngen zu begehen,  d i e  das E igen ­
t u m  bewußt schädigen (z .  B .  D iebsta h l ) .  Dane­
ben  besteht aber i n  Abhäng igkeit von  der Ar ­
beitsaufgabe d i e  Pfl i cht zu e inem ganz  be ­
sti m mten U mgang mit  den anvertrauten Wer­
ten . So muß z .  B .  ein a ls  Kassierer tät iger  Werk­
tät iger  das anvertraute G eld sicher a ufbewah ren 
und d u rc h  ord n u ngsg emäße Be legfü hru ng stän ­
d ig  i n  d e r  Lage sei n ,  den Kassen bestand nac h ­
zuweisen . W i e  e r  d i ese Verantwortung  wahr ­
n i m mt, kann  jedoch n i cht a l l e i n  ihm u nd seinen 
Vorste l l u ngen sowie  sei ner  Sorgfalt ü ber lassen 
sei n .  Es ist v ie lmehr  Aufgabe des Betr iebes, 
konkret vorzusch re iben ,  w ie  hoch z. B. der 
zu lässige  Kassen bestand ist und  wie die Sch lüs ­
se l  während und  nach der Arbeit aufzubewah ­
ren s i nd .  

An d i esen wen igen  Beisp ie len zeigt s ich ,  
daß d ie  E i n ha l tung der  Arbeitspfl i chten dort 
am besten gewähr le istet ist, wo bewußte E i n ­
stel l u ng jedes Werktätigen z u r  Arbeit u nd exakte 
Leitu ngstät igkeit  zusammenwirken .  

Arbeitspf l i chten s ind u ntrennbar  mi t  dem 
Arbeitsrechtsverhä l tn is  verbunden .  S ie  s ind 
zwar  d u rch  R echtsvorsch riften geregelt, wer­
den aber für  den e inze lnen erst dann  verbi n d ­
l i ch ,  wen n  d u rc h  den Arbeitsvertrag ( bzw. 
Berufu ng oder Wah l )  fü r  ihn e in  Arbeitsrechts-



verhä l tn is  begründet wi rd .  Der I n ha lt des Ar­
beitsrechtsverhältn isses wi rd aber - der Arbeits­
vertrag weist das aus - wesentl ich vom Wi l len 
des Werktätigen m itbest immt.  So hat er auch 
selbst E i nf lu ß  auf den U mfang sei ner Verant­
wortung u nd damit  auf d ie  Pfl ichten, d ie  er im 
Arbeitsprozeß ü bern immt. Der u ntrennbare Zu ­
sammenhang zwischen Arbeitsvertrag und Be­
sti m m u ng der Arbeitspf l ichten wi rd sehr  deut­
l ich bei den i m  Betr ieb e inzuha ltenden G renzen 
für  das Weisungsrecht. G emäß § 82 Abs. 2 AG B 
s ind Weisungen zur  Konkretis ieru ng der i m  
Arbeitsvertrag vereinbarten Bed ingungen zu ­
lässig . S ie  können s ich a lso auf Arbeiten zur  
Erfü l l ung  der vereinbarten Arbeitsaufgabe u nd 
am verei n barten Arbeitsort beziehen . Abwei ­
chu ngen davon s ind nu r  zu lässig, wen n d ie  
Rechtsvorsch riften das ausdrückl ich vorsehen.  
I m  Arbeitsgesetzbuch werden für  d ie  Fä l le  des 
sogenannten erweiterten Weisu ngsrechts 
g le ichzeit ig die G renzen geregelt in denen d ie­
ses ausgeübt werden kan n .  So lche vom Ar­
beitsvertrag abweichenden Pfl ichten kön nen i n  
Ausnahmefä l len  auferlegt werden bei 
- der vorübergehenden Ü bertragung e iner a n ­
deren Arbeit ( § §  85 u nd 8 6  AG B ) .  
- der Anordnung von Ü berstunden u n d  Arbeits­
bereitschaft ( § §  1 72 und 1 80 AG B ) ,  
- der Ur laubsunterbrechung oder vorfrist igen 
Beend igung des U rl aubs ( §  1 98 AG B ) ,  
- der Anord n u ng von Schonarbeit ( §  2 1 6 u nd 
242 AG B ) ,  
- der Ü bertrag ung e iner anderen Arbeit wäh ­
rend e ines D isz ip l i narverfahrens ( §  256 A G  B ) .  

A l le  erwähnten Arbeitspf l ichten s ind für den 
Werktätigen verbi nd l ich ,  d .  h . ,  er muß s ie er­
fü l len .  Das erfolgt i n  der Regel du rch  sei ne 
bewu ßte freiwi l l ige  Entscheidung .  D iese soz ia ­
l i st ische E instel l u ng zur  Arbeit ist e inerseits 
begründet im Charakter unserer Gesel lschafts-

ord n u ng,  d ie  auf der gru ndsätz l ichen Überei n ­
sti mmung gesel lschaft l icher, kol lektiver u nd 
persön l icher I nteressen beruht. S ie ist zum 
anderen auch dadurch bed i ngt, daß sich die 
Bereitschaft des Werktätigen zur  Übernahme 
einer best immten Verantwortung bereits i n  sei ­
ner Wi l lenserk lärung zum Absch luß  des Arbeits­
vertrages ausdrückt. Soweit in E i nzelfä l len Ar­
beitspfl ichten n icht erfü l lt werden, muß na­
tür l ich - entsprechend ih rer Verbi nd l ichkeit u nd 
Durchsetzbarkeit - auch du rch Sanktionen auf 
den Rechtsv�rletzer e ingewi rkt werden, um 
ihn zu künft ig pfl ichtgemäßem Verha lten zu er­
ziehen. Die Verletzung von Arbeitspfl ichten 
z ieht desha lb, soweit a l le  Voraussetzungen 
erfü l lt s ind, arbeitsrechtl iche Verantwort l ichkeit 
nach s ich, d. h., es können D isz ip l inarmaßnah­
men (Verweis, strenger Verweis oder fristlose 
Entlassu ng)  ausgesprochen oder d ie  materiel le 
Verantwort l ichkeit geltend gemacht werden.  

Es muß frei l i ch  betont werden, daß d ie Ar­
beitspf l ichten n icht d ie  gesamte gesel lschaft ­
l iche Verantwortung der Werktätigen erfassen .  
Ü ber d ie  recht l ich verbi nd l ichen Anforderungen 
h i naus g ibt e!i gesel lschaft l iche Maßstäbe, d ie 
das Verhalten der Werktätigen u nter dem 
Aspekt der pol it isch - mora l ischen Verpfl ichtung 
jedes B ü rgers u nserer Gesel lschaft werten .  
Solche Anforderungen, wie z .  B .  d ie  Wahrneh ­
m u ng der M itwi rku ngsrechte, d ie  Entfaltung 
schöpferischer I n it iativen i m  sozia l istischen 
Wettbewerb oder in der Neuererbewegu ng u nd 
vie le andere mehr, s ind zwar n icht a ls Rechts­
pfl ichten geregelt. I h re Erfü l l u ng, die n icht 
d u rch  Sankt ionen, sondern durch gründl iche 
ideologische Arbeit und Erz iehung i nnerhalb 
der Arbeitskol lektive gefördert werden kann, ist 
jedoch ebenf11 l ls  e ine wichtige Voraussetzung 
für  d ie  Lösung der betr iebl ichen Aufgaben u nd 
d ie  Effektivität des Arbeitsprozesses. 
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G . .  �· ru ne I l l us i o n  u n d  R e a l ität 

Re olld�on cc 

Prof .  D r .  s c .  H o rst G r i e n i g  

I m  J u l i  1 97 9  veransta ltete d ie  FAO ( Food and 
Agr icu lture Organ izat ion ) ,  d ie  Spezia lorgan i ­
sat ion der U N O  f ü r  Landwirtschaft, i n  Rom 
e ine Weltkonferenz über Agrarreform u nd l änd­
l iche Entwicklung .  l n  dem dort vorgelegten 
Bericht wurden die Entwicklungstendenzen der 
Landwirtschaft in den afro -asiatischen u nd 
latei namer ikan ischen Staaten seit M itte der 
Sechziger Jah re bis zur  G egenwart e ingeschätzt. 
D iese Ana lyse ist von besonderem I nteresse, 
vol lzogen s ich doch seit M itte der sechziger 
Jah re i n  der Landwirtschaft zah l reicher Ent­
wick lu ngsländer Prozesse, d ie  von der bürger• 
I i chen Wissenschaft a ls  »Grüne Revolut ion« 
beze ichnet werden .  Dabei handelt es s ich um 
d ie  E i nführung von H ochle istungssaatg ut, das 
bei  ausreichender Saatbettvorbereitung, i nten ­
sivem M inerald ü ngerei nsatz, zuverlässigem 
Pflanzenschutz und g uter Bewässerung hohe 
Ertragssteigeru ngen ermög l icht .  Der Züchtung 
u nd Verbreitung neuen H ochertragssaatgutes 
widmet sich die Rockete l ler-Stiftung der U SA 
bereits seit 1 943.  Durch sie angeregt u nd fi ­
nanz iert, wurden i n  den fünfziger Jahren i n  
Mexiko ertragreiche Weizen - u nd Ma issorten 
gezüchtet u nd später in mehreren Entwick­
l u ngsländern verbreitet. Ebenfa l l s  vom Mono­
polkapital  fi nanziert, wurden auf den Ph i l i ppi ­
nen neue hochle istungsfäh ige Reissorten ge­
züchtet. d ie  dann auch i n  anderen Entwick­
l u ngsländern Verbreitu ng fanden . ln  e i ner Re ihe 

von Ländern Süd- und Südostasiens, Latei n ­
ameri kas ( namentl ich Mexiko, Peru, Kolum­
b ien)  sowie i n  wen igen Staaten Afr ikas (z .  B .  
Ken i a )  konnten dadurch i n  de r  zweiten H ä lfte 
der sechziger Jahre aufsehenerregende Ertrags­
steigerungen vor a l lem bei Weizen und Reis 
erzielt werden.  

Seither wurde d ie  »Grüne Revo lution« zu 
e iner tragenden Säu le landwirtschaft l icher Ent­
wicklu ngsstrateg ie des I mperia l ismus gegen­
über den Entwick lu ngsländern und zugleich 
zum Dreh - u nd Angelpunkt der Agrarpol it ik 
zah l reicher auf kapita l i stischem Entwicklu ngs­
weg befind l icher afro-as iatischer und latein ­
amerikan ischer Staaten .  A n  d i e  E inführung der 
neuen technologischen Verfahren in die Land­
wi rtschaft der Entwicklungsländer knü pften d ie 
i mperia l i st ischen Staaten und d ie  e inhe imischen 
prokapita l i st ischen Führungskräfte g roße Hoff­
n u ngen . Vie le bürger l iche Agrarwissenschaftler 
hegten die I l l us ion,  das akute und sich zu­
spitzende Ernähru ngsproblem i n  der  »Dritten 
Welt« damit lösen zu können.  Ohne t iefgrei ­
fende soz ia lökonomische U mgestaltungen sol l ­
ten N ot, H u nger u n d  Armut red uziert, d i e  enorm 
verschärften sozia len Widersprüche u nd Ge­
brechen der kapita l istischen Entwicklung in  
jenen Staaten abgeschwächt, sozia ler Zü nd­
stoff abgebaut und dad urch d ie Gefahr einer 
»roten Revolut ion« gebannt werden.  N icht zu­
letzt erhoffte man sich du rch d ie  »Grüne Revo-
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lut ion« d ie  Ü berwindung der Stag nat ion der 
Prod uktivkräfte i n  der Landwirtschaft, e ine  Mo­
dern is ierung der Agr iku l tur  und  somit neue 
Absatzmärkte und  Kapita l an lagesphären,  e ine  
noch festere E i nbindung d ieser Länder i n  d ie  
kapital ist ische Weltwi rtschaft. 

Der erwähnte Ber icht zur Weltkonferenz der 
FAO zeigt ,  daß s ich derart ige Konzept ionen a ls 
I l l us ion erweisen .  Es wi rd konstat iert, daß s ich 
seit M itte der sechzig er Jah re die K luft zwischen 
»arm« und »re ich« in  den Entwick lungs ländern 
ständ ig vertieft hat .  Armut,  N ot, U nterernä h ­
ru ng,  Arbeits losigkeit, U nterbeschäftigung  u n d  
Analphabetentum prägen noch i mmer d a s  Le­
ben der M asse der Bevölkeru ng,  nament l i ch  
der 1 ,36 Mrd .  Landbewohner  d ieser Staaten .  
42 % der Bevölkeru ng der Entwick lu ngsländer 
Asiens, 39 % i n  d en Ländern Afri kas und  27 % 
Late inamerikas leben i n  »absoluter Armut«. 
456 M i l l .  Menschen le iden dort an  U nterer­
nährung .  I h re Zah l  hat sich sogar  in den l etzten 
J ah ren erhöht .  

E ine bedroh l i che  Situat ion entstand in der 
N ahrungsg üterversorg ung der l:ntwick lungs­
länder .  D i e  N ahrungsg üterprodu kt ion kan n  mit  
dem rasch steigenden Bedarf d ieser Staaten 
immer weniger Schritt ha lten .  Das G etreide ­
defizit , das 1 970 noch  be i  1 6  M i l l .  t l ag ,  w i rd 
bis 1 985 auf ü ber 90 M i l l .  t anste igen .  Länder, 
die b is lang Exporteu re von N a h rungsgütern 
waren, wurden tei lweise zu I m porteu ren .  A l l e in  
d ie  Getre ide i mporte des afrikan ischen Kont i ­
nents machen bereits 30 % d e r  E igenprodu kt ion 
aus.  Desha lb  ste l len  Landwirtschaftsexperten zu 
Recht fest, daß d i e  Selbstversorgung  mit  N a h ­
ru ngsgütern kei n ku rzfrist ig zu erreichendes 
Ziel mehr sei n könne .  Sch l i eß l ich  g i ng i n  den 

Afrika 
Ferner Osten 
Lateinamerika 
Naher Osten 
Al le Entwicklungsländer 

Gesamte landwirtsch .  
Produkt ion 
1 961 /65 1 970 
bis 1 970 bis 1 976 

0,2 -1 ,5  
0,8 0, 1 
0,2 0, 1 
0.4 1 ' 1  
0,5 0,0 

Jahreswachstumsrate der landwirtschaftlichen Pro­
duktion. der Nahrungsgüterproduktion und der Ge­
treideproduktion pro Kopf in den Entwicklungsländern 
im Zeitraum 196 1 /65 bis 1970 und 1970 bis 1976 
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s iebz iger J a h ren auch  d i e  l andwi rtschaft l i che  
Pro- Kopf- Prod u kt ion gegen ü ber den sechziger 
J a h ren  bedeutend zurück (s .  Tabe l l e  u nten ) .  

Was s ind  d i e  U rsachen dafür, daß d i e  »Grüne  
R evolut ion« d ie  Situat ion der Agrarw i rtschaft i n  
den Entwick lungs ländern n icht zu verbessern, 
geschweige denn  e ines der brennendsten so­
z ia len Probleme zu lösen vermochte 7 

Bei  der »Grünen R evolut ion« handelt es s ich 
um e ine I ntensiv ieru ng der Landwirtschaft auf 
kapitalistischer Gru ndlage .  Desha l b  fanden auch 
d i e  neuen Prod u kt ionstechnolog ien vor  a l l em 
i n  so lchen Ländern rasche  Verbreitu ng,  wo d ie  
kapita l i st ische  Entwick lung der Landwi rtschaft 
bereits e in  gewisses N iveau erre icht hatte bzw. 
wo g ü nst ige soz ia lökonomische Voraussetzu n ­
g e n  z u r  Entwick lung  des Kapita l i smus i n  der  
Landwirtschaft bestanden : i n  I nd ien ,  Pakistan ,  
der  Tü rke i ,  auf  den P h i l i pp inen ,  i n  Ma l aysia 
( Asi e n ) ,  in Ken i a  (Afr ika)  sowie  in der  Mehr­
he i t  der  late inameri kan i schen Staaten .  Darüber 
h i naus  ist die E i nführung der neuen Prod u k ­
t ionstec hnolog ien aber auch  a n  andere Voraus­
setzu ngen gek n ü pft . E i n  spü rbarer E rtragszu ­
wachs kann  n u r  bei effektiver B ewässerung ,  
hohem M i nera ldüngerei nsatz, wi rksamer Schäd­
l i ngsbekämpfung und  bei Anwendung moder­
ner  Prod ukt ions i nstru mente zur  Bodenbearbei ­
tung erreic ht werden .  l n  e i n igen Ländern kan n  
m i th i n  das , H ochertragssaatg ut ( i nsbesondere 
bei R eisl<ultu ren )  d u rch  den ger ingen Antei l der  
bewässerten F läche an  der  g esamten landwi rt ­
schaft l i chen N utzf läche n u r  i n  begrenztem U m ­
fang e ingefü h rt werden .  l n  anderen Ländern 
wiederu m ergeben s ich die Schwier igkeiten vor 
a l l em daraus, daß D ü ngemittel ,  Schäd l i ngsbe­
kämpfuhgsmittel ,  Pest iz ide,  moderne Prod u k -

Gesamte Nahrungs­
güterproduktion 
1 961 /65 1 970 
bis 1 970 bis 1 976 

0,1  
0,9 
0,8 
0,3 
0,7 

-1 .4 
0,2 
0,5 

' 1 .4 
0,2 

Getreideprodukt ion 

1 961 /65 1 970 
bis 1 970 bis 1 976 

0 .4 
1 ,6 
0,7 

- 0,6 
1 ' 1  

- 0,8 
0,0 
1 ,0 
2 , 1  
0,3 



t ions i nstru mente usw. i mportiert werden müs­
sen ,  was  d i e  ohneh in  a ngespan nte Devise n ­
l a g e  weiter verschärft . Fü r  e ine  R e i h e  d e r  g e ­
nan nten Prod ukt ionsmittel st iegen zudem i n  
d e n  s iebziger J a h ren d i e  Preise a u f  d e m  Welt ­
markt stark a n .  I nsbesondere füh rte d i e  skru pel ­
lose Pre istre i berei der  i mperia l i st ischen D ü nge­
m itte lkonzerne dazu ,  daß d i e  Preise für  M i nera l ­
d ü nger  u m  e i n  Mehrfaches anzogen .  V ie le  Ent ­
wick lu ngs länder  waren desha lb  gezwu ngen ,  
d i e  Käufe von Prod u kt ionsmitte ln  für  d i e  Lan d ­
w i rtschaft, i nsbesondere v o n  D ü n ger, d rast isch 

Indien: Noch weit verbreitet ist der von Ochsen ge­
zogene Holzpflug 

einzuschränken .  Das a l l es mußte zwangsläuf ig 
auch die E i nfü hru ng u nd Verbre itung der neuen 
landwi rtschaft l ichen Tech nologien mehr oder 
weniger stark beh i ndern . 

G egenwärtig werden i n  Süd - und Südost­
as ien 6 1 .7 % der gesamten Weizenanbauf läche 
und 26.4 % der gesamten Re isanbauf läche mit 
H oc hertragssaatg ut bestel l t .  in Westasien und 
N ordafrika i st d i eser Ante i l  wesent l ich beschei ­
dener .  Er beträgt bei Weizen 1 4,3 % und bei 
Re is  1 ,7 %  der Anbauf lächen (s. Tabe l le  S.  1 38) . 
N i c ht a l l e  Entwick lu ngs länder kon nten folg l ich  
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i n  g l eichem Maße N utzen aus  der neuen Pro­
d u kt ionstechnolog ie  z iehen, da  die natür l ichen ,  
materie l l -tec h n ischen ,  ökonomischen und  so­
z ia lökonomischen Voraussetzungen für  i h re 
E i nfüh rung und Verbre i tung von Land zu Land 
und  sogar  i n nerha lb  e ines Landes von R eg ion  
zu Reg ion  sehr  u ntersch ied l i ch  s ind .  

Aber selbst i n  Ländern,  i n  denen d i e  »Grüne  
R evol ut ion« schne l l  Fuß  zu  fassen vermochte, 
waren i h re Ergebn isse widersprüch l i ch .  Zwar 
ge lang es e in igen ,  zeitwei l ig  recht bed eutende 
Zuwachsraten der N ahru ngsgüterprodu kt ion zu 
errei chen und  damit  ökonomische Probleme, 
die aus  u ngen ügendem Prod u kt ionsaufkom­
men resu lt ierten ,  zum indest vorü bergehend 
abzuschwächen .  J edoch ze igte s ich ba ld ,  daß 
d i e  »Grüne  R evolut ion« zug le ich e ine  Re ihe  
soz ia le r  Widersprüche enorm verschärfte .  Wie  

Bangladesh: Reisbauern auf ihren Feldern 
Malaysia : Zapferin in einer Kautschukplantage 



j ed e  Anwendung der Errungenschaften von 
Wissenschaft und Tec h n i k  u nter kapita l i st ischen 
Bed i ngu ngen mußte s ich auch d i e  I ntensiv ie­
rung der  Landwirtschaft auf kapita l i st ischem 
Wege l etzt l i ch  gegen d i e  Lebens interessen der  
werktätigen Bauernschaft und  der Landarbeiter 
r ichten .  

D i e  mit  der  »Grünen Revol ut ion« verbu ndene 
Änderu ng der Prod ukt ionstech no log ie  und 
-tec h n i k  ist von e iner krassen Zuspitzung der 
Klassenwidersprüche  i m  Dorf beg le itet ; Re ich ­
tum auf  der  e inen ,  N ot und Armut auf  der 
anderen �eite nehmen i n  n icht gekanntem 
Maße zu. Fe ldforschu ngen i n  zah l re ichen Ent­
wick lu ngs ländern belegen,  daß es vor a l l em 
d ie  wohl habenden Bauern und d i e  G roßg ru n d ­
besitzer s i n d ,  d i e  s i c h  d i e  Vortei l e  d e r  neuen 
Tec hno log ie  ane ignen .  S ie  besitzen d i e  n ot ­
wendigen Akku mu lat ionsmittel ,  u m  H ocher­
tragssaatgut, M i n eraldü nger, Schäd l i ngsbe­
kämpfungsmittel ,  moderne Prod ukt ionstech n i k  
usw. erwerben zu können .  D i e  M asse der 
bäuer l i chen Wi rtschaften h i ngegen hat d i ese 
f inanz ie l len  M ög l i chkeiten n icht .  Ausgebeutet 
du rc h  G roßgrundbesitzer, Wucherer, Händ ler, 
aus länd ische  H a nde lsgesel lschaften und  d u rch  
d ie  Staatsbürokratie ,  können s ie  höchstens 
e inen besche idenen Tei l  i h rer erzeugten Pro­
dukte auf  den Markt bri ngen .  D i e  dabei erz ie l ­
ten Er löse d ienen dazu,  Steuern zu entr ichten 
und die lebensnotwendigsten Konsumg üter zu 
kaufen .  Ein Tei l der  bäuer l ichen Wirtschaften 
ist zudem in d i e  Warenprod u kt ion der Land ­
wi rtschaft ü berhaupt n i cht e inbezogen .  Ü ber 
kei ne  I mmobi l i en  verfügend,  s ind  i hnen  auch 
d i e  Kred itque l len  der Banki nstitute versch los ­
sen ,  d i e  fü r  Kred ite S icherheiten verlangen .  
M ith i n  b le ibt d ie  neue Prod ukt ionstech n olog ie  

den bäuer l ichen M assen verweh rt .  N ach  Schät­
zungen in versch iedenen ind ischen Dörfern 
kon nten aus der »Grünen Revolut ion« nur etwa 
20 % der Bauernwirtschaften N utzen z iehen : 
d i e  Wi rtschaften der G roßbauern und der woh l ­
habenden Obersc h icht der Dörfer. Selbst dort, 
wo es den Regierungen d urch Preisstützu ngen 
ge lang,  H ochertragssaatgut auch anderen bäu ­
erl ichen Wirtschaften zugäng l i ch  zu machen, 
verze ichneten die kapita l i st isch wi rtschaften ­
den Betr iebe den g rößten E inkommenszuwachs, 
denn  nur i h nen war es mög l ich ,  die E lemente 
der neuen Technologie ( n icht nur H ocher­
tragssaatg ut, sondern auch Schäd l i ngsbekämp­
fungsmitte l ,  Pest iz ide und  moderne Produk­
t ions i nstru mente) komplex e inzusetzen . Der 
du rch  die »Grüne Revolut ion« markierte Fort­
sch ritt ist  folg l i ch  nur  e in  Fortsch ritt der ka­
pita l i st ischen Wi rtschaftssektoren i n  der Land­
wi rtschaft der  Entwick lu ngsländer .  

M ehr  noch,  fü r  d ie  bäuerl ichen Massen 
br i ngt d ie  »Grüne  R evolut ion« e ine  Re ihe ernst ­
h after Konsequenzen mit s ich .  I m  Dorf ver­
ändert sich das Antl itz der Ausbeutersch icht 
g rund legend .  Nahm bis lang der ha lbfeudale 
G roßgrundbesitzer, der sei n Land an land lose 
und  l andarme Bauern verpachtete u nd d ie  bäu ­
er l ichen M assen du rch  versklavende Pacht­
systeme in Abhäng igkeit h i elt und ausbeutete, 
d i e  zentra le  Posit ion e in ,  so wi rd im Zuge der 
»Grünen  Revolut ion« der kapita l i st isch wi rt ­
schaftende B etr ieb, der  s ich auf Lohnarbeit 
stützt, dom i n i erend .  Das Tätigkeitsfeld der 
»trad i t ione l len E l i te« des Dorfes verlagert s ich 
in die Sphäre der kapita l i st ischen Agrarproduk­
t ion .  l n  dem Maße, wie d i e  »Grüne Revolut ion« 
an  E i nfl u ß  gewinnt, werden die ü berkommenen 
Obersch ichten »modern is iert«, verwandeln s ie 

Anzah l  der Personen 
(in M i l l . )  

1 969/71 1 972/74 

Veränderung 1 972/74 
gegenüber 1 969/7 1 
( i n %) 

Anteil an der 
Gesamtbevölkerung ( i n  %) 
1 969/71 1 972/74 

Afrika 70 
Ferner Osten 256 
Lateinamerika 44 
Naher Osten 31 

83 
297 

46 
20 

+ 1 8,6 
+ 1 6,0 
+ 4,6 
-32,3 

Anzahl der Personen in Entwicklungsländern, deren 
Nahrungsgüterkonsum unter der kritischen Minimal­
grenze liegt (Schätzungen für den Zeitraum 1969/ 7 1  
und 1972/74) 

25 
25 
1 6  
1 8  

28 
29 
1 5  
1 6  
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sich i n  kapita l i st ische U nterneh mer. Daß s ich 
d i ese entstehende Agrarbourgeois ie weiterh i n  
a u f  trad it ione l le  M ethoden d e r  U nterd rückung 
und Ausbeutung der bäuer l ichen Massen stützt, 
macht d i e  Lage der Landarbeiter besonders 
schwer. 

Als sehr ernst ist d i e  Tatsache zu werten ,  
daß  es  den kapita l i st isch wi rtschaftenden Be­
tr ieben ge l i ngt, i mmer mehr d i e  Marktprodu k ­
t ion i n  i h ren H änden zu konzentr ieren .  Dadurch 
werden d ie  bäuer l ichen K lei n - u nd Kle i nstbe­
tr iebe, d i e  s ich i m  Stad i u m  der k le inen Waren ­
produkt ion bef i nden oder i m  Stad i u m  d es 
Ü bergangs von der N atura l - zu r  Warenwirt ­
schaft, d e m  R u i n  preisgegeben . E s  wächst d i e  
Zah l  der  bäu er l ichen Produzenten, d i e  i h r  Land 
an  d ie  G roßbauern verkaufen oder verpachten 
müssen, da  es n icht mehr die Ex istenz der 
Bauernfam i l i e  s ichert .  Sie s ind gezwu ngen,  s ich 

Mexiko: Zuckerrohrernte im Bundesstaat Veracruz 
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a ls  Lohna rbeiter zu verd i ngen .  l n  Ländern w ie  
I nd ien ,  Pakistan ,  der  Türkei u .  a .  n a h men seit 
M itte der  sechziger J a h re die Bodenf lächen der 
kapita l i st isch w i rtschaftenden Betr iebe rasch 
zu .  G le ichzeit ig werden i m mer  mehr  H ausha lte 
im D orf von Lohne inkommen abhäng ig .  Aber 
n i cht nur die l and losen B auern sind auf  den 
Kauf von N ahrungsgütern angewiesen .  ln l n ­
d ien  z .  B .  s ind  auch mehr  a ls  80 % der Bauern 
mit  weniger  a ls  1 ha Land  g ezwungen ,  ze it­
weise Lohna rbeit zu verr ichten und N ahrungs­
g üter zu kaufen . D i e  zunehmende Verteuerung 
der  N ahru ngsgüter, vor a l lem d u rch  d ie Pre is­
ste igerungen fü r  D ü ngemittel hervorgerufen, 
versch l ec hterten folg l i ch  n icht nur die Lebens­
lage der  Stadtbevölkeru ng,  sondern ebenso der  
Dorfarmut g ravierend .  

D i e  »Grüne  R evolut ion« ü berschattet auch  
d i e  Lebenslage der  b isher igen Pächter, Tei l -

Mali: Pflegearbeiten a n  Erdnußkulturen 
Malaysia : Palmölfabrik bei Kuala L umpur 



pächter u n d  abhäng igen Bauern .  V ie le  G roß­
g rundbesitzer, d ie  b is lang ihr  Land an  l and lose 
u n d  l andarme B a u ern verpachteten ,  werden 
angeregt, bestehende Pachtverträge zu  künd i ­
gen ,  d i e  Prod uzenten von der  Scho l le  zu  ver­
treiben und den Boden in g roßen E i n h eiten zu  
bew i rtschaften . A larmierende Ber ichte ü ber d ie  
Vertre ibung  der Bauern vom Land l i egen aus  der  
Türkei ,  aus  Pak istan ,  I nd i en und anderen Län ­
dern vor. 

Verheerende Auswirkungen hat die »Grüne  
R evo lut ion« i n  der Mehrzah l  der  Länder auch  
auf  das ohneh in  ä ußerst akute Beschäft igungs­
prob lem.  D u rch  d i e  N otwend igkeit, e i ne  bes­
sere Saatbettvorberei tung d u rchzufüh ren ,  d ie 
U n kraut- u n d  Schäd l i ngsbekämpfung zu org a ­
n i sieren,  d i e  Wasserversorgung  zu regu l i eren 
sowie  g rößere Lag erkapazitäten u nd Transport ­
m ög l ichkeiten zu  schaffen ,  erhöht s i c h  zwar 
der  B ed a rf an  Arbeitskraft j e  F lächene in he it 
aber l etzt l i ch  werden d ie B eschäft igu ngsmög ­
l i chkeiten i n  der  Landwi rtschaft wesentl i ch  e i n ­
g esch ränkt .  D i e  rasch anste igenden E i n kommen 
der  g roßen Wi rtschaften stim u l i eren d i e  reichen 
Bauern ,  d ie  Agrarkapita l i sten und  ehema l igen 



G roßgrundbesitzer dazu,  Masch i nen e i nzu ­
setzen .  Das u m  so mehr, a ls  das Hoch le istungs­
saatgut den höchsten Ertragszuwachs nur  dann 
garantiert, wen n sei ne  Anwendung mit  Dü nger­
ei nsatz, Wasserregu l i erung und Agrartech n i k  
kombin iert wi rd .  l n  d e n  letzten J ahren n a h m  
d e r  Mechan is ieru ngsg rad d e r  Landwirtschaft 
jener Staaten ,  für  d ie  d i e  »Grüne R evolut ion« 
charakterist isch ist, bedeutend zu .  Zwischen 
1 965 u nd 1 975  st ieg z.  B .  d i e  Zah l  der gen utzten 
Traktoren in der Landwirtschaft I nd iens um das 
5,7fache, Pakistans um das 5,9fache, Tha i l ands 
u m  das 7 ,  7fache .  ln  der  Tü rkei setzt j eder neue 
Traktor i m  D u rchschn itt 34,  mitu nter sogar  
50 b is  90 Tei l pächter fre i .  Der profitor ient ierte 
Masch i nenei nsatz d rängt immer mehr Bewo h ­
ner des Dorfes i n  d ie  Städte a b .  D u rch d i e  mas­
sen hafte Landf lucht wächst d i e  Zah l  der  S l u m ­
bewohner i n  bedroh l ichem Ausmaße a n .  

D ie  Erfahru ngen zeigen, daß d i e  »Grüne  
Revolut ion« d i e  Landwirtschaft der  Entwick­
l u ngsländer n icht aus  Rückständ igkeit u nd U n ­
terentwicklung  herausführen kan n .  Der tec h ­
nologische  u n d  techn ische Fortschr i tt b le ibt 
auf d ie  »kapita l i st ischen I nsel n«  i m  M eer der 
vorkapita l i st ischen Prod ukt ionssektoren be­
schränkt.  Die K luft zwischen den kapita l i st i ­
schen Enk laven und  d e n  archa ischen Prod uk ­
t ionsbere ichen verg rößert s i ch  ständ ig  u nd 
rapide. Zugle ich verstärken s ich d i e  reg i ona len  
U ntersch iede .  Während i n  e in igen G ebieten d ie  
kapita l i st ische  Warenprod u kt ion bed eutend a n -

Weizen 

Bang ladesh 27 Nepal 85 
I nd ien 63 Pakistan 60 

Reis 

Bang ladesh 1 4,7 Nepal 1 8,0 
Burma 6,8 Pakistan 39,3 
Ind ien 29,2 Phi l ippinen 61 ,5  
l ndonesien 40,3 Sri Lanka 44,2 
Malaysia (w) 37,5 Thai land 6,1 

Anteil der mit Hochertragssaatgut bestellten Flächen 
an der Gesamtfläche der Weizen - und Reiskulturen 
asiatischer Länder im Jahre 1974/75 (in %) 
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steigt.  stag n i eren i n  anderen G ebieten Pro­
d uktivkräfte u nd ag rare Produ kt ion auf  n i ed r ig ­
stem N ivea u .  D i e  n icht von  der »Grünen Re ­
volut ion« erfaßten R eg ionen verze ichnen tei l ­
weise sogar e inen  R ü ckgang der Warenprod uk ­
t i on .  U nter den B ed i n g u ngen e i ne r  explosiv 
anwachsenden B evölkerung verwande ln  s ie 
s ich in R eservate der M assenarmut .  Die Ent­
wick l u ngstrends der » G rünen  R evolut ion« u n ­
termauern d i e  i m  Ber icht an  d i e  Weltkonferenz 
für Agrarreform und länd l i che  Entwick lung  
vors icht ig formu l i erte These, daß  » i n  v ie len 
Ländern d ie ger ingen Verbesseru ngen,  d ie er­
re icht wurden,  vor a l lem den Land lords, den 
G roßbauern und  den anderen, d i e  bereits relat iv 
woh l habend waren, mehr N utzen gebracht 
haben a ls  den K le i nbauern ,  der  wachsenden 
Zah l  von Landarbeitern u nd den ü br igen der 
Dorfarmut«. 

Die Zunahme von Armut, N ot, Arbeitslosig ­
keit, U nterbeschäft igung ,  H u nger und  Ana l ­
phabetentu m an  e inem Pol .  von Re ichtum,  Ver­
schwend ung  und Luxus am anderen Pol s ind 
ken nzeichnend für  das G esetz der kapita l ist i ­
schen Akku mu lat ion .  D i e  Festste l l ung  von Karl  
M arx, daß die Bourgeois ie n iemals einen Fort ­
schr itt d e r  Produ kt ivkräfte erre icht hat ,  o h n e  
I nd iv iduen wie  ganze Völker d u rch  B l ut u nd 
Schmutz, d urch E lend und  Ern iedr igung zu 
sch le ifen, behält  auch für  d ie »Grüne  R evolu ­
t ion« i h re vol l e  G ü lt igkeit .  J ed e  Vorste l l u ng ,  
d u rc h  d i e  E i nführu ng neuer Prod u kt ionstech ­
no log ien d i e  ökonomischen u n d  soz ia len G ru n d ­
problerne d e r  Entwick lu ngs länder lösen zu kön ­
nen ,  erwies s ich a ls  Trugsc h l u ß. D u rch  d ie  
»Grüne  R evolut ion« werden v ie lmehr  t iefgrei ­
fende soz ia lökonomische U mgesta l tungen i m  
Agrarsektor, w i e  s i e  z .  B .  von e in igen Ländern 
m i t  soz ia l i st ischer Or ient ieru ng d u rchgeführt 
werden ,  mi t  noch g rößerer Dr ing l ichkeit au f  
d i e  Tagesord n u ng des  revo lut ionären Kampfes 
a l l er afro - asiat ischen und  late inamer ikan i schen 
Völker gesetzt. 





Beim Stöbern i n  e inem wissenschaft l i chen An ­
t iquar iat ger iet m i r  e i n  Buch  i n  d i e  H ände,  
ersch ienen vor fast fü nfzig J a h ren ,  d essen 
Titel mei ne  Aufmerksamkeit weckte : »Tec h n i ­
sche Wunder von heute und  morgen« .  Aus 
sei nem I n ha ltsverze ichn is  war ers icht l i ch ,  daß 
s ich d i e  Autoren des B uches dama ls  schon 
Gedanken ü ber Raketenfl ugzeuge u nd R a u m ­
stat ionen,  f l i egende Schnel l bahnen ,  Expreß­
g le itboote, Kraftwagen ohne Benz in  und Ener­
g ieque l len  der Zuku nft machten . V ie le  i h rer 
techn ischen Vis ionen s ind i nzwischen Wirk­
l i chkeit geworden : der  F lug mi t  Ü bersc h a l l ­
geschwind igkeit ,  d i e  Rau mfahrt, M agnetk issen ­
bahnen,  Luftk issenfahrzeuge u nd Tragfl üge l ­
boote. Andere Projekte s ind ,  d u rch  neue wis­
senschaft l i che Erkenntn isse und  tec h n ische 
Lösu ngen ü berholt ,  längst i n  Vergessen heit  
geraten .  Wieder andere Frageste l l u ngen haben 
se i ther  an  Aktua l ität gewonnen,  so z .  B .  das 
Energ ieproblem, zu dessen Lösung d i e  Autoren 
die Err ichtung le istungsfäh iger  Wasser- u nd 
Meereskraftwerke, von Wel lenmotoren u nd 
H öhenwindkraftan lagen vorsc h l ugen .  Beson ­
ders ausfü hr l i ch  werden i n  Wort und  B i ld ver­
schiedene Projekte g igant ischer H öhenwi n d ­
u nd Windturb i nen - G roßkraftwerke zu r  Versor ­
gung ganzer Landestei l e  mit  b i l l iger  Energ i e  
vorgestel lt .  D e r  Kommentar dazu l autet : »Zwei ­
fel los steht das Problem der Windkraftwerke 
im Vorderg rund des I nteresses, und manches 
d ieser bau reifen Projekte d ü rfte schon ba ld 
verwi rk l icht werden .«  

D ie  Frage, waru m d i e  Ausfü hrung der »ba u ­
reifen Projekte« u nterb l i eb, i st berecht igt .  Ver­
bunden damit  i st d ie Ü berleg u ng ,  w ie  es gegen ­
wärt ig u m  d ie  N utzung  des Windes steht, d essen 
jähr l ici]es Energ iepotent i a l  etwa 1 4,7  . 1 016 MJ 
beträgt.  Das entspricht etwa dem Energ i egeha l t  
der i n  J a h rm i l l i onen auf  der Erde entstandenen 
Ste inkoh le  und  ü bersteigt u m  e i n  Mehrfaches 
das Energ iepotent ia l  des Wassers . 

l n  der Tec h n i kgesch ichte g i lt das Windrad mi t  
segeläh n l ichen F lüge ln  - neben dem Wasser­
rad - als  die ä lteste Kraftmasch i ne  der Mensc h -
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he it e i ngesetzt zum Antr ieb von M a h l - und  
Schöpfwerken .  Ü ber fast f ün f  J a h rtausende 
h i nweg, b is  zu r  N utzbarmach u ng der Dampf­
kraft, d i e  Ende des 1 8 . Jh  d i e  i ndustr ie l l e  Re ­
vol ut ion e i n le i tete, b i ldete d i e  Windkraft e ines 
der w icht igsten energet ischen H i lfsmittel .  U nter 
w indgeb lähten Sege ln  u mrundeten phön iz i ­
sche N a uten zum erstenma l  i n  der  G esch ichte 
der  Seefah rt das Südhorn Afr i kas, entdeckte 
Kolu mbus Amer ika,  fuh ren Maga l häes und Cook 
a l s  erste u m  d i e  Weit .  N oc h  heute d i enen  G roß­
seg ler  a ls  Ausb i l du ngssch i ffe fü r  den seemän n i ­
schen Nachwuchs, kreuzen H ochseejachten auf  
den Ozeanen .  Segelwagen auf  Rädern ,  w ie  der 
des Ho l l änders S irnon Stev i ns, der  um 1 600 
am Strand  zwischen Petten u nd Scheven i ngen 
verkehrte, erbrachten den Beweis, daß  d ie Kraft 
des Windes sogar  Landfah rzeuge bewegen 
kan n .  N oc h  i n  der  zweiten H ä lfte d es 1 9 . J h .  
konku rr ierten auf  Tei l strecken der Cansas­
Pacif ic - E isen bah n  Segelwagen,  d ie G eschwi n ­
d igkeiten b is  4 5  km/h erre ichten, m i t  den 
Dampflokomotiven .  

D i e  N utzu ng der Windenerg i e  fü r  den An ­
tr ieb von M asc h i nen ,  von Wasser- oder Land ­
fah rzeugen war  und  i s t  abhäng ig  von  den  
Windverhältn issen ; s ie  beeinfl u ßten maßgeb­
l ich das Konstruktions- und  F u n kt ionspr i nz ip  
der Sege le i n richtungen und  Windmüh len ,  um 
s ie  der  jewei l i gen  Windrichtung und  Windstärke 
anpassen zu kön nen .  Während die W indmüh len 
i m  Or ient  vorwiegend horizonta le  F lüge l räder 

Segelwagen der Cansas-Pacific- Eisenbahn (19. Jh.) 



Bockwindmühle (oben) und Turmwindmühle (unten) 

1 4 1 



besaßen, d ie  weniger abhängig von der Wind­
richtung waren, setzte s ich  i n  Europa d ie  ver­
tikale Anordnung der F lügelräder du rch .  Dabei 
bi ldeten sich zwei G rundformen heraus :  d ie 
aufgebockte Wi ndmühle, kurz Bockwi ndmüh le  
genan nt, d ie  a ls  Ganzes mit H i lfe ei nes 
Schwenkbalkens » in  den Wind ged reht« wurde, 
u nd d ie Turmwindmüh le  mit drehbarer Haube, 
volkstüml ich als »Ho l länderwindmüh le« be­
kannt. Im Laufe der Entwicklu ng erreichte das 
vierfl ügel ige, mit Klappen versehene Windrad 
der Bockwi ndmüh le  Durchmesser von 7 bis 

1 42 

1 2 m, wobei i h re Leistung kau m 3,7 kW über­
stieg .  Das F lügel rad der H ol l änderwi ndmüh le  
erre ichte D urchmesser bis 28 m.  I h re Spitzen ­
le istu ngen lagen bei 37 kW. Daß de r  Wirkungs­
grad der Windmüh len i m  Spätmittela lter u nd 
i n  der Man ufaktu rperiode kaum 1 0  bis 20 % 
betrug, f ie l  i m  Wettbewerb mit  Tretrad u nd 
Tretmüh le  weniger i ns  Gewicht.  

Du rch Koppelung der Windmüh le  mit der 
Wasserpumpe wurde schon 1 394 der Windkraft 
e in  neues Anwendungsgebiet ersch lossen .  Ne­
ben der Bewässerung landwirtschaft l icher N utz-



f lächen fanden d i e  Windkraftwasserpu m pen 
vor a l lem bei der  Entwässer"ung ,  der  Trocken ­
leg u ng u n d  Landgewin n u ng i m  Küstenbereich  
der  N ord - u n d  Ostsee Verwendung .  So zäh lten 
die N ieder lande  M itte des 1 8. J h .  9 000 Wi n d ­
m ü h len ,  deren B estand b i s  heute · a u f  knapp 
900 zurückgegangen ist .  ln  der  amer ikan ischen 
Landwi rtschaft so l len im 1 9. J h .  sechs M i l l ionen 
Windkraftwerke e ingesetzt gewesen sei n ,  von 
denen gegenwärt ig noch etwa 1 5  000 in Be ­
tr ieb s i nd .  

M it fortsch reitender I nd ustr ia l is ieru ng,  ge­
stützt auf  neugewonnene Erkenntn isse ü ber 
die M echan ik  des Wi nddruckes u nd der Aerody­
nam ik, beg a n n  gegen Ende des 1 9 . Jh .  d ie  
theoret ische B earbeitung der  N utzu ngsmög ­
l i chkeiten von Windenerg ie .  Dabei g i ng  es den  
Konstrukteu ren darum,  d u rch  neue tec h n ische  
Lösu ngen d i e  Win d m ü h len le istu ngsstärker, 
stu rmsicherer und weniger wartungsi ntensiv 
a l s  i h re Vorgänger  zu machen, um s ie  g egen ­
ü ber d er aufkommenden Konkurrenz d u rc h  d ie 
Dampfmasc h i n e, den G as - u nd E lektromotor 
lebensfäh ig  zu erhalten .  Zum anderen kam es 
darauf  an, d i e  k i net ische  Energ i e  des Windes i n  
elektr ische  Energ i e  u mzuwandel n ,  d a s  Windrad 
als Windmotor fü r  die Stromerzeugung  e inzu ­
setzen .  Erste Versuche mit  mehrt l üge l igen 
Windrädern auf  Stah lgerüsten,  d eren D rehachse 
mit  einer sogenan nten Windfa h n e  verbu nden 
war (s ie  ste l lte das Windrad selbsttätig nach 
der  Windrichtung e i n ) ,  began nen bereits um 
d i e  J a h rh u ndertwende i n  Dänemark.  Aber  erst 
Anfang der zwanziger J ah re ge lang es dem 
deutschen  Konstrukteur K .  B i lau  i n  Zusammen ­
arbeit mi t  der  Aerodynamischen Versuchsa n ­
sta l t  G ött ingen ,  e i n e  schne l l aufende Windkraft ­
masc h i n e  zu entwickeln ,  deren d reif l üge l iges, 
aerodynamisch g esta ltetes Windrad e inem F l ug ­
motorenpropel ler  ähnelte. De r  Versuchsbetr ieb 
bestät igte, daß  die g ü nst igsten B ed i n g u ngen 
zu r Ausnutz u ng · der  Windkraft be i  Windge­
schwind igkeiten zwischen 5 u n d  1 0 m/s l i egen ,  
wie s ie  i n  e iner  gewissen Stet igkeit  erst in  
H öhen von ü ber 1 00 m  ü ber dem Erdboden 
anzutreffen  s ind .  

Zur  Energieversorg ung landwirtschaft l icher 
E i nzelbetr iebe und  ent legener Wohnsied l u ngen 
fanden zu nächst nur K le i nst- und  K le inan lagen 
mit  Lei stungen bis etwa 20 kW g rößere Ver­
breitung .  Die Stromerzeuger waren meist mit 
B le iakkumu latoren gekoppelt, um F lauten zu 
ü berbrücken . Versuche mit  g rößeren Windkraft ­
a n lagen zur  Stromerzeug u ng begannen Anfang 
der dre iß iger J ahre vor a l l em in der  Sowjetun ion 
u n d  den U SA. 1 931  err ichteten sowjetische 
I ngen ieu re bei Ba lak lawa auf der Krim i n  266 m 
ü ber N N  e i n Windkraftwerk mit  e inem F lügel -

Windturbinen- Großkraftwerk nach dem Projekt von 
Gottfried Ribbe 
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raddurchmesser von 30 m, das für  e ine  Lei ­
stung  von etwa 1 00 kW a usge legt war .  1 936  
folgte i m  A I - Petri - Gebi rg e  d ie  M ontage e ines 
Windkraftwerkes mit  e iner i nsta l l ierten Leistung  
von  1 000 kW, d essen zwei 500 - kW- G enera ­
toren getrennt  i n  65 m Höhe und  an  der Spitze 
des 1 58 m  hohen Tu rmes angebracht waren .  

l n  jenen  Jah ren entstanden auch d ie  a ls  
»techn isches Wu nder von morgen« angekünd ig ­
ten deutschen H öhenwi nd - G roßkraftwerk- Pro-
jekte. So sah der Entwurf des D resdener B a u ­
ingen ieurs Gottfr ied R i bbe d ie  Err ichtung e ines 

Phantast isc her noch mutet das Projekt des Kon ­
strukteu rs H erman n  Honeff a n ,  der  s ich a l s  
Erbauer  d es 256 m hohen Funktu rms i n  �ön igs  
Wusterhausen e inen Namen gemacht  hatte. Der  
von ihm entworfene  Windturm von 400 b is  
500 m H öhe  sol lte aus  Stah l rohrg itterri ngen 
mont iert werden,  i n  deren oberem Tei l e ine 
dreh - und schwenkbare Trägerkonstrukt ion 
mi t  d rei  b is  fünf r iesigen Windrädern e inge­
lagert war .  D as kompl iz ierte Räderaggregat 
sol lte sich - ä h n l ich  den k le ineren . Wind ­
motoren - sel bsttätig auf  d ie  j ewei l ige  Wind ­
r ichtung  und  Windstärke e instel l en  u n d  bei 
g rößeren Windstärken eine sogenannte Stu rm ­
ste l l u ng e i nnehmen,  bei der  d i e  Windräder 
n ahezu  hor izontal  l i egen . ln e iner  Denkschrift 
sch l u g  Honeff d i e  Errichtung von 60 so lchen 
Windkraftwerken und  deren Zusammen�c h l u ß  
zu  e i n e m  » H öhenzonen -Windkraftfeld« vor, 
das die Energ ieversorg ung  des ganzen Landes 
g ewäh rle isten sol l te .  

Obwohl  es tec h n isch d u rchaus  mög l ic h  ge ­
wesen wäre, Turmba uten von  solcher Höhe  zu  

Frei lauf ­
kupplung 

360 m hohen Tu rmes aus Eisenbeton vor ,  i n  Planeten -
dessen H öhenwi ndzone ru ndum horizontal ge­
lagerte Windtu rbi nen e ingebaut werden sol l ten,  
d ie  ü ber e ine gemei nsame H oh lwel le  und Zahn ­
radgetr ieben d ie  Generatoren i n  Gang setzten .  

Höhenwindkraftwerk nach Hermann Honeff 
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Sowjetisches Windkraftwerk der fünfziger Jahre mit 
2 7  k W  L eistung bei 8 m/ s Windgeschwindigkeit 



errichten und Windräder der erforderl ichen Ab­
meSS\Jngen herzuste l len ,  war keines der beiden 
Projekte wirk l ich »baureif«. E ine  Fül le u nge­
löster wissenschaft l icher Tei l probleme, ma­
teria ltec h n ischer und konstruktiver Deta i ls, d ie  
s ich  aus  der Spezif ik der  Windenerg ie  ergaben, 
boten keine  G arantie für  e inen störungsfreien 
u nd wi rtschaft l ichen Dauerbetrieb d ieser u nd 
ä h n l icher Windkraftan lagen .  Es kam h i nzu,  daß 
seinerzeit d ie  k lassischen Primärenerg ieträger 
Koh le  u nd Erdöl  noch reich l ich zur Verfügung 
standen,  d ie  N utzu ng des Erdgases gerade erst 
begonnen hatte. Das Hauptan l i egen der Ener­
getiker bestand folg l ich  n icht i n  der Suche nach 
a lternativen Energ ieque l len ,  sondern dar in ,  den 
wachsenden Energiebedarf kosteng ünstig zu 
decken,  z .  B .  d u rch d ie  »weiße Kohle«, d ie  
Wasserkraft. 

N ach  statist ischem M ateria l  der 1 1 .  Weltener­
g iekonferenz, die 1 980 i n  M ü nchen stattfand, 
verdoppelte s ich i m  Weltmaßstab von 1 945 bis 
1 952 der Energ ieverbrauch auf 2,8 M rd .  t S K E  
( Stei nkohleei nheiten ) u nd ü berschritt 1 978  d i e  
1 0- M i l l ia rden - G renze. Verständ l icher ausge­
drückt :  Se i t  1 945 wurde  mehr Pr imärenerg ie  
verbraucht a ls  i n  der gesamten Menschheits­
gesch ichte zuvor. B is  zum Jahre 2000 wird 
sich der Energ ieverbrauch abermals verdoppeln .  
Der sprunghaft zunehmende Pri märenerg iebe­
darf der wachsenden Weltbevölkerung zwingt 
n icht nur die Verbraucher dazu, mit den n icht 
u nerschöpfl ichen Rohstoffressou rcen sparsam 
u nd rat ionel l  u mzugehen, er hat auch d ie  Suche­
nach neuen Energ ieque l len u nd die Entwick­
lung neuer Verfahren der Energ iegewinnung zur 
vordri ng l ichen perspektivischen Aufgabe von 
Wissenschaft und Techn ik  gemacht. 

Neben der forcierten Ersch l ießung der Kern ­
energ ie  werden weltweit und i n  immer stärke­
rem Maße die regenerativen natür l ichen Ener­
g iequel len - wie d ie  Wasserkraft und d ie  Erd ­
wärme - gen utzt, beg i n nt d ie  U mwand l u ng der 
Sonnenenerg ie  i n  E lektrizität und  Wärme an 
praktischer Bedeutung zu gewinnen .  Damit  
ist seit M itte der siebziger Jahre auch der  

Windrichtung 

Bau von Windkraftwerken wieder ins B l ickfeld 
der Öffent l ichkeit gerückt. 1 

Die  neuentwickelten Projekte, d ie  aus der 
Sowjetu n ion ,  den USA u nd anderen Ländern 
bekan nt geworden sind, lassen a l lgemei n ein 
Abrücken von den g igantischen Windtürmen 
der d reißiger Jahre und den überd imensionalen, 
mehrfl ügel igen Windrädern erkennen .  ln der 
Sowjetun ion haben sich Windkraftwerke mit 
Leistungen in der G rößenord n u ng von 30 bis 
1 OÖ kW - bei Windraddu rchmessern von etwa 
20 m - besonders für  d ie  Energ ieversorgung 
i n  den Steppengebieten M ittelasiens bewährt .  
Auf d iese Erfahrungen gestützt, geht man n u n ­
mehr daran ,  d ie  Windkraft der arktischen Zonen 
des Landes zu n utzen .  Der sowjetische Energ ie­
p lan s ieht  vor, b is zum J ahre 1 990 Wi ndkraft ­
werke mit e iner Gesamtleistung von 4,5 GW zu 
errichten. 

Windkraftanlage GROWIAN (BRD)_ die bisher größte 
Anlage dieser Art in der Weft 
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Den Schwerpunkt des Windkraftforschu ngs­
programms der USA bi ldet der Bau von Wi nd­
kraftan lagen im  200 - kW- Bereich,  d ie  entspre­
chend der I ntensität der Windgeschwindigkeit 
selbsttätig ei n - und ausschalten . Besonders 
umfangreich ist das Programm der N i eder lande, 
das bis zum Jahre 2000 den Bau von 5 000 
Windkraftwerken (Standardbauweise mit zwei 
Rotorblättern von 25 m Länge) vorsieht, d ie  
rund 20 % des Strombedarfs der  Ba l l ungs­
gebiete decken sol len .  ln  Gru ppen von jewei ls  
1 00 Ei nzelan lagen, i n  sogenannten Windmü h ­
lenparks aufgestel lt, macht d ieses Anlagen ­
schema zugle ich e inen der Hauptnachte i le  der­
artiger Gruppenwi ndkraftwerke deut l ich,  näm­
l ich i hren enormen Flächenbedarf .  Be i  E inha l ­
tung des nach Ansicht der Fach leute erforder­
l ichen Abstandes vom Siebenfachen des Rotor­
durchmessers beansprucht ein Windmühlen ­
park eine Fläche von etwa 1 0  x 1 0  km. l n  G roß­
britann ien, wo Entwickl u ngsarbeiten für An­
lagen von 2,5 MW Leistung i m  Gange s ind,  
versucht man e ine Lösung des Problems da­
durch zu erre ichen, daß a ls  Standort das  F lac h ­
wasser an der Nordseeküste gewählt wird. 

D ie bisher größte Windkraftan lage der Weit 
ist seit 1 980 in Brokdorf ( B R D )  in Betrieb. 
D ie G roßwi ndan lage - abgekürzt G ROWIAN ­
eri nnert i n  ih rer konstruktiven G rundkonzeption 
an die P läne von K. B i l au : An der Spitze ei nes 
1 00 m  hohen sch lanken Turmes befindet s ich 
das drehbare Masch i nenhaus, i n  dem das Ge­
triebe und d ie  Generatoren u ntergebracht s ind.  
An sei ner Sti rnseite ist d ie  N abe mit den beiden 
symmetrischen Rotorblättern angebracht. de­
ren Gesamtlänge 1 00 m  beträgt. D ie  Leistung 
ist mit 3 MW ( bei Vol last) angegeben . Der Bau 
ähn l icher An lagen mit Leistungen von 3 b is  
5 MW ist zu Forschu ngszwecken i n  den U SA 
i n  Kanada u nd Austra l ien geplant.  Andere, vor 
wenigen Jahren noch vield iskutierte Projekte 
von Bal lon - H öhenwindkraftwerken, d ie  mit 
H i lfe von Kabelsei len aufgelassen und an  der 
oberen Grenze der Troposphäre - a lso i n  H öhen 
von 8 bis 1 0 km - stat ion iert werden sol lten,  
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s ind a ls  techn isch u ndurchführbar ebenso auf ·  
gegeben worden wie d ie  g igantischen Wind­
türme der dreißiger Jahre. 

Die Frage, ob die Windkraftnutzung in ab­
sehbarer Zuku nft e ine spürbare Entlastung der  
Energ iebi lanz erwarten läßt oder n icht, ist im  
G ru nde genommen schon zwischen den  Zei len 
beantwortet. D ie  1 1 .  Weltenerg iekonferenz hat 
für das Jahr  2020 e ingeschätzt. daß der Antei l 
der aus Windkraft erzeugten E lektroenerg ie 
etwa 5 %  betragen wird.  Bei der prognosti ­
z ierten Steigerung des Weltenerg iebedarfs auf 
30 M rd .  t SKE (bei rückläufiger Entwicklu ng 
der Antei le  von Erdöl ,  Erdgas u nd Kohle)  wür­
den 5 %  etwa dem Gesamtenerg ieverbrauch 
von 1 945 entsprechen .  

Im Pri nz ip kommen für den geschätzten 
Leistu ngszuwachs nu r  G roß- u nd G ru ppen ­
windkraftwerke mit insta l l i erten Leistu ngen von 
mehreren MW in Betracht (wobei auch an  d ie  
Kombinat ion mit Kraftwerken anderer Art ge­
dacht ist ) ,  d i e  d ie  erzeugte Energ ie i n  bereits 
vorhandene oder neuzuschaffende Versor­
gu ngsnetze einspeisen . Anders verhä lt es s ich 
mit k le inen u nd mitt leren Windkraftan lagen, 
d ie entweder für  d ie  E inzelversorgung von Ver­
brauchern (z .  B. E infam i l ien - u nd Wochenen d ­
häuser) oder von abseits d e r  öffent l ichen Ver­
sorg u ngsnetze l i egenden Wohngebieten u nd 
Prod uktionsstätten best immt si nd .  Windkraft ­
an lagen mit insta l l ierten Leistungen bis 50, 1 00 
oder 200 kW ste l len ausgereifte techn ische 
Konstruktionen dar .  Wirtschaft l icher a ls  stat io­
näre Rohöl - oder D ieselaggregate tragen sie -
ä h n l ich  wie Solarze l len und Sonnenkol lekto­
ren - dazu bei ,  wertvol le  Pr imärenerg ieträger 
u nd Transportkapazität e inzusparen .  Besonders 
in den energ iearmen Entwicklu ngsländern öff­
net s ich i hnen e in  breites E insatzgebiet G ru nd 
genug für  Wissenschaftler u nd Techn iker i n  
a l ler Weit, a u f  d e m  Gebiet der Windkraft ­
n utzung z ie lstrebig ,  ideenreich u nd risi kofreudig 
weiterzuarbeiten , der Windmüh le  e in  zeitge­
mäßes Comeback zu bereiten .  



Bernd  Wurl itzer  

B i lder  e iner  Stadt 



Got ik, Rena issance, Barock, K lassiz ismus 
versch iedene Baust i l e  fügen s ich i m  Gdar'tsker 
Stadttei l Glowne M iasto zu einem Ensemble,  
das jähr l ich Zehntausende von Tour isten aus 
a l l er Weit  anz ieht .  Am D lug i  Targ,  dem Langen 
Markt, re i he  ich  m ich  i n  das sommerl i che  
Gewi mmel  ei n .  D i e  E isstände und  L imonaden ­
wägelchen s ind d icht u m lagert, Studenten der 
Hochschu le  für  B i ldende Kunst b ieten i h re 
Arbeiten zum Kauf an  und porträti eren auf 
Wunsch Tour isten . . .  D i e  Häuserfassaden d ie ­
ses gesch ichtsträcht igen Platzes s ind e ine  
Augenweide. H ier stehen Bauwerke, d i e  se i t  der  
Erfi ndung der Fotograf ie schon m i l l i onenfach 
i m  Bi ld festgeha lten wurden .  Vorbei  a m  N eptu n ­
bru nnen u n d  dem h i storischen Rathaus gehe 
ich zur  Mar iacka, der  woh l ma lerischsten 
Gasse in Gdar'tsk.  Prospekte schwärmen : »An 
Schön heit u nd Stimmung g i bt es n icht i h res­
g le ichen i n  den po ln ischen Städten .«  l n  der  
Mar iacka bezogen B i ldhauer, Bernste inkü nstler 
und Kunstschm iede>- i h re Werkstätten .  Oft kan n  
i h nen bei d e r  Arbeit zugeschaut  werden .  Bern -

Vorangehende Seite: Krantor am Motlawakai, ein 
wertvolles technisches Denkmal aus dem 1 5. Jh. 
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ste i n  wurde  schon vor Jahrhu nderten i n  der  
Mariacka bearbeitet, das 1 7 . Jah rhu ndert war 
vor a l lem die B lütezeit der Bernste i n ku nst i n  
Gdar'tsk.  l n  u nseren Tagen w i rd d i e  Tradit ion 
weitergefüh rt .  Kunstfert ige H ände verarbeiten 
das Seej uwel zu v ie lgesta l t igen Schmuck­
stücken . 

Anderen g le ich  setze ich m ich  auf  e ine  der 
Treppen, d ie zu den re ichgeschmückten Haus ­
porta len  füh ren .  I c h  sch l ieße d i e  Augen ,  i n  
G edanken sehe i c h  Koggen und  H u l ks a m  Ufer 
der M otlawa a n kern,  höre ich die Ordensritter 
mi t  i h ren Pferden d u rc h  die schma len  G assen 
jagen ,  sehe reiche  Patr iz ierfam i l i en beim Son n ­
tagsspaziergang,  vernehme das Kn istern der 
F lammen bei Fe�ersbrünsten,  das Jammern der 
Kranken bei Seuchen,  das Krachen von G ra ­
naten . . .  Gdar'tsk h at e i ne  bewegte Vergangen ­
he it .  Schon i n  der  M issionsgesch ichte d es Erz­
b isc h ofs Ada lbert w i rd es 997 a l s  e ine reiche  
und  g roße Stadt erwäh nt, i m  1 4. und  1 5. Jah r ­
h u ndert gehörte s ie  der  H anse an ,  M itte d es 
1 7 . J ah rhu nderts lebten i n  i h r  etwa 1 00 000 

Die Marienkirche ( 14.- 1 6. Jh.), eine der größten 
Kirchen Europas 



Blick vom Turm des historischen Rathauses auf den 
Dlugi Targ, den Langen Markt. mit dem Brama Zielona, 
dem Grünen Tor ( 1 6. Jh.) 
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Menschen .  Damit  war Gdansk d i e  g rößte Stadt 
Polehs und e ine  der g rößten in Eu ropa.  Aus 
dem Ausland ho lten s ich d i e  wohl habenden 
Gdansker Kauf leute u nd Bank iers hervorragen ­
de Künst ler .  Von i hnen l i eßen s ich d i e  auf 

Der Rote Saal mit dem 1593 von dem Belgier van der 
Meer gefertigten Kamin und den 1608 von lsaak 
van den Blocke ausgeführten Deckenmalereien 
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Prun k  bedachten reichen B ü rger prachtvo l l e  
Bauten err ichten . l n  d i esen Jah rhunderten 
entstanden auch das  Krantor an  der M otlawa, 
das e inz ige h i stor ische  H afenbauwerk d i eser 
Art in Eu ropa, und  zwei h u ndert Schr i tte ent-



fernt d i e  G roße M ü h le, d i e  täg l i ch  bis zu  
200 Ton nen Getreide mah len  kon nte u nd vor­
mals Eu ropas g rößte I ndustr iean lage war.  

A us Ruinen erstanden 

Am 1 .  September 1 939 zerr issen i n  der  M orgen ­
dämmerung Schüsse d i e  Sti l le .  Der deutsche  
Panzerkreuzer »Sch  leswig- H o lste in«  eröffnete 
dami t  den zweiten Weltkrieg . Die erste R u i ne 
d i eses fu rchtbaren Krieges b l ieb auf  der Wester­
p latte stehen ,  dort, wo s ich 1 82 Polen he lden ­
haft gegen d i e  Ü bermacht der deutschen Fa ­
sch i sten verteid igten .  Sechs J a h re später lastete 
d i e  Sti l l e  d es Todes ü ber Gdansk .  I m  Städt i ­
schen G esch ichtsmuseum, das s ich i m  600 J a h ­
r e  a lten h i storischen Rathaus befi ndet, l egt m i r  
V ized i rektor Kuk l i nski  Fotos a u s  d e n  J a h ren 
1 945 und 1 946 vor. S ie  ze igen die Mar ienk i rche  
ohne Dach ,  das ausgebran nte Rathaus, d i e  
Reste des G oldenen Hauses, d u rch  G erüste vor 
dem E instü rzen bewah rt, zerbombte H ä u ser, 
Trü mmerhaufen . . .  Das rund 42 H ektar g roße 
G elände d es Stadtte i ls  Glowne M iasto war zu 
90 Prozent verwüstet worden .  

Se i t  J a h ren s ind d ie  R u i nen u m  den N eptu n ­
bru n nen verschwu nden,  w o  wie  vor 300 J a h ren 
aus  dem D reizack i n  der H and des bärt igen 
Meeresgottes Wasser sprüht .  Wie i n  anderen 
pol n ischen Städten entstanden auch in Gdansk 
die h i storischen Bauwerke wieder in a ltem 
G lanz .  Or ig ina lgetreu l ießen B i ldhauer, Stei n ­
metze, Restau ratoren, Arch itekten u nd Arbeiter 
in den 50er und 60er J a h ren d i e  Patr iz ierhäuser 
emporwachsen . Auferstanden sind die präch ­
t igen Fassaden des G oldenen Hauses u n d  des 
Artushofes und die zah l re icher anderer B a u ­
werke. N icht a ufgebaut wurden dagegen d i e  
schma lbrüst igen H i nterhäuser mi t  den m uffigen 
Woh n u ngen .  Wo es e i nst enge H i nterhöfe gab, 
stehen Bänke i n  den G rünan lagen u nd toben 
K inder  auf  Sp ie lp lätzen .  Die Woh n u ngen h i nter 
den or ig i na lgetreu geschaffenen Fassaden h a ­
ben d e n  Komfort von N eubauwohnu ngen . Das 
gesamte Geb iet der  Altstadt ist an  d ie  Fern ­
he izung angesch lossen .  

Liebevoll wurden auch die kleinsten Details restauriert 
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Mühevolle Kleinarbeit 

l n  der  Werkstatt fü r  Denkma lspflege i m  G rü nen 
Tor erha lte ich  E i n bl ick i n  d i e  m ü hevo l le  u nd 
zeitaufwend ige Tät igkeit der  R estau ratoren .  
A l l e in  fü r  d i e  Wiederherste l l ung  des  G roßen 
R atsherrensaa les u nd des G roßen F lu res i m  
h i storischen R athaus  a m  Langen Markt be­
nötigten die Restau ratoren zwölf J ahre .  N ach  
a l ten  Stichen u nd Fotograf ien fert igten Gdans­
ker  Schn itzer d i e  1 945 vol lständ ig  verbran nte 
m i tte la lterl i che  Wendeltreppe und  d i e  hölzerne 
G a ler ie  an.  Das K le i nod der Gdansker Ku nst ­
schätze, d e r  G roße R atsherrensaal  - seiner 
vorherrschenden Farbe wegen auch  Roter Saa l  
gen a n nt -,  hatten d ie Fasch i sten ausgelagert .  
F rau  Theresa Stank iewicz, d i e  Leiter in  der  
Werkstatt, ber ichtet : »Was nach Kr iegsende 
vom R oten Saa l  zu rückgefüh rt werden kon nte, 
war u nvol lständ ig  und  zum Tei l Stark besc h ä ­
d igt .  l n  den letzten J a h ren w u rden mehrfach 
noch Or ig i naltei l e  des Saa les gefu nden,  d i e  
v o n  uns  gefert igten Kopien haben w i r  gegen 
d i ese Orig i na lstücke ausgetauscht .« 

N oc h  ein B eisp ie l  für  den g roßen restau ­
rator ischen Aufwand erfah re ich  i n  d i eser 
Werkstatt. V ie le  der vor Jah rhu nderten er­
r ichteten H ä u ser entstanden aus k le i nformat i ­
gen Ziegel n .  Ho l l änd ische  Seg ler, d i e  i n  Gdansk 
G etre ide an Bord n a h men,  brachten sie auf der 
H i nfah rt als Ba l l ast mit. Um d i e  Rekonstrukt ion 
or ig i n a lgetreu vornehmen zu können ,  fert igte 
e ine  poln ische  Ziegele i  genau d iese Ziegel 
wieder a n .  

Der Stolz der Gdansker 

D ie  Tou risten e i l en  in Gdansk von e inem 
Altert u m  z u m  a nderen .  Doch d i ese Stadt ist 
n i c ht n u r  der Artushof, das G oldene Haus  u nd 
der  N eptu n bru nnen .  Gdansk, mi t  Gdyn ia  und  
Sopot zu e inem s ich auf  30 K i lometer Länge 
a n  der Ostsee ent langz iehenden Komplex zu ­
sammengewachsen, ist e in  i mposantes H afen - ,  
I nd ustr ie- u nd H a ndelszentru m,  e ine  Stadt der 
Wissenschaft u nd Ku l tu r  i m  N orden der VR 

Der Neptunbrunnen_ eine der berühmtesten Sehens­
würdigkeiten von Gdansk ( 1 7. Jh.) Denkmal für 
die Helden der Westerplatte · Blick vom Rathausturm 
auf die Altstadt 





Die Mariengasse, die wohl malerischste von Gdansk 
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Polen .  Nach  der  Stu nde N u l l  am Ende des 
zweiten Weltkrieges standen i m  Vordergru nd 
die Anstrengungen ,  d ie Wi rtschaft wieder  in 
Gang zu bri ngen .  Für Gdansk h ieß das:  d i e  
zerstörte Werft u n d  den  H afen aufzubauen .  
Bereits 1 948 l i ef auf  der Gdansker Len i nwerft 
das erste nach dem zweiten Weltkr ieg i n  Polen 
gebaute hochseetücht ige Sch iff vom Stapel . Es 
war e in  Erz - Koh le- Frachter mi t  der besche ide­
nen Tragfä h igkeit  von 2 500 Ton nen .  H eute 
gehört Polen zu den zehn führenden Sch iffs ­
exporteu ren der Weit. D i e  Len i nwerft beschäf­
t igt 1 8  000 Arbeiter und  I ngen ieu re, 35  K i l o ­
meter Straße u nd 20 K i lometer E isenbahng le ise 
zersch ne iden das Werftge lände, auf dem Sch i ffe 
b is  zu 60 000 Ton nen gebaut werden .  Doch der 
Stolz der  Gda nsker i st der N ord hafen .  Von der 
Ste l l e, wo s ich 1 970 noch ungestört d ie F ische 
tummelten, sehe ich zu ,  wie E isenbahnwaggons 
automatisch geki ppt werden und Bandan lagen 
d ie  Koh le  zu e inem Frachter transport ieren .  
Automatisch a rbeitet auch d ie  U msch lagbas is 
für  Erz .  Das Erdö l ,  von Tan kern herangebracht, 
ge langt vom H afen ü ber eine Rohrtrasse d i rekt 
zur nahen R aff i ner ie .  E i n  Tei l des in Gda nsk 
g elöschten Rohö ls  f l i eßt d u rch  e ine  P ipel i ne  
nach  Plock und  von  dort weiter nach  Schwedt .  
Nach Fert igste l l u ng der letzten Baustufe w i rd 
der Gdansker N ordhafen der modernste an  der 
Ostsee sei n .  

E i n  G roßte i l  d er Werft - und  H afenarbeiter 
wohnt in den neuen Stadtv ierte ln ,  die i m  
H a lbkreis u m  d a s  a lte Gdansk entstanden s ind ,  
Können  und  Kühn heit  der Arch i tekten i n  s ich  
vere i n igend . E i ns  d i eser Wohngebiete he ißt 
Przymorze.  Charakterist isch s ind d i e  elfgeschos­
s igen Wel len bauten,  von denen der längste 
596 M eter m i ßt und  1 376 Woh n u ngen beher­
bergt .  M oderne Arbeiten von Künst lern sch m ü k ­
k e n  Straßen ränder und  P lätze. 

Gern gehen die E i nwohner von Przymorze i m  
benachbarten Ada m - M ickiewicz- Park des 
Stadtte i l s  O l iwa spazieren . D ie  Kathed ra le  von 
O l iwa ist weit ü ber die Landesg renzen h i naus  
bekan nt .  i n  den Sommermonaten rol l en  vom 
M orgen b is  zum Abend u n u nterbrochen Auto-

Restaurierte Fassaden der Häuser am Dlugi Targ 
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busse vor das 600 Jah re alte Bauwerk, das  i m  
wesent l ichen noch s o  aussieht, w i e  e s  d i e  
Zisterz iensermönche err ichteten .  Manche kom­
men,  u m  d i e  reiche I n nenausstattung zu bew u n ­
dern, d i e  meisten jedoch möchten d i e  berüh mte 
Orgel hören .  Im Sommer gastieren in der Ka­
thedrale bekan nte Organ isten aus  a l le r  Wett, 
auch aus der D D R . Für e inen Spaziergang d u rch  
den  angrenzenden Adam- Mick iewicz- Park f i n ­
den d i e  Tour isten a l lerd i ngs kau m Zeit, u nd so 
s ind in d i esem G lanzstück gärtner ischer Land ­
schaftsgestaltu ng d ie  Gdansker B ü rger ganz 
u nter s ich .  

Dem pol n i schen Volk s ind d i e  ste inernen 
Zeugen sei nes 1 OOOjährigen Kampf - und  Lei ­
densweges teuer .  M it der Rekonstrukt ion von 
Gdansk- Giowne M iasto ist ein Stück der 
wechselvo l len poln ischen Gesch ichte wieder­
erstanden,  mit  der d ie Stadt aufs engste ver­
knü pft ist . Zusammen mit den modernen 
Wohnvierte ln ,  den neuen l nd ustriekomplexen,  
den E in richtungen der Wissenschaft und Ku l tu r  
b i lden d i e  h i storischen Bauwerke das Gdansk 
unserer Tage, eine pu ls ierende G roßstadt an 
der Ostseeküste. 

Der Artushof. einstiger Sitz der Kaufmannsgilden 
Am Motlawakai fahren die Schiffe der Weißen Flotte 
ab 
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Die 600 Jahre alte Kathedrale, in der jährlich ein 
Festival der Orgelmusik stattfindet · Tradition hat die 
Verarbeitung von Bernstein · Skulptur im Neubauge­
biet Przymorze · Kunststudenten bieten auf der Straße 
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ihre Werke an. Übernächste Seite: Elfgeschossige 
Wellenbauten in Przymorze; hier leben etwa 60000 
Menschen · Hafen - und Werftstadt Gdansk 







Immunpräparate 
durch Zellfusion 
P rof.  D r .  s c .  H e rwart Am bros i u s  

Vor sechs J ahren beschr ieben Georg Köhler 
u nd Cesar M i lste in  aus England, daß es i hnen 
ge lungen sei ,  e ine ant ikörperproduzierende 
Zel le  du rch  Zel lfusion mit  e iner Krebszel l e  
»unsterb l ich« zu machen.  Du rch Vermehrung 
d ieser Zel l e  wäre es mög l ich,  Antikörper ab­
solut e inheit l icher Spezifität i n  g roßen Mengen 
zu produzieren. D iese Veröffentl ichung von 
Köhler und  M i l stein markierte den Beg i n n  des 
» I m m u n olog ischen l ngen ieurwesens« und sch uf 
prinz ip ie l l  d ie  Voraussetzung,  I mmunpräparate 
herzustel len ,  d ie  den herkömml ichen Antiseren 
qua l itativ weit ü berlegen s ind .  M it Recht "spricht 
man desha lb  von einer neuen Generat ion von 
l mm u n präparaten, die s ich von den bisherigen 
etwa ebenso u nterscheiden wie d ie  moderne 
M ikroelektron ik  von der klassischen E lektro ­
techn ik .  

Antikörper s ind bekan nt l ich Eiweiße, d ie  
vom Organ ismus a ls  Antwort auf  das E i n ­
dr ingen e ines Antigens, z .  B .  e ines Krankheits­
erregers, in den Körper gebi ldet werden . D ie  
Antikörper werden von  best immten Lymph­
zel len produziert, d ie  e in  Tei l  des  I m m u n ­
systems des Organ ismus s ind .  Charakteristisch 
für  die aufgru nd ei nes Antigenreizes gebi ldeten 
Antikörper ist i h re E igenschaft, mit dem Antigen 
zu reag ieren . S ie s ind spezifisch für  dasjen ige 
Antigen, das i h re B i ld u ng du rch das I m m u n ­
system i nd uziert hat. 

Der Organ ismus der hochentwickelten Wir-

beltiere, a lso auch der des Menschen, ist in 
der Lage, Antikörper wenigstens einer M i l l ion 
versch iedener Spezifitäten herzuste l len .  Daher 
kann er auch auf d ie u ntersch ied l ichsten Anti ­
gene mit der B i ld ung dafür passender, a lso 
spezifischer Antikörper reag ieren, d ie  dann das 
Antigen neutra l is ieren oder bei seiner Vern ich ­
tung bzw. Ausscheidung m itwirken . D ie  biolo­
g ische Wirksamkeit der Antikörper ist uns a l len 
du rch die erfo lgreichen Schutz impfu ngen, z .  B. 
gegen Pocken oder Kinderlähmung,  geläufig. 
S ie  beruht pr imär auf der spezifischen Reaktion 
des jewei l igen Antikörpers mit dem dazu pas­
senden Antigen .  D iese Spezifität der Antigen­
Antikörper-Reaktion ist aber n icht nu r  e in  Kern ­
stück der natür l ichen l mmunreaktion, sie ist 
v ie lmehr auch d ie  U rsache dafür, daß Anti ­
körper i n  Forschung und mediz in ischer Praxis 

Schematische Darstellung eines Antigens mit drei 
Typen von Determinanten ( A ,  • und • ), an denen 
z. T. spezifische Antikörper gebunden sind 
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i n  zu nehmendem Maße a ls  spezif ische Reagen ­
zien verwendet werden .  Angefangen vom k lassi­
schen sero log ischen Nachweis der B lutgru ppe 
bis hin zum E i nsatz markierter Anti körper i n  
B iochemie oder elektronen m ikroskopischer 
Substrukturforsch u ng reicht bereits heute d ie 
Anwendung von l mmunpräparaten .  Das I m ­
munolog ische I ngen ieurwesen wi rd darü ber 
h i naus zweife l los noch neue E insatzgebiete 
ersch l i eßen .  

Was ist n u n  d e r  grund legende U ntersch i ed 
zwischen den bisher igen I mmunpräparaten und  
den  m ittels des I mmu nologischen I ngen ieur ­
wesens gewonnenen Anti körpern ? J edes auf 
natür l ichem Wege prod uzierte Antiseru m ent­
hält  e ine  Vie lzah l  von Antikörpern, d i e  zwar 
al le das jewei l i ge  Antigen b inden ,  sich aber 
i n  i h rer Spez if ität u nterscheiden . Sie reag ieren 
mit u ntersch ied l ichen Oberf lächenstrukturen 
des Antigens, a lso mit  versch iedenen Antigen ­
determ inanten .  l n  der schematischen Abbi ld u ng 
auf S. 1 6 1 ,  i n  der d i eses Pri nz ip dargeste l l t  ist, �mm"" ;';"""' m;t Aot;goo 

.J � in ige Tage 

Entnahme der M i lz --------------. 
Mischung von M i lz - und Myelomaze l len 
Zugabe von PÄG, Fusion der Zel len zu 
Hybridzel len 

Schema der Gewinnung antikörperproduzierender 
Hybridzellen mittels Zellfusion 
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s ind n u r  d rei versc h iedene Determinanten ei n ­
gezeichnet u m  d i e  Ü bersicht l i chkeit z u  be­
wahren . ln  Wi rk l i chkeit können es aber, z .  B .  
bei  e i nem Bakteri u m  oder Vi rus, sehr v ie l  mehr, 
v ie l le icht ü ber hundert derart ige Determi nanten 
sei n .  Da  s ich n u n  die Anti körper n i cht n u r  in 
i h rer  Spezifität gegenü ber den Ant igendetermi ­
nanten,  sondern auch i n  der B i ndu ngsstärke 
zur Determinanten, der sogenan nten Aff in ität, 
u ntersche iden,  i st d i e  oben erwäh nte Ant igen ­
Anti körper- Reakt ion kei n e in he it l icher  Prozeß.  
Er i st v ie lmehr d ie Summe zah l re icher, neben ­
e i nander ab laufender, s ich d u rchaus  u nter­
scheidender R eaktionen .  D i es sch rä n kt d i e  
Spezif ität der G esamtreakt ion tei lweise e in  w ie  
auch d ie E i nsatzmög l i chkeiten von  I m m u n ­
präparaten .  Demgegen ü ber s ind d i e  mittels des 
I mmu nolog ischen I ngen ieurwesens gewon ne­
nen Anti körper absolut einheitlich i n  Spezifi tät 
u n d  Aff in ität. S ie  »erkennen« nur eine bestimmte 
Antigendeterminante. Daher  können s ie  a ls  
»moleku la re Detektoren«  e ingesetzt werden 

Massenkultur der  Myelomazel len 



und  ü bertreffen i n  der Spezif ität der  Ant igen ­
Anti körper- R eakt ion d i e  konvent ione l len Anti ­
seren ganz entsche idend .  

Als Köh ler  u nd M i lste i n  1 97 5  i h re erste 
Arbeit ü ber d i e  Fus ion e iner  Krebszel l e  m i t  
e iner ant i körperprod uz ierenden Zel le  veröffent­
l i chten,  a h nten s ie  noch n icht, welch g roßes 
Arbeitsgeb iet sie dam it ersch lossen .  A l le rd i ngs 
steckte damals auch d ie Technolog i e  des I m ­
m u n ologischen I ngen ieurwesens noch i n  den 
K i ndersc h u hen .  I nzwischen kon nten dank  welt ­
weiter Bemü h u ngen wesent l i che Verbesseru n ­
gen erz ie l t  werden ,  s o  daß heute zah l re iche 
i m m u no log ische Laboratorien ,  daru nter auch  
u nser Labor i n  der  Sekt ion B iowissenschaften 
der Kari - Ma rx - U n iversität Lei pz ig ,  d i ese Tec h ­
n i k  d e r  Zel lfus ion beherrschen .  

Georg Köh ler  und  Cesar M i lstei n verwende­
ten  i n  i h ren ersten Versuchen zu r  Fus ion  mit  
e iner  ant i körperproduz ierenden Zel l e  e ine  Krebs­
zel l i n i e  der Maus .  Da d i e  Zel lfus ion am besten 
zwischen Zel l en  des g le ichen Typs ge l i ngt, 
wä h lten sie e inen Lymphzel l krebs, e i ne  soge­
nan nte Myelomazel l i n i e  der Bezei ch n u ng 
M O P C  2 1 , d i e  g ut i n  vitro ( i m  Reagenzg las)  
vermehrt werden kan n .  Später i so l ie rten s ie  
aus  der  Li n i e  M O P C  2 1  e ine  Sub l i n ie,  d ie  s ich  
d u rch  e inen  Enzymdefekt auszeichnete. D i ese 
Zel len ,  d i e  d i e  Bezeichnung  Ag8 X 63 erh ie lten, 
wuchsen zwar in den üb l ichen Zel l ku ltu rmed ien ,  
starben aber i n  M ed i u m, das Hypoxanth i n ,  
A m i nopteri n u nd Thymi d i n  enth ielt, dem soge­
nan nten HAT- M ed i u m, ab .  D i ese H AT-emp­
f i nd l i che  L i n i e  Ag8 X 63 war  fü r  d i e  Zel l fus ion 
mi t  ant i körperproduzierenden Zel len wesent l i ch  
vorte i l h after a ls  d i e  u rsprü ng l i che  M O P C  2 1 , 
da  man d i e  erz ielten H ybr idze l len seh r  v ie l  
le ichter von den Ausgangsze l len  trennen kon n ­
te.  Das sol l  a m  Beisp ie l  e i nes Experi ments dar ­
geste l l t  werden ,  dessen Z ie l  es i st, e i n heit l i che  
Ant ikörper gegen R ötel n -Vi rus zu erha lten 
(s .  Abb. S .  1 62 ) .  

D i e  AgS -X-63-Zel l i n i e  stam mt, wie gesagt, 
von der Maus .  I h re Fus ion ge l i ngt am besten 
mi t  Zel len ,  die ebenfa l ls von Mäusen stam men . 
Desha lb  m u ß  zu nächst e ine  Maus  mi t  R ötel n -

Myeloma -lel i ­
l i n ie  der Maus, 
permanent 
ku ltivierbar 

HAT -empfindl iche 
Zel l i n ie  

y 

Zel l i n ie 

� 
HAT-empfi ndl iche � 

V 

produziert 
Antikörper (Y) 

produziert 
Antikörper 

produziert Poly­
peptidketten von 
Antikörpern, 
sezerniert aber 
keine kompletten 
Antikörper 

produziert 
keine Antikörper 
oder ihre 
Polypeptidketten 

Abstammung der heute vorwiegend für Zellfusionen 
verwendeten Zellinie NP von der Myeloma-le/linie 
MOPC 2 1  (das Zwischenstadium NS ist im Text nicht 
erwähnt) 
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Virus i m m u n is iert werden,  u m  e ine  entspre­
chende Zah l  von ant i körperproduz ierEmden Zel ­
len d ieser Spezifität zu erhalten .  D i e  Erfah rung 
lehrt, daß mi t  der AgB-X-63 - Li n ie vor a l lem 
Lymphzel len ,  d i e  s ich i m  B lastenstad i u m  be­
f inden,  fusion ieren .  Als B lasten bezeichnet man 
sehr  g roße Lymphzel len ,  d i e  während der  
Vermehrung der Lymphzel len auftreten . Man 
muß daher  den geeigneten Zeitpunkt für  d ie  
Zel lfus ion wäh len ,  an  dem s ich i nfolge der 
I mm u n is ieru ng i n  der  Maus  zah l re iche Lympho­
blasten geb i ldet haben, d i e  Ant ikörper gegen  
Röteln -Virus produzieren .  Zu d i esem Zeitpunkt 
wird d ie  Maus  getötet. d i e  M i lz entnommen 
und d ie  Zah l  der B l asten best immt.  Dann m ischt 
man die Maus- M i lzze l len  mit  den Myelomazal ­
Ien des Typs Ag8 X 63 i n  e inem best immten 
Zah lenverhä l tn is  von B lasten zu Myelomaza l ien  
u nd g ibt Polyäthyleng lykol ( PÄG )  zu .  D ies hat  
d ie  E igenschaft. d i e  Zel l membranen aufzu ­
lockern, u nd führt desha lb  zu r  Fus ion zwischen 
den i n  der  M isch u ng vorhandenen Zel l en .  
Nach vors icht igem Auswaschen des  PÄG müs­
sen d ie  Zel l en  i n  vitro ku lt iv iert werden . J etzt 

Mikrokulturplatte mit 96 Kulturgefäßen 
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macht s ich  d i e  vorher erwäh nte H AT- Empfi nd ­
l i chkeit  der  AgB-X- 63-Zel l i n i e  bezah lt .  W i r  
haben  j a  jetzt e ine  M isch u ng von  d re i  versch ie ­
denen Zel l typen vor l i egen : Myelomaze l len ,  u n ­
veränderte M i lzzel len  u n d  d u rch  Zel l fus ion ent­
standene H ybr idze l l en .  D i e  ersten beiden Typen 
ü berwiegen g egenüber den H ybridzel len  etwa 
m i l l i onenfach .  Wie f indet man  da d i e  wen igen 
H ybridzel len  heraus ? D i es ge l i ngt ganz e i n ­
fach d u rc h  Ku l tu r  der  Zel len  i m  H AT- M ed i u m .  
D i e  Myelomaza l ien  d e r  L i n i e  Ag8 X 63 vertragen 
d ieses M ed i u m  n i c ht und gehen in wen igen 
Tagen zugrunde .  N ormale M i lzze l len  anderer­
seits sind im G egensatz zu  Krebszel len  n ic ht 
ü ber l ange Zeit i n  vitro ku lt iv ierbar .  Auch s ie  
sterben i n  der  l n -v itro- Ku l tur  i n  etwa zwei 
Wochen ab .  Ü brig b le iben daher, fal ls g ünst ige 
Ku l tu rbed i n g u ngen e i ngeha lten worden s ind ,  
nach zwei  b is  dre i  Wochen nur  noch d i e  Hy­
br idze l l en .  Damit  haben wi r  nun zwar  d i e  d u rc h  
Fus ion hergestel l ten H ybridzel len  iso l iert ;  wel ­
che  von i h nen d i e  von u n s  gewünschten Anti ­
körper prod uz ieren, wissen w i r  aber noch n icht .  
D i ese müssen erst d u rch  geeignete Testver -



fahren ermittelt werden.  Dabei macht sich e ine  
Eigenschaft der  AgS-X-63- Lin i e  u nangenehm 
bemerkbar, s ie produziert näml ich  selbst auch 
Antikörper. E ine  Hybridzel le  muß daher neben 
den gewü nschten Antikörpern auch »Ant ikör­
per- M ischmolekü le« bi lden u nd abgeben, d ie  
keineswegs erwünscht s ind .  So war  es  e in  
großer Vortei l ,  a ls  es  vor  kurzem ge lang ,  aus  
der  AgS-X-63- Li n ie  e inen Typ zu iso l ieren, 
der a l l e in  ü berhaupt keine Antikörperbauste ine  
mehr  produziert. D ieser Typ, a ls  NP ( n icht 
prod uzierend)  bezeichnet wird heute von den 
meisten Laboratorien für  d ie  H erstel l u ng von 
Hybridze l len du rch Zel lfusion genutzt (s .  Abb. 
s.  1 63) . 

Kehren wir  n u n  zu unserem Experiment zu­
rück, setzen aber voraus, daß zur Zel lfus ion 
n icht d ie  zunächst genannte Myelomazel l i n i e  
Ag8 X 6 3 ,  sondern d ie  n e u e  N P - Lin i e  verwen ­
det worden ist. J ede Hybridzel le, d ie  Anti ­
körper produziert, hat d iese Eigenschaft n u n  
aussch l ieß l ich v o m  M i lzzel l antei l  bekommen.  
Antikörper- M ischmolekü le  kommen daher n icht 
mehr vor. Wir  müssen aber nach wie vor mit  
e iner geeigneten Techn ik  nach denjenigen 
Hybridzel len suchen, d ie  d ie  gewünschten Anti ­
körper gegen Röteln -Virus produzieren .  D ieses 
Testsystem m u ß  e inerseits sehr empfind l ich 
sein ,  darf aber  andererseits n icht .zu vie l  Zeit 
erfordern, da i nnerhalb eines Tages wen igstens 
200 Proben geprüft werden müssen .  Das hängt 
damit  zusammen, daß d ie  Zel l ku ltur  meist i n  
zwei M ikroku lturp latten durchgeführt wird,  wo­
bei jede P latte 96 k le ine Näpfchen besitzt i n  
denen d i e  Zel len wachsen können (s .  Abb. 
S. 1 64) . Bereits die nach der Zel lfusion vor­
l i egende M ischung von Zel len war auf d iese 
i nsgesamt 1 92 M ikroku lturgefäße vertei lt wor­
den, die j ewei ls  200 111 ( m_i l l ionstel Liter) Ku l ­
turf lüssigkeit enthalten . Während der Kultur  
in H AT - M ed i u m  sterben - wie oben ausge­
führt - zunächst d ie  Myelomazel len,  dann  
auch d ie  M i lzze l len ab .  D ie  ü briggebl i ebenen 
Hybridzel len beg i n nen aber nach e in igen Tagen 
s ich zu vermehren . Aus jeder e inzelnen Hybrid ­
zel le  entstehen du rch Zelltei l u ng 2, dann  4, 

Vorbehandlung der Maus 

I ntraperitoneale I njektion 
eines speziel len Öls 

Übertragung der Hybridzel len 

I ntraperitoneale I njektion 
von etwa 1 0 Mi l l ionen Zel len 

2 Wochen 

• o;" ;go Wochoo 

Ausbi ldung des Ascites in der Maus 

Entnahme der antikörperhaltigen Ascitesflüssigkeit 
aus der Leibeshöhle 

Massenvermehrung der Hybridzellen in der Bauch­
höhle der Maus und Produktion großer Mengen 
monoklonaler Antikörper 
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8 usw. ident ische Zel len .  Man  nennt d i ese 
von e iner  e i nz igen Zel le  abstam menden Zel len  
e inen Zel l k lon .  U nter g ünst igen Bed i ng u ngen 
kan n  jede Hybridzel le. e inen derart igen K lon 
l i efern .  Das Entstehen e ines Zel lk lons kan n  
m a n  du rch täg l i che  m ikroskopische Kontro l l e  
de r  M ikrokultu rplatten genau  verfo lgen .  Aus  
a l len  Näpfchen,  i n  denen  e in  Zel lk lon hera n ­
wächst, entn i m mt m a n  nach etwa zwei Wochen 
1 00 111 F lüssig keit, u m  s ie  auf das Vorhanden ­
sei n  von Rötel n -Vi rus-Anti körpern zu testen .  
Natür l ich  s ind sofort 1 00 111 Ku lturmed i u m  
wieder i n ' d i e  Näpfchen e inzufü l len ,  u m  das 
weitere Wachstum des Zel lk lons zu ermög l i ­
chen .  Als Test auf Anti körper verwenden w i r, 
wie auch d ie  meisten anderen Labors, den R a ­
d io immu ntest. Er ist s o  empfi nd l i ch ,  daß w i r  
meist bereits a u f  d e m  8- oder 1 6 -Zel len ­
Stad i um des entstehenden Zel lk lons erkennen 
kön nen,  ob d i ese H ybridzel len d i e  gewü nschten 
Anti körper prod uzieren . Sobald d i ejen igen Zel l ­
k lone herausgefunden s ind ,  d i e  d i e  gesuchten 
»monoklona len« Anti körper b i lden ,  ü berträgt 
man sie aus den M ikrokulturgefäßen in g rößere 
Kulturgefäße und später in Ku l turf laschen ,  u m  
d i e  Massenku l tur  d e r  Zel len  z u  erreichen .  M a n  
kan n  s ie d a n n  z .  T .  i n  f l üssigem Stickstoff e i n ­
frieren u n d  u n beg renzt dar i n aufbewahren 
bzw. für  die Anti körperprod ukt ion verwenden .  
Da d ie  l n - v itro- Kultur  i n  g rößeren Gefäßen 
teuer ist, bed ient man s ich zur  G ewi n n u ng 
großer Antikörpermengen e iner  anderen Tec h ­
n i k. M a n  i nj iz iert e i n e  g roße Zah l  d e r  H ybri d ­
zel len i n  e ine  Maus, d i e  m i t  e i n e m  besonderen 
Öl  i ntraperitoneal ( i n nerha lb  der Bauchhöh le )  
vorbehandelt worden ist. D i e  Hybridzel len 
vermehren s ich i n  der Leibeshöh le  der Maus, 
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b i lden e inen  sogenannten Aszites und  prod u ­
z ieren Anti körper ( s .  Abb. S .  1 65 ) . Aus e iner 
solchen Maus  l assen s ich mehrfach etwa 5 m l  
F lüss igkeit  abz iehen,  von  denen  jeder M i l l i l i ter 
5 mg und mehr Antikörper enthält .  Somit i st 
auch  d i e  G ewi n n u ng g rößerer M engen von 
»monoklona len Antikörpern« mög l i ch .  

Fragen wi r  absc h l ießend nach  dem besonde­
ren N utzen der neuen I m m u n präparate auf der  
Bas is der  monoklona len Anti körper. Wir  eri n ­
nern u ns, monoklona le  Ant ikörper s ind - i m  U n ­
tersch i ed z u  konvent ione l len  Ant iseren - i n  i h rer 
Spezifität absolut einheitlich u nd erkennen nu r  
eine Antigendeterminante. Das kann z .  B .  zum 
s icheren N achweis ei nze lner Stämme von 
Krankhe itserregern,  z .  B. G ri ppe- Viren, aus­
gen utzt werden .  Derart ige Stämme u ntersche i ­
den s ich oft n u r  i n  wenigen Ant igendeterm i ­
nanten,  rufen aber ganz u ntersch ied l i che  Krank ­
heitsformen hervor. Auch  i n  der  k l i n ischen 
D iagnost i k  werden d i e  monok lona len Anti ­
körper wesent l i che  Fortschr i tte bri ngen .  Be ­
reits heute g i bt es  e in ige  derart ige neue l m ­
m u n präpa rate, mit  denen ei nzelne  Popu lat ionen 
mensc h l icher  Lymphzel len nachweisbar s ind .  
Besonders g roße H offn u ngen setzen frei l i ch  d i e  
Krebsforscher i n  d i e  neue  Techno log ie .  S ie  
hoffen ,  daß  es mit  i h r  ge l i ngen wi rd ,  d i e  i m mer 
noch u n bekan nten Tumor-Ant igene,  a lso d i e ­
j en igen  Strukturen ,  i n  denen  s ich Krebsze l len 
und  N ormalzel len vone inander u ntersche iden ,  
darzustel len ,  strukture l l aufzuk lären und  völ l i g  
neue Formen e i ne r  Tumor- D iagnost i k  zu ent­
wickeln .  Ob darü ber h i naus auch e ine  neuart ige 
Tumor-Therap ie  ausgearbeitet werden kann ,  
i st frag l i ch .  E rfolgversprechende Ansätze s i nd  
aber bereits vorhanden .  





Das Thema ist so k langvo l l  wie  sei n  Name :  
Cari l l on  - G lockensp ie l .  Vie le denken dabei  
v ie l le icht an  d ie  Loretokirche h i nter der Prager 
Bu rg,  wo sich n icht n u r  zur Tour istensaison 
jewei ls  in Erwartung des gen u ßvo l l - n osta lg i ­
schen Ereig n isses vor dem vol len Stu nden ­
sch lag e ine  neug ier ige Schar ei nfi ndet, u m  s ich 
von den 27 G l ocken e ine  alte Weise vorspie len 
zu lassen - gesteuert von e iner  Walze i m  U hr ­
werk, d ie  be i  D rehung  best immte Tasten a n ­
sch lägt .  D e r  etwas »sch räge« K lang gehört a ls  
Pat ina  ebenso dazu wie d ie  a ltehrwürd ige K i r ­
chenfassade, und  selbst e i l i ge  Passanten ent ­
z iehen  s ich n icht dem Re iz  des Stu ndenspie ls 
d ieser überd i mens iona len Spie ldose, d ie frei ­
l i ch  auch - so jedenfa l l s  der Re isefü h rer - von 
Hand spie lbar i st a lso e in  r icht iges Car i l l on  
darstel l t .  Da kommt e i n  i n  d ie  e igene K indheit  
reichendes romant isches Gefüh l  zum M itkl i n ­
gen, das e inen m i t  e inem M a l e  sent i mental  
werden läßt, so, a ls  lebte der G roßvater noch,  
der zu besonderen Ge legenheiten d ie  Repet ier­
uhr für e in  paar u nvergeßl iche M i n uten vor 
unseren erstau nten Augen sozusagen an  der 
u ns ichtbaren Perlsc h n u r  i h rer zarten Engels­
musik vorführte.  Was für  e ine Zeit ,  da  man in 
der Westentasche  sei n e igenes k le ines M us ik­
sp ie l  besaß I Die  Car i l lons entstammen i h r, das 
G lockensp ie l  von Loreto wurde i n  Amsterdam 
gegossen u nd 1 695 i m  Wal lfah rtsort erstmals 
angesch lagen - Geist der sti l l en  E inkehr, des 
Lauschans i n  d ie  Zeit .  Liegt dar in  der u nver­
g le ich l iche Zauber der G lockenspie le,  i h re Fas­
z inat ion auf  uns  heute ? 

N u n  ist der Zusammenhang von G l ockenspie l  
u nd Uhr kei neswegs so weit  hergeholt, wie  es 
aus der Stimmung heraus  ersche int ;  denn be­
gonnen hatte es im a usgehenden 1 4. J h .  in den 
flandrischen Landen mit dem sogenan nten 
Beiermann ,  der a l lstünd l ich  h i nauf zu den 
großen Turm u h ren sti eg bzw. dort sei nen 
städtisch besoldeten D ienst versah ,  den Leuten 
dru nten die r icht ige Zeit ku ndzutu n .  Türme 
waren städtebau l iche Dominanten, weith i n  zu 
sehen,  und  der K lang i h rer U h rg locken war 
weith i n  zu hören .  E i n  k le ines Vorspie l  l i eß auf-

Vorangehende Seite: Martin Stephan, der Glöckner 
von Erfurt 
Sie setzen die Apoldaer Glockengießer- Tradition wür­
dig fort: Peter und Margarete Schilling 
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horchen,  v ier  G l ockensc h läge markierten d i e  
vol l e  Stunde, u nd j edermann  wußte, was  d i e  
U h r  gesc h l agen h atte. Quatri n ie  wiederum, d i e ­
se r  rhythmische  Vierersch lag, abgele itet vom 
late i n ischen q uatour  = v ier, i st der Wortur ­
spru ng für  Cari l lon ; das ku rze Vorspie l  ist a lso 
e ine  Art U rform des G l ockenspie ls .  D i e  f lan ­
dr ischen  Lande, heute Be lg ien ,  H ol l a nd u nd 
N ordfrankreich  - das U rspru ngsland H ol land 
mi t  etwa 1 50 G l ockenspie len u nd Be lg ien mit  
ü ber 1 00 -,  s ind b is  heute d ie  e igent l i che  
H e i mat des  Car i l l ons .  -

Als a m  langen Ausleger e ines ü berschweren 
Autokrans im frühen H erbst des J a h res 1 97 9  
a u f  d e m  Erfurter Anger 4 2  t Last 35 m i n  d i e  
H ö h e  schwebten,  u m  d a n n  langsam von oben 
her in den g eöffneten Bartholomäusturm e in ­
g esetzt z u  werden,  d a  i nteress ierten s ich d i e  
v ie len tausend Scha u lust igen n i cht n u r  für  d i e  
tec h n i sche  Me isterle istung  d e r  Montage des 
ersten Cari l lons in der a n  G l ocken reichen 
thü ri ng ischen M etropole .  H ier schuf  j a  der 
n ieder ländische G l ockeng ießer G erhard van 
Wou 1 497 für  den Dom d ie  »G ior iosa«, d ie mit  
227 Zentnern jah rhu nderte lang g rößte u nd b is  
h eute berüh mteste G l ocke u n seres Landes 



( nach e inem zeitgenössischen Bericht von 1 620 
konnte sie n u r  du rch 24 kräft ige Männer an 
den Stricken erst zum Läuten gebracht werden)  
- woh ingegen d ie  60 großen und k le inen G lok­
ken des Cari l lons i m  mittelalter l ichen Bartho­
lomäusturm von einem einzigen Mann mit  
kräft igem Arm- u nd Fußsch lag von e inem 
Spielt isch  aus  zum K l i ngen gebracht werden .  
Den n anders a ls  Läuteg locken �ind Spie l ­
g locken i n  einer best immten Folge u n beweg ­
l ich  montiert �nd werden vom Stockklavier 
aus ü ber e in  System von H ebeln ,  Drähten u nd 
G raugußklöppeln a ngesch lagen.  E in  wirk l ich 
seltener Anbl ic� a l l  dessen an  jenem H erbst­
tag i n  Erfurt, a ls  s ich d ie  840 Zentner Stah l  
und Bronze zentimeterweise i n  das  Reich der 
Tau ben erhoben, u nd e in h istorischer Augen ­
bl ick dazu .  D ie  G lockenstadt Erfurt besaß von 

Vormontage des Carillons auf dem Erfurter Anger 

Stu nd an e ines der seltenen Fünfoktaven­
Cari l lons Europas, entworfen ,  entwickelt und 
konstru iert von dem Apoldaer G lockengießer­
meister Peter Sch i l l i ng  mit U nterstützung seiner 
Frau  Margarete, gegossen i n  dem VEB Apol­
daer  G lockengießerei .  

D ie  Sch i l l i ngs s ind e ine a lte G lockeng ießer­
fami l i e, seit über 1 50 Jahren in der Texti lstadt 
ansäss ig .  Von den 1 1 8 größten G locken der 
Welt im Zeitraum von 1 734 bis 1 902 stammen 
a l le in  40 aus Apolda ;  das Geläute für die 
Erlöser- u nd H i mmelfahrtski rche i n  Jerusalem 
z.  B .  kam 1 898 aus der G ießerei der Firma 
Sch i l l i ng .  D ieser Name ist e in  i nternationaler 
Qual i tätsbegriff bis heute, von ihm künden 
Geläute in Speyer und Maißen, Mainz u nd 
Amiens. Auch d ie  1 80 Zentner schwere G locke 
im Turm der Nat ionalen Mahn- u nd Gedenk­
stätte Buchenwald wurde - »festgemauert in  
der  Erden . . .  « - von e inem Sch i l l i ng entworfen 
u nd gegossen . Kein Wu nder, daß Apolda seit 
1 952 auch das einzige G lockenmuseum der 
D D R  besitzt. Ü ber 1 6 000 G locken sind i n  
250 J ahren heimischer G ießerkunst von d ieser 
thür ing ischen Klei nstadt aus in a l le  Welt ge­
l i efert worden : 

»ln die Erd' ist's aufgenommen. 
glücklich ist die Form gefüllt. 
Wird's auch schön zutage kommen, 
daß es Fleiß und Kunst vergillt ?« 

Friedr ich Sch i l ler beschrieb anschau l ich im 
» Lied von der  G locke«, wie s ich  schwere kör­
perl iche Arbeit u nd handwerkl iche Ku nst ver­
e inen müssen, »so l l  das Werk den Meister 
loben«. Um d ie  Weiterentwicklu ng der Kunst 
sei ner Vorfah ren auf a ltem, neuem Gebiet 
g ing  es Peter Sch i l l i ng, a ls  er s ich 1 972 mit 
sei nem ersten Entwurf für ei n Cari l lon be­
schäftigte, das dann am 28. September 1 974 
in M agdeburg vor fast 70 000 Zuschauern auf 
dem Marktplatz eingewei ht wurde. Die u ralte 
Kunst des G lockengießans bi ldete dafür nur  
e ine Voraussetzung ;  d ie  Projektieru ng, Kon ­
strukt ion und Formgebung der versch iedenen 
G locken, das Zeichnen von Schablonen, das 
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Wissen u m  d ie  r icht ige Zusammensetzu ng des 
Gusses waren n u n  u mzusetzen auf  die ganz a n ­
dersgeartete Aufgabe, 4 7  G l ocken über v ier  
Oktaven zum r icht igen Zusammenk lang d i eses 
gewa lt igen Fre i l uft instru ments zu vere inen .  
Tei ltöne ( U nteroktave, Pr ime, Mo l lterz, Qu i nte, 
Oberoktave) müssen ermittelt und bei den ver­
sch ieden g roßen G l ocken aufei nander abge­
st immt werden,  G röße und  G ewicht r icht ig 
proport ion iert sei n .  Dazu a ls  sachku nd ige M it ­
arbeiteri n Margarete Schi l l i ng : »Wol lte man 
d ie  Pr inz ip ien des Läuteg lockengießens auch  
auf G l ockenspie le  anwenden,  so würde z .  B .  
e ine As" -G iocke be i  8 cm D u rchmesser nu r  

Helmar Röhmer a m  Spieltisch des Carillons im erz­
gebirgischen L ößnitz 
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noch 50 g G ewicht erha lten .  Der  Scha l l  e i nes 
so wi nz igen G l öckchens kön nte s ich gegen d i e  
g rößeren G l ocken i n  keiner Weise d u rchsetzen ,  
er b l iebe u n h örbar .  Aus d i esem G ru nde  müssen 
die hochk l i ngenden G l ocken relat iv g rößer und  
schwerer gesta ltet werden .«  2 393 kg  bei 
1 54,3 cm D u rchmesser weist die g rößte G l ocke 
des E rfu rter Car i l lons a uf, 20 kg bei 2 1  cm 
D u rch messer d ie  k le i nste. 

M athemat ik a lso ist mit im Sp ie le  neben 
Wissen i n  Kunstgesch ichte u nd M us iktheorie,  
Akust i k  und Stat ik .  E lektron isch lassen sich 
rund fü nfz ig Tei ltöne bei e iner G l ocke be­
sti mmen,  der domi n i erende Sch lagton - für  
u nsere H örempfi ndung entsche idend - kann 
jedoch i m mer noch n u r  mit dem Gehör  be­
st i m mt werden .  » Bedenkt man dabei«, so Mar ­
garete Sch i l l i ng ,  »daß a l l e i n  schon e ine  ei nzel ne  
G l ocke e in  sel bständ iges M us ik i nstru ment m i t  
e igenem Obertonaufbau darstel lt ,  so kan n  man 
ermessen ,  wie schwier ig es  ist, 47 oder 60 G lok­
ken zu  e inem Car i l l on  zusammenzufügen .«  
H i nzu  kommt d i e  genaue Berec h n u ng der  
stäh lernen Konstrukt ion des  G l ockenstuh l s  u nd 
der Sp ie lapparatur,  d i e  i n  äu ßerer Form an  e i n  
Klavier er i n nert und  wegen i h rer l angen ,  hö l ­
zernen H ebel auch  Stockklavier gen a n nt wi rd .  
E s  w i rd regel recht m i t  d e r  Faust traktiert, d i e  
beiden t iefsten O ktaven s ind an  Peda le  ange­
sch l ossen ,  damit  dann  wie i m  Erfu rter Bartho­
lomäusturm e in  Stockwerk höher etwa G l ucks 
» R eigen sel iger Ge ister« oder M ozarts » Ba ld 
prangt, den M orgen zu  verkünden« auf  den 
Anger h i n u nterk l i ngt - mittwochs u nd son ntags 
zur Freude v ie ler  Erfu rter und i h rer G äste, m i t ­
u nter sogar  a ls  Konzert nach H örerwü nschen . 
Denn d i e  B l u menstadt le istet s ich e inen e igens 
dafür  engagierten Car i l loneu r, der  s ich zuvor 
i n  der  befreundeten Litau ischen SSR bei Vater 
und  Sohn Kuprevic i us  in Kau n us an deren 35-
G i ocken - Car i l lon  techn isch u n d  künst ler isch 
beraten und auf  das neue Amt vorbere iten l ieß. 

Denn noch beherrschen ja  n u r  wenige das 
in u nseren B reiten u ngewöhn l i che,  wen ng le ich  
u ngemein  bel iebte I nstru ment. Es feh lt an  spe­
z ie l le r  Literatu r, u nd an  d i e  I mprovisat ionskunst 

Das Turmglockenspiel im historischen Rathaus von 
Magdeburg 





Das Geläute des Kari- Marx-Städter Carillons 
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e ines Cari l loneurs werden besondere Anfor­
derungen gestel l t .  Theoretisch läßt s ich a l l es 
spielen, auch Schlager, was frei l ich  eher e in  
Kur iosum wäre. D ie  älteste N otensammlung ist 
wahrschein l ich das Beiaard - Repertori u m  von 
Johan nes de G ruytter's von .1 746 mit Men uet ­
ten ,  Märschen und Tänzen .  M ozart, Telemann,  
H aydn,  Beethoven stehen neben bekan nten 
Volksl i edern auf dem ha lbstü ndigen Erfu rter 
Programm.  1 977 trafen s ich erstmals in der 
D D R  u nd damit  in einem soz ia l i st ischen Land 
i n  M agdeburg G l ockenspieler versch iedener 
Länder zu e inem Wettstreit, der d ie  Trad it ion 
ei nes a l ljährl ichen Treffens begründete. N icht 
zufä l l i g  entstand i n  der Volksmusikschu le  der 
Ei bestadt e ine  spezie l le  G l ockenspielerk lasse ; 
nu r  drei  Spez ia lschu len g ibt es auf  der Welt. 

Ü berhau pt hat M agdeburg, mehr noch a ls  
b is lang Erfu rt, sei n großes Turmg lockenspiel 
i m  h istorischen Rathaus a ls  besondere Attrak­
t ion i n  sei n Kultur leben eingebunden.  N icht 
n u r, daß die Stadtväter a l ljähr l ich die besten 
G l ockenspieler Europas e in laden, daß he imische 
M usikschaffende das Vier- Oktaven - Cari l lon  re­
gelrecht mit e inplanen,  es beg leitet auch - wie 
M agdebu rgs Oberbü rgermeister an läßl ich der  
Ei nwei hung  zum 25.  Jahrestag der D D R  vor­
aussagte - die Feste d ieser Stadt. Am 29. Apri l 
1 978 gab es den ersten » B l u menstrau ß  der 
Woche«, ein Ständchen vom G l ockenturm für 
verd iente B ü rger der Stadt. 

Das lenkt die Aufmerksamkeit auf die we­
n igen Cari l lons in u nserer Republ ik .  Außer de­
nen i n  Erfurt u nd M agdeburg g ibt es i n  Kari ­
M arx- Stadt e in  48 G locken u mfassendes Ca­
ri l lon ,  das aus Anlaß des 1 60. Geburtstages von 
Karl Marx im Neuen Rathaus e ingerichtet wur­
de.  D ie  meisten G l ocken goß noch 1 968 D ip l . ­
l ng .  Franz Sch i l l i ng, d ie  k le inen u nd d ie  Spie l ­
an l age selbst entwarf sei n Sohn Pater 1 975/77.  
Das mechan ische G l ockenspiel i m  Turm des 
Alten ( C hemn itzer) Rathauses wurde 1 945 e in  
Opfer des Krieges, ebenso wie das  von Franz 
Sch i l l i ng 1 937 für  G rimma gegossene  42st im-

mige G lockenspiel und das  aus der  Stuttgarter 
G ießerei Ku rtz ( 1 934) stammende 28- G iocken­
Cari l l on  i n  Zeitz. Vern ichtet wurden aber auch 
d ie  a lten G lockenspiele der Berl i ner Paroch ia l ­
k i rche von 1 7 1 7  u nd der  Potsdamer Garn ison ­
k i rche, dessen große G locken 1 7 1 8  bis 1 721 
Jan Albert de G rave i n  Amsterdam goß. So 
bl ieb als e inz iges von Hand spielbares Cari l lon 
nu r  das im  erzgebirg ischen Lößn itz übrig ; 
es wurde 1 938 von Franz Sch i l l i ng  geschaffen 
u nd bef indet s ich heute i n . der Turmlaterne der 
St. Johann iski rche - ein 23 G locken u mfassen ­
des Zwei -Oktaven - Spiel ,  das e ine Lößnitzer 
Ei nwohner in i h rer Stadt zum Geschenk machte 
u nd u nter Denkmalschutz steht. Es stel lt wegen 
sei nes Weite- Spielt isches, einer pneumatischen 
Spie lautomatik, d ie  bis lang noch n icht wieder 
geschaffen wurde, eine besondere Rarität dar. 

M it den Cari l lons in M agdeburg,  Erfurt, 
Karl - M arx - Stadt und Lößnitz erschöpft sich 
bislang die Zah l  der G lockenspiele i n  der D D R, 
s ieht man von den elektromagnetisch ausge­
lösten u nd n icht a ls  Konzert instrument gedach­
ten G l ockenspielen i n  Sonneberg ( 1 970) u nd 
i n  Saa lfeld ab.  D ie  ständig wachsende Popu­
larität d ieses vielsti mmigen Klangkörpers dü rfte 
frei l i ch  dem Apoldaer Meister Peter Sch i l l ing 
noch manchen Auftrag für noch g rößere u nd im 
Klang verbesserte G lockenspie le eintragen.  Er  
gehört mit se iner  Frau e inem i n  Magdeburg 
geg ründeten Arbeitskreis der Cari l loneure an,  
i n  dem man s ich mit Fragen der techn isch­
künstler ischen Weiterentwicklung des I nstru­
ments u nd der Ausbi ldung se iner Spieler im  
i nternationa len Erfahrungsaustausch beschäf­
tigt. U nd Pater Sch i l l i ng  ist, was die Renaissan­
ce  des  Cari l lons i n  der  ganzen Welt betrifft, 
opt imistisch .  Er setzt damit das Werk seines 
G roßvaters u nd sei nes Vaters fort, der vor dem 
zweiten Weltkrieg mit dem G u ß  von fast vierzig 
G lockenspielen beauftragt war, die nie zum Er­
k l i ngen kamen . Es bed u rfte e iner neuen Zeit, 
um der a lten Ku nst zu wirkl ich neuem Klang 
zu verhelfen .  
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Hans Marchwitza, gezeichnet von seinem Sohn 
Hannes ( 1960) 
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Hans 
archwitza 

D r .  l r mfr i e d  H i e b e l  

Als d i e  proletar isch - revolut ionären Schr iftste l ­
ler  i n  Deutsc h land  gegen Ende der zwanziger 
J a h re da rang i ngen ,  den Roman für  i h re j u nge 
Literatu r  zu  erobern ,  wagte s ich an  d i e  g roße 
l iterar ische Form neben anderen auch  ein fast 
v ierz igj äh riger Arbeiter, der  b is d a h i n  ge leg ent­
l i ch  mit  Ged ichten und  Kurzgesch ichten i n  der  
Arbeiterpresse von s ich reden gemacht hatte. 
Der Kumpel - D ichter, wie er später oft genannt 
wurde, war Hans  Marchwitza .  Sei n Roman ,  
den der  I nternat iona le  Arbeiter -Ver lag i m  Be­
mühen  u m  e ine  revo lut ionäre M assen l iteratu r  
a l s  ersten B a n d  d e r  legendären R e i h e  » D er 
rote 1 - Mark- Roman« 1 930 mit  e iner Auf lage 
von 20 000 Exemplaren herausbrachte, t rug den 
Titel »Sturm auf  Essen« .  E r  sch i l dert d ie Kämpfe 
der R u h rarbeiter gegen Kapp, Watter u n d  Se­
veri ng u n d  erregte schon ku rz nach sei nem Er ­
sche inen e i n  erheb l iches öffent l i ches Aufsehen ,  
wei l  sei n Verfasser u n ü berhörbar neue Töne 
i n  der  schönen Literatu r  angesch lagen u n d  z u ­
g l e i c h  d i e  reakt ionären Kreise i n  d e r  Wei marer  
Repub l i k  so stark provoziert hatte, daß s ie  i h rer 
K lassenj ustiz aufgaben, ein Kesseltre iben gegen 
Autor und B uch e inzu leiten .  U nd dabei hatte 
Marchwitza, den  Alexander Abusch mit g utem 
G ru n d  im Vorwort a ls  »echtesten D ichter der 
revo lut ionären Bergarbeiterschaft in Deutsc h ­
land«  cha rakteris ierte, n u r  se ine Erfahru ngen 
n i edergesc hr ieben,  so wie  er es 1 935  in  Par is  
gegenü ber den Tei lneh mern des g roßen a nt i -

Vater  d e r  K u m i a ks 

fasch i st ischen Schr iftstel lerkong resses zur  Ver­
teid igung  der Ku l tur  sel bst bezeugte. Er habe 
kei nen Räu ber- oder Detektivroman verfaßt 
sondern n i chts a ls  d i e  Wahrheit ü ber den R u hr-. 
aufstand der deutschen Arbeiter von 1 920, 
»ei ne  wi rkl i ch  stattgefu ndene und  jederzeit 
nachweisbare G esch ichte«, erzählt .  Trotzdem 
sei die dama l ige  »demokrat ische« Regierung 
ganz schne l l  mit  e inem Verbot gegen das 
Buch  zu r  Hand  gewesen und  hätte i h n  selbst 
am l i ebsten in den Kasten gesteckt. Denn ,  so 
sei bemerkt worden, der Verfasser hätte es 
gesch ickt verstanden,  e inen staatsgefäh rdenden 
I n ha lt mi t  kü nst ler ischen M itte ln  zu u mschrei ­
ben .  U nd das mache das Buch  u m  so gefähr­
l i cher .  I hn ,  so berichtete Marchwitza dem Kon ­
g reß, habe das Verha lten sei ner Gegner i n  der 
Erkenntn is  bestärkt, daß die Wahrheit i n  der 
kapita l i st ischen Weit nur der herrschenden 
Klasse gefähr l i ch  ist, n icht aber den U nter­
drückten und Ausgebeuteten,  die für  e ine 
soz ia l i st ische  Ord n u ng kämpfen .  Er habe daraus 
sei ne  Sch l üsse gezogen und  mit  vier weiteren 
Büchern geantwortet. 

Im Jah re 1 93 1  hatte H ans Marchwitza, 
wiederu m in der roten 1 - Mark- Rei he, seinen 
auf  Tatsachen beru henden Roman ü ber das Le­
ben der  R u h rkumpel ,  »Sch lacht vor Koh le«, 
veröffent l i cht den er »den Toten von Neu rode, 
den Toten von Alsdorf u nd Eschwei ler  Reserve, 
den zah l losen Kumpels, d i e  d i e  Sch lacht vor 
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Kohle während der kapital ist ischen Ord n u ng 
gefordert hat«, sowie »den mutigen Kämpfern 
des Januarstreiks, die im Feuer i h res Kampfes 
Opfer gebracht haben«, widmete. 1 932 ersch ie­
nen von i hm i n  der  Un iversum - Bücherei für  
Al le der Roman »Walzwerk« und im  Verlag für  
Arbeiterkultur der Erzäh lungsband »Vor Verd u n  
verlor i c h  Gott« ; 1 934 sch l ießl ich brachte d i e  
Bücherg i lde G utenberg d e n  im  Schweizer Exi l  
vol lendeten ersten Band der Romantri logie 
»D ie Kumiaks« heraus.  

M it d iesen fünf Büchern schrieb sich Hans  
Marchwitza im  Verlaufe e ines reich l ichen ha l ­
ben  Jahrzehnts i n  d ie  vorderste Re ihe  der 
deutschen sozia l istischen Literatu r, der-en We­
sen und Gesta lt er maßgebl ich prägen half . 
Sein Name erlangte dabei neben dem Wi l l i  
B redels und anderer e inen Symbolwert • • der 
bis heute g i lt, wen n  d ie u nermeßl ichen schöp­
ferischen Mög l ichkeiten und Fähigkeiten des 
Proletariats angesprochen oder jener neue 
klassen- u nd parteiverbu ndene Schriftstel lertyp 
bezeichnet werden sol len, von dem Johannes 
R .  Becher bereits 1 935 auf dem Pariser Kongreß 

Ein Trupp der Roten Ruhrarmee 

Oben: ))Sturm auf Essen<<. erster Band der Reihe ))Der 
rote 1 -Mark-Roman« 
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gesprochen hatte und  dessen Auftreten er a ls  
beredten Ausdruck für das Wachstum und d ie  
Reife der Arbeiterklasse wertete : »Aus den 
Reihen der deutschen Arbeiterschaft s ind u n ­
serer Literatur  jene Scharrers, Marchwitzas u nd 
B rede ls  entstanden, u nd das war das Neue i n  
unserer Literatur, daß aus  d e n  Arbeiterkorre­
spondenten heraus  die Arbeiterk lasse sich i h re 
eigenen D ichter geschaffen hat und jener Typus 
s ich meldete u nd s ichtbar geworden ist, der 
Kraft ist von jener Kraft, d ie  auch in Deutsch land 
d ie  Erschütterung bringen wird u nd den U m ­
stu rz .« 

Relat iv g ut ge l i ngt uns heute, in Hans 
Marchwitzas Entwicklung das k lassische Bei ­
spiel  des Aufst iegs vom Bergarbeiter u nd 
Arbeiterkorrespondenten zum soz ia l istischen 
N at iona lautor zu sehen, der e in  entscheidendes 
Stück Literatu rgesch ichte des 20. J h .  mitge­
sta ltet u nd zweimal ,  am Ende der zwanziger 
Jahre sowie nach dem Sieg ü ber den H it ler-

Eine Delegation des Bundes proletarisch-revolutio­
närer Schriftsteller Deutschlands bei Moskauer Werk­
tätigen 1929 (2. Reihe zweiter von rechts: Hans 
Marchwitza) 



fasch ismus, P ion ierarbeit bei der Ersch l ießung 
neuer Wirk l ichkeitsbereiche für  d ie  soz ia l i st i ­
sche Literatur  gele istet hat. Schwerer dagegen 
läßt s ich ermessen ,  wievie l  an  i nneren Skru ­
pel n  und objektiven Schwierigkeiten der D ich ­
ter auf  sei nem Wege tatsäch l ich  zu überwinden 
hatte und wie gerade das d ie  Besonderheiten 
seines Lebens u nd Schaffens bestimmte. 

G ü nstig für die produktive Begeg n u ng mit 
dem Werk e ines Schriftstel lers, der sein l itera ­
r isches Schaffen so u n bed i ngt auf das e igene 
Er leben u nd d ie eigenen Erfahrungen gestel l t  
hat wie Marchwitza, ist zweife l los d ie  Kenntn is 
der wichtigsten Stat ionen und gravierendsten 
Einfl üsse in sei nem Lebenslauf .  Bedeutsam i n  
d iesem S inne  erschei nt, d a ß  M archwitza, der 
1 890 in dem obersch lesischen Bergarbeiter­
städtchen Scharley bei Beuthen geboren wurde, 
prägende Jugendeindrücke du rch seine H er­
ku nft aus  der »ärmsten Schicht des damal igen 
kaiserl ichen Deutsch lands« empfing .  Se inem 
Bericht zufolge hatten d rei Generat ionen der  
mütterl ichen Seite a ls  Erzberg leute geschuftet. 
D ie  Vorfahren des Vaters waren Bauern ohne 
Land und von der G nade u nd Wi l l kür  der rei ­
chen fü rstl ichen Pächter abhängig .  Der Vater 
war in j u ngen Jahren aus dem Tagelöhnerdase in  
ausgebrochen u nd ebenfal l s  Bergmann ge-

worden .  D ie  M utter arbeitete zeitlebens a ls Erz­
sch lepperin ;  s ie gebar neun Kinder und starb 
mit  e inundvierzig Jahren an  der Schwi ndsucht. 
» Ich  erin nere mich«, schrieb Marchwitza, »daß 
wir als Ki nder a l le  an  Schorf l itten,  der n ie  
he i len wol lte. I ch wand mich a ls  Knabe häufig 
u nter Leibschmerzen , Zahnweh u nd Ohren ­
reißen u nd trug auch schon,  ohne daß ich's 
wußte, d ie  fu rchtbare Krankheit der Fami l ie  in 
mi r .« Die psych ischen Konsequenzen d ieser 
bed rückenden äußeren Lebensumstände waren 
entsprechend : » I mmer nagte seit mei ner Kind ­
heit e in  sti l ler N eid,  ja H aß, i n  mi r  gegen a l les, 
was g lückl ich,  was besser war. Aber unsere 
Erzieher sagten,  d ie  Armut sei Schicksal ,  sei 
Gottes Fügung I Und auch u nsere Arbeiter, 
unsere Eitern sagten : es sei des Armen Best im­
mung,  stu mm zu sch leppen und auf se in  G l ück 
u nd auf Dank zu verzichten . Der Arme habe 
n ichts zu ver langen u nd sich i n  sei n Los zu 
fügen.« 

D ie  bewußte Lösung aus solcher Befangen­
heit vol lzog Marchwitza im Verlaufe e ines an 
schmerz l ichen Erfahrungen reichen Weges, der 
1 91 0 begann ,  a ls  er seine a lte He imat verl ieß, 
i ns  Ruh rgebiet übersiedelte und dort a ls Berg ­
mann zum ersten Ma le  i n  sei nem Leben mit 
der organ is ierten Arbeiterbewegung i n  Be-



rührung kam.  N och 1 91 4  zog er freiw i l l i g  i n  
d e n  ersten Weltkrieg m i t  d e r  I l l us ion ,  sei nes­
g le ichen kön ne s ich d u rch Tücht igkeit  Pr iv i ­
leg ien erwerben . I m  Trommelfeuer der M a ­
teria lsch lachten a l lerd i ngs beg a n n  i h m  zu  d ä m ­
mern, daß d e r  Arbeiter i m  Kapita l i smus stets 
nu r  a ls  Arbeits- oder Sch lachtv ieh m i ßbra ucht 
wird ,  i m  Kriege wie i m  Fr ieden .  D ieses G ru n d ­
erlebn is  reflekt ierte er am Sch l u ß  e iner  sei ner 
Erzä h l u ngen mit  der Festste l l ung : » M e i n  G ott 
verdämmerte vor Verd u n  im Drahtverhau . «  
Aber erst i n  den Oktobertagen des  Kri egsjah res 
1 9 1 7 , als er von den revolut ionären Ere ign issen 
in R u ßland erfuhr, war in sei nem »verstu m pften 
H erzen e in  Funken neuer H offn ung und  e ines 
unbekan nten M utes aufge leuchtet«. Am 9. N o ­
vember 1 9 1 8  stü rmte er zusammen m i t  Ar­
beitern und  Kie ler  M atrosen e ine Kaserne u nd 
h ißte d i e  rote Fahne ;  wenig später trat er der  
USPD bei .  Den R est an  Vorbeha lten gegenü ber 
den revolut ionären Kräften der deutschen Ar­
beiterschaft baute er ab  während seiner Tei l ­
nahme a l s  Zugführer der Roten R u h rarmee an  

Hans Marchwitza (rechts) mit Egon Erwin Kisch und 
Erich Weinert in Spanien 1938 
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den Märzkämpfen gegen Kapp und  Lüttwitz 
im J ah re 1 920. Er  wurde M itg l i ed der K P D .  
U nd d i eser Schritt brachte d i e  entsche idende 
Wende i n  se inem Leben .  » M it stärkster, ged u l ­
d igster u n d  s icherster H a n d  aber le i tete m ich  
d i e  Partei«, sch rieb er darü ber e inma l .  » H ier  
fanden wi r  d ie besten Be isp ie le revo lut ionären 
M utes, u nsere Wissenschaft, mütterl i che  Pflege 
und Anerkennung .  ln der revo lut ionären Ar­
beiterpresse erh ielten u nsere proletar ischen 
Ged ichte u nd Erzäh l u ngen i h ren Platz .« 

D iese Aussage bezeugt, wie  s ich Partei 
u nd Arbeiterklasse i h re e igenen D ichter sch u ­
fen .  Ma rchwitza selbst war l iterar isch tät ig ,  
seitdem er 1 924, nach zwanzigjäh riger Arbeit 
im Schacht, wegen sei nes Engagements bei 
e inem Stre ik  arbeitslos gemacht worden war, 
und hatte dabei v ie le  Schwier igkeiten zu  ü ber­
winden.  Er m u ßte i nfolge sei nes H erkommens 
mehr  a ls  andere am sprach l ichen Ausd ruck 
fei len ,  s ich m ü hsam d i e  e lementarsten kü nst ­
ler ischen M ethoden und  Tec h n i ken erarbeiten 
u nd Vorb i lder  wie Zola, G ladkow, Scholochow, 

A ls Repräsentant der DDR zur Freundschaftswoche 
in der Volksrepublik Polen Anfang der fünfziger Jahre 



G orki  fü r  s ich  entdecken,  von denen er lernen 
kon nte, sei ne  u re igensten I ntentionen i n  d i e  
angemessene  l iterar ische Form zu  bri ngen .  D e n  
u rsprü ng l i chen Antr ieb zum Schrei ben fre i l i ch  
spürte er l ängst i n  s i ch .  Der entsprang u n m itte l ­
b a r  dem Leben ,  d a s  e r  l a n g e  Jah re a ls  B ergmann  
u nter Berg leuten zu füh ren gezwungen war .  
»Man hat«, so erklä rte ihn Marchwitza, »selbst 
bed rückt,  u mgeben von f luchenden und kn i r ­
schenden M enschen,  g etr ieben von  prof i tauf­
ged rehten Trei bern, d ie uns  n i cht mehr a ls  das 
Masc h i nen i nventar zu schätzen sch ienen , - das 
Bed ü rfn is,  sei ne  Qua l  h i nauszuschre ien,  s ich 
jemand m itzute i len ,  F reu nde und  Kameraden 
zu suchen, die Verständn is  auch für den 
M enschen in uns haben .«  

So bewi rkten H erku nft, Lebenserfahrung 
u nd Schre i bantr ieb, daß H a n s  Marchwitza den 
Arbeiter zum H elden sowie den Arbeitera l ltag 
und den Kampf des Proletar i ats gegen U nter­
drückung und Wi l l kü r  zum G eg enstand sei ner 
B ücher  machte und vornehm l i ch  in der  Ar­
beiterklasse sei nen Adressaten suchte. E i ne  
Re ise i ns  »g roße Land de r  Arbeiterfre ihe it«, d i e  
er a ls  M itg l i ed d e r  ersten De legat ion d e s  B u n -

des proletar isc h - revolut ionärer Schriftste l ler 
Deutsch l ands im J a h re 1 929 in die Sowjet ­
u n ion u nternahm,  bestärkte i h n  da r i n  noch mehr. 
Der soz i a l i st ische Aufbau fasz i n ierte i h n .  Am 
meisten bee i nd ruckt aber war er von dem Wan ­
de l ,  der  s ich  u nter den neuen gesel lschaft l i chen 
Verhä l tn issen mit  den Menschen vol lzog : 
» . . .  i m  M otorenwerk sagten uns d i e  Arbeiter 
l äche lnd : >Wi r  lernen j etzt lesen und schrei ben 
und  können nächstens d i e  Techn ische Hoch­
sch u l e  besuchen . . .  < U nd wo wi r  uns  e in ige 
Stu nden n i ederl i eßen ,  wurde von Theater u nd 
Literatu r  gesprochen,  e i n  neuer H u nger war 
u nter d i esen e i nfachen,  e inst n ichts bedeuten ­
den Arbeitern und Bauern erwacht, der H u nger 
nach Ku ltur .  Ich nahm von d ieser Reise d ie  
Anreg ung  mit. e i ne  g rößere Arbeit zu sch re i ben . 
U nd ich  schr ieb me inen >Sturm auf Essen < .«  
H ier kön nte der Kre is gesch lossen werden . 
J edoch der Vol lständ igkeit ha lber sei noch 
erwähnt, daß Marchwitza seiner  aus den prak­
t ischen E rfah ru ngen des Klassenkampfes er ­
wachsenen komm u n ist ischen Ü berzeug u ng 
zeit lebens treu gebl i eben ist. 1 933 mußte er 
desha l b  Deutsch land verlassen .  Er emigr ierte 



i n  d ie  Schweiz, später nach Frankreich ,  nahm 
als beinahe Fünfzigjähriger neben Wi l l i  B redel ,  
Ludwig Renn,  Bodo U hse, Er ich Wei nart u nd 
anderen am span ischen Freiheitskampf tei l u nd 
stel lte solcherart d ie  E inheit von Denken,  
Reden und H andeln i n  sei nem Leben u nter 
Beweis;  er g i ng zu Beg i n n  des zweiten Welt ­
krieges i n  d ie U SA und kehrte 1 946 nach 
Deutschland zurück. 1 947 ü bers iedelte er von 
Stuttgart nach Babelsberg . ln  der D D R  gehörte 
er, ob als Schriftstel ler, in gesel lschaft l ichen 
Funktionen oder a ls  Repräsentant des ersten 
deutschen Arbeiter -und - Bauern - Staates i n  
außenpol i t ischer M ission, z u  den Aktivisten des 
sozia l istischen Aufbaus. Er veröffentl ichte gute, 
n ützl iche u nd schöne Bücher, u nter anderem 
1 947 »Meine J ugend«, 1 952 » D ie He imkehr 
der Kumiaks«, 1 955 » R oheisen«, 1 959 »D ie  
Kumiaks und ih re Kinder«, u nd erfuhr  höchste 
staat l iche Ehrungen,  bevor er fast fünfundsieb­
zigjährig i m  Januar 1 965 starb. 

E iner der g roßen l iterar ischen Würfe aber 
war Marchwitza 1 934 mit dem Roman » D ie 
Kumiaks« ge lungen.  l n  vie ler H i nsicht ist der 
Lebensgang der Hauptfigur  mit seinem eigenen 
identisch .  Pater Kumiak reift im Produkt ions­
prozeß vom bäuer l ichen Arbeiter mit beschränk ­
tem polit ischem H orizont a l lmäh l ich zum klas­
senbewußten Proletarier heran u nd bemü ht 
sich i n  den Jahren der Nachkr iegskrise u nter 
den kompl iz ierten Bed ingu ngen der A hai n land­
besetzu ng und der  versch iedenen separati st i ­
schen Bestrebungen immer besser zurecht­
zukommen.  D ieses Buch gehört zu den besten 
proletarischen Erz iehu ngs- u nd Entwick lu ngs­
romanen der deutschen sozia l istischen Litera­
tur .  Es berührt den Leser vor a l lem du rch seine 
Ausstrah lung von Mensch l ichkeit u nd G üte, 
die n icht e inem bloßen i ntel l ektuel len H u ma ­
n ismus, sondern der u rsprüng l ichen H altung 
des Dichters entspringen.  Sei n l iterarischer 
Wert gründet s ich auf das künstlerische Ver­
mögen Marchwitzas, die g roßen gesel lschaft -
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I ichen Vorgänge mit i h ren vielfält igen Ver­
äste lu ngen im Erleben und der Entwickl ung  
ei nzelner Menschen zu spiege ln ,  d ie  e r  a l s  
blutvo l le  Gestalten der  Wirk l ichkeit und n icht 
wie blasse Phantasieprodukte nach a usgek l ü ­
geltem P l a n  ag ieren läßt .  Man  steht neben den 
Romanhelden Marchwitzas i m  Arbeitsprozeß, 
im häus l ichen Al ltag, bei Demonstrat ionen, 
bei Stre iks u nd i n  der pol it ischen Klei narbeit, 
man hört s ie reden,  wie Arbeiter eben reden,  
füh lt d ie  Anstrengungen,  d ie  i hnen das Nach­
denken ü ber undurchschaubar scheinende ge­
sel lschaft l iche Zusammenhänge bereitet, er lebt 
d ie  Freude ü ber jeden Erkenntn i sgewinn  mit 
und begreift, wie schwer es d ie  Arbeiter haben, 
u nter entwürdigenden sozia len Bed i n g u ngen 
i m  Sinne überkommener eth ischer und mora­
l ischer N ormen gut  zu sein .  Das Buch u nter­
hält, erzieht und b i ldet ;  es ist Roman,  pol it isches 
Lehrbuch u nd sozio log ische Stud ie  i n  e inem. 
Es best icht durch se inen Real ismus i n  der 
Darstel l u ng von M enschen, Ereign issen, Zu­
ständen u nd Landschaften sowie i n  seinen 
pathetischen, lyr ischen, i ron ischen oder h u ­
morgeladenen Passagen du rch  d e n  treffenden 
E insatz vie lfä lt iger M ittel der Romankunst. Es 
ergreift sch l ießl ich als Ansatz zur g roßen 
Epochenbi lanz, weil es das Erwachen des R ie ­
sen  Arbeiterklasse an  den  subjektiven Schwie­
r igkeiten und i h rer Ü berwindung du rch den 
e inzelnen exempl if iz iert und die h istorische 
Alternativsituation a ls  permanente i nd iv idue l le  
Konf l iktsituat ion zeigt. Das und d ie  ungewöhn ­
l iche Real itätsnähe z u m  Arbeitera l ltag bewogen 
Anna Seg liers zu  dem U rtei l ,  Marchwitza habe 
mit  den Kumiaks etwas ganz Neues i n  d ie  
Literatu r e ingebracht, e in  neues Stück Wirk­
l i chkeit ersch lossen .  E ine g lückl iche Ergänzung 
dazu ste l l t  d ie  von e inem anderen I nterpreten 
erfu ndene Formel zur  Bezeich n u ng des Be­
sonderen der  künst ler ischen Existenz March­
witzas dar, d ie  i h n  a ls  den » D ichter der  behut­
samen Ü berzeug ung« charakterisiert. 





Die  Lösu ng des Krebsproblems ste l l t  d i e  Me­
d i z i n  i mmer wieder vor  neue  H erausforderungen .  
Woh i n  z ie l t  d ie  mod erne Strateg ie  der Krebs­
bekämpfu ng ? Der Krebs a ls Massenproblem 
und i n  sei ner Vie lfalt erfordert ebenso v ie l ­
fä lt ige und  u mfassende Aktivitäten h i ns icht l i ch  
der Prophylaxe, der u mfassenden D iagnost i k  
w ie  auch  de r  i nterd isz ip l i nä r  abgest immten 
Therapie u nd Nachbehand lung bis hin zu r  
Rehabi l itat ion .  Dabei  wi rd d ie  Effektiv ität der  
Krebsbekämpfu ng um so g rößer sein ,  j e  mehr  
solcher Maßnah men zum E insatz kommen, d i e ­
aus wissenschaft l icher Vorarbeit abgele itet -
dem aktue l len Stand der Erkenntn is  entsprechen 
u nd für d i e  med iz in ische Prax is  erprobt und  
rea l is i erbar s ind .  D i ese Forderung mag wie e i n  
Gemei np latz k l i ngen,  i st j edoch d u rchaus noch 
n icht übera l l  A l lgemeingut onkologischen Den ­
kans u nd H a nde lns .  U n m itte lbar wi rd d ies 
deutl ich  im log ischen Zusammenhang zwischen 
D iag nost ik  und Therapie .  Nur  aus e iner  u mfas­
senden vorausgegangenen D iagnosti k  l äßt s ich 
e ine Therap iekonzeption entwickel n ,  d i e  der  
jewei l igen I nd iv id ua ls ituat ion entspr icht und 
ei nen höchstmög l ichen Erfolg erwarten läßt .  
I mmer muß man dabei von fo lgenden Lei t ­
gedanken ausgehen,  sel bstverständ l i ch  ohne 
Schemat ismus : G rundelemente der u mfassen ­
den Krebsd iag nosti k  vor der Therap ie  s ind d i e  
genaue Loka l i sat ion,  d i e  Art der  G eschwu lst 
und i h re wahrschei n l iche Ausbreitu ng . 

Aus d i eser den aktue l len Mög l i chkeiten der  
D iagnosti k  entsprechenden Erfassung der Ge­
samtsituat ion kan n  d ie  angemessene Therapie 
für  den e inzelnen Krebspat ienten abgele itet 
werden .  Dabei  i st wiederum logischerweise 
von den Mögl ichkeiten und G renzen der ver­
sch iedenen Therapiemethoden auszugehen .  
Kei ne der bewäh rten Methoden ist für  s ich 
»besser« oder  »sch lechter« a ls  d i e  andere. J ede  
hat  i h re guten Mögl ichkeiten, d i e  es  zu nutzen 
g i lt, und i h re G renzen, die n icht übersch ritten 
werden können ohne N achte i le  für den Pat ien ­
ten. So ist d ie  Operat ion insbesondere auf d ie  
Behand l u ng und  H e i l u ng des loka l is ierten Be ­
fu ndes ausger ichtet, d i e  Strah lentherap ie  da r -
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ü ber h i naus  auf  d i e  Behand l u n g  und  H e i l u ng 
weitergehender Krebsausbreitu ngen,  und  d i e  
ant i neoplastische Chemotherap ie  i st i n  der 
Lage, auch genera l is ierte Krebsle iden mit  Nut ­
zen  fü r  den Patienten anzugehen . Weitere 
in die Zuku nft weisende Therapiemethoden 
sind wissenschaftl i ch  zu erforschen .  

D i ese Ausfü hrungen zur  Strateg ie  der  Krebs­
bekäm pfu ng wurden 1 980 von der G esel l ­
schaft f ü r  G eschwulstbekämpfung der D D R  
gemacht .  S i e  ze igen d i e  Schwerpu nkte kü nfti ­
gen H andel n s :  d i e  Verbesseru ng der Prophy­
l axe, der  Frü herken n u ng ,  der  D iagnost i k, der  
gemei nschaft l i chen Therap ie  se i tens der ver­
sch i ed enen Fachr ichtungen der Med iz in ,  d i e  
Verbesserung  d e r  N ac hsorge und  d e r  Rehabi l i ­
tat ion - und  n icht  zu letzt d i e  N otwend igkeit 
des ständ igen i ntensiven Forschans nach neuen 
Behand l u ngsverfah ren . Es muß Baustei n auf  
Baustei n zusa m mengefügt werden,  und  obwoh l  
d i es seh r  m ü hsam i st,  weisen doch  i nterna ­
t iona le  Ana lysen i mmer wieder  ü berzeugend 
nach ,  daß  h ier in  d ie i m  Augen b l ick  erkenn ba ren 
Reserven zu r  Verbesserung der Krebsbekäm p ­
f u n g  zu suchen s i n d .  D a s  ist bei l e ibe kei n 
Pessi mismus, denn  d i e  Behand lu ngsergebn isse 
kon nten in den letzten J a h rzehnten wesentl i ch  
verbessert werden,  u nd d i es n icht n u r  bei 
e inze lnen Krebsarten .  

Ansatzpunkte für die nahe Zukunft 

Es ist lohnend und  i nteressant, s ich  e i n ma l  
m i t  e i n igen  neuen  Tendenzen i n  der  Krebs­
forsch u ng zu befassen .  D i e  e ingangs skizzierten 
Gedanken zur Strateg ie  deuten bereits an ,  
we lche  i nterd iszi p l i näre B reite heute i n  der  
Krebsforschung  u nd - bekämpfu ng gegeben ist .  
Daher ist e ine B eg renzung i n  der  Da rste l l ung  
geboten - wi r  werden uns  auf d i e  Strah l en ­
therap ie beschränken . 

D i e  Suche nach Methoden fü r  e inen selekti ­
ven Schutz gesu nder G ewebe oder e i ne  selek­
t ive  Tumorzerstöru ng bei der Strah lentherap ie  
ste l l t  e i ne  der  grund legenden Aufgaben der 
on korad io logischen Forschung  dar .  D ie Resu l -



tate der b isher igen Veröffentl i chungen zu r  Mo­
d if iz ieru ng der Strah lenempfind l i chkeit  mensc h ­
l icher  Krebsgeschwü lste berecht igen z u  der 
H offnung ,  daß, mi ttelfr ist ig g esehen,  mi t  e i ner 
weiteren Opt i m ierung strah lentherapeutischer  
Verfahren d u rch  b io log ische Ansatzpu n kte zu 
rechnen  ist .  D ies betr ifft den E i nsatz der R a ­
d i osensit izer ( S u bstanzen zur  Steigerung d e r  
Strah l enempfi nd l i chkeit)  i n  d e r  Strah lenthera­
p ie, d ie Thermorad iotherapie ( Kombinat ion von 
Wärme- und Stra h lenanwendu n g ) ,  die Stra h ­
lentherap ie u nter Sauerstoffüberd ruckbed i ngu  n ­
g e n  oder u nter Sauerstoffmangelzuständen so­
wie  best immte Aspekte der Rad iochemotherapie 
( Kombinat ion der chemischen Krebsbehand ­
l u ng mit  der  Stra h lentherap ie) , u m  d i e  wesent­
l i chen Schwerpunkte aufzuzäh len ,  d i e  gegen ­
wärt ig der  i nternat iona len Literatu r  zu ent­
nehmen s ind .  Der  E i nsatz sogenan nter chem i ­
scher  Stra h lenschutzstoffe sche int demgegen -

Elektronenbestrahlung einer Geschwulst mit dem 
Linearbeschleuniger, einem hochmodernen Gerät der 
Strahlentherapie 

ü ber für  d ie  praktische Strah lentherapie zur  
Ze i t  n u r  begrenzt N utzen erkennen zu lassen,  
da  h ierbei e in  Schutz des Tumorgewebes n icht 
auszusc h l i eßen ist. Chemische Strah lenschutz ­
stoffe s ind Verb indungen,  d ie  - vor e iner 
Strah lenbehand lung verabfolgt - i n  der Lage 
s ind ,  den Körper in e inem best immten Ausmaß 
vor den Strah lenwirkungen zu schützen .  D ies 
ist heute i n  befried igendem U mfange mit ver­
schiedenen Su bstanzen mög l i ch .  Der E i nsatz 
in der Strah lentherapie des Krebses erfolgt 
jedoc h  mit  Zurückhaltung,  da schwer zu beur­
tei len ist, ob ,  wie  gesagt, mög l icherweise n icht 
auch das Tumorgewebe vor den Strah len ge­
schützt wi rd .  N euere sowjet ische U ntersuchun ­
gen mit  dein seh r  wicht igen Strah lenschutz ­
stoff Gammaphos zeigten a l l erd ings erfreu l i ­
cherweise i n  Tierversuchen,  d a ß  e i n  solcher 
Schutz n icht vorlag .  D ies würde  bedeuten, daß 
man bei einer Erhöhung der tu morvern ich-
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tenden Strah lendosis gezielt das gesu nde Ge­
webe bei Gabe des Präparates schonen, das 
Krebsgewebe aber schädigen könnte. Weitere 
Versuche sind fre i l ich nötig .  Sehr i nteressant 
s ind auch (im Augenbl ick a l lerd i ngs noch vor­
wiegend theoretische) Ü berlegungen, chemi ­
sche Strah lenschutzstoffe ( mit dem Ziel e ines 
Schutzes des gesu nden Gewebes) mit Radio­
sensitizern ( mit dem Zie l  ei ner Steigeru ng der 
Strahlenempfind l ichkeit der Krebsgeschwulst) 
zu kombi n ieren .  Dazu bedarf es kompl iz ierter 
Experimente. 

Tabletten steigern Strahlenwirkung 

Erfolgversprechender und sehr vie l  weiter fort ­
geschritten s i nd  d ie  U ntersuchungen,  auch 
die k l in ischen Studien,  ü ber den N utzen der 
Radiosensitizer, a lso der strah lensensib i l is ie­
renden Substanzen .  Es g ibt e ine ganze Reihe 
chemischer Verbi ndungen, denen e ine solche 
Wirkungsweise nachgesagt wird. D ie  prakti ­
sche Bedeutung konzentriert sich i nternat ional  
jedoch auf e ine best immte G ru ppe. Gehen wir  
i n  e ine rad iolog ische Kl in ik .  Das Verfah ren 
könnte verblüffend ei nfach sei n .  » N ehmen S ie  
d iese Tabletten zusätzl ich dreimal  am Tage«, 
erklärt der Arzt sei nem Patienten .  D ie  strah len ­
sensib i l isierende Substanz wird somit dem 
Körper zugeführt - d ie  Strah lenbehand l u ng 
iäuft. Ganz ei nfach ? Natür l ich s ind best immte 
Voraussetzungen notwendig.  Bei d iesen Sub­
stanzen handelt es  s ich  u m  Stoffe, d ie  bevor­
zugt an sauerstoffarmen, normalerweise wenig 
strahlenempfi ndl ichen Krebsabschn itten angre i ­
fen . Das wiederum hat seine U rsache i n  dem 
Tatbestand, daß d ie  Strah lenwirkung wesent­
l ich von der Gegenwart des Sauerstoffes i m  
Gewebe abhängt. Krebsgeschwü lste, d i e  länge­
re Zeit wachsen, s ind wachstumsbedi ngt i n  ein ­
zelnen Abschn itten sch lecht d u rchblutet u nd 
daher sauerstoffarm. Sie sind normalerweise e in  
Problem für  d ie  Strah lenbehand l u ng und kön ­
nen Ausgangspunkt für erneutes Krebswachs­
tum nach der Therapie sein,  wei l sie n icht vol l ­
ständig vernichtet wurden.  Radiosensitizer mit 
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d iesem Angriffspu n kt stel l t  d ie  G ru ppe d�r1 
N itroim idazole ( M etron idazol und  M ison ida­
zo l )  dar .  S ie  wurden i n  der  M ed iz in  bisher aus­
sch l i eßl ich gegen Trichomonaden - l nfektionen 
verwendet. S ie reichern sich bevo�ugt in den 
sauerstoffarmen Tumorantei len an  u nd ver­
h indern du rch B lockierung freier Rad ika le, d i e  
d u rch  d ie  Strah lenei nwirkung entstehen,  spä­
tere Reparaturvorgänge.  

Bewährung in der Klinik ? 

l n  den siebziger Jahren l i efen i ntensive tier­
experimente l le  U ntersuchungen, die die Wirk­
samkeit der genannten Verb indungen an  t ieri ­
schen Tumoren bewiesen .  Seit kurzem si nd 
auch die ersten k l i n ischen Beobachtungen be­
kannt. S ie stif'Dmen opt imist isch : Die Wirksam­
keit der  Bestrah lung  an  der  Krebsgeschwu lst 
war verstärkt. Viele Probleme harren a ber noch 
der Klärung ,  ehe e in  routinemäßiger E insatz 
denkbar ist. H ier n u r  e in ige d ieser Fragen : D ie 
N itro imidazole haben N epenwirkungen am N er­
vensystem, d ie  beherrscht werden müssen ; d ie  
opt imale Dosis muß gefunden werden ; bei 
welchen Krebsformen ist der E insatz von Vor­
tei l ? Wie sieht die opt imale Kombination der 
Substanzen mit  der Strah lung  aus ? usw. E ine  
der  i nteressanten Arbeitshypothesen lautet :  
N itro imidazole werden am Anfang der Bestrah ­
l u ngsserie gegeben, u m  d i e  H a u ptmasse der 
sauerstoffarmen Krebszel len g le ich zu Beg i n n  
d rastisch zu  reduzieren u nd danach bei ü bl icher 
Bestrah l ungsweise an  d ie  gut  empfind l ichen 
Tumorzel len schädigend heranzukommen. Am 
Ende der Serie wi rd der Radiosensitizer noc h ­
m a l s  verabfolgt, u m  eventue l l  verb l iebene 
sauerstoffarme Tu morabschn itte endgü lt ig zu 
vern ichten . D iese skizzierte Darstel l u ng zeigt 
welche Probleme noch in der experimentel len 
Forsc h u ng und bei der k l i n ischen U ntersuchung 
bestehen . Bewußt wurde das Fü r  u nd Wider 
gesch i ldert, um das Auf und Ab bei jeder 
wissenschaft l ichen Arbeit deutl ich zu machen, 
zugleich aber auch vor vorzeit igem Opt imis­
mus zu  warnen .  



Wärme wirksamer ? 

E in  anderer Aspekt. Wärme steigert u nter be­
stimmten Bed ingungen d ie  Strah lenwirkung,  
auch i m  Tumorgewebe. Se i t  mehreren Jahren 
geht man d iesem Problem experimentel l u n d  
k l i n isch n a c h .  Ebenso wi rkt s i c h  i ntensive 
Ü berhitzung a l le in  i n  best immtem Rahmen 
ungünstig auf e ine  Krebsgeschwulst aus .  Be i  
Kombinat ion von Bestrah l ung u nd Wärme 
spricht man von e inem ü beradd itiven Ver­
stärkungseffekt . Auch h ierbei g i lt offen bar, 
daß sauerstoffarme Krebszel len besonders emp­
f ind l ich s ind .  Zwei Wege s ind im Gespräch : 
d ie  Ü berwärmu ng ( Hyperthermie)  des gesam­
ten  Körpers auf etwa 42  °C und d ie  ört l iche 
Hyperthermie  auf d ie  g le iche Temperatur, meist 
du rch  physika l ische Verfah ren versucht.  D ie  
G anzkörperhyperthermie  weist nach  den vor­
l i egenden Erfahrungen offen bar unangenehme 

Am elektronischen Schaltpult des Linearbeschleuni­
gers »Neptun 10 p« 

Nebenwirkungen auf und sol l  auch u ng ü nstige 
Auswirku ngen auf d ie Tu morabwehr des Kör­
pers haben . Bei  der ört l ichen Hyperthermie l i egt 
das Problem dar in ,  in der Körpert iefe gezielt 
im Tu morbereich eine Ü berwärmu ng zu er­
zeugen .  Entsprechende techn ische Fortschritte 
zeichnen s ich zwar ab, d ie  H altung der Krebs­
u nd Strah lenforscher ist jedoch bis lang noch 
abwartend.  

Sauerstoff an der Schaltstelle 

Folgen S ie u ns i n  e in  Versuchslabor. Auf dem 
U ntersuchu ngstisch befindet sich eine schwer­
kranke H ü nd i n  mit  einem ausgedehnten Brust ­
krebs. D ieser Tu mor ist n icht mehr operabel . 
N ormalerweise ist er wen ig empfind l ich ge­
gen ü ber e iner Strah lenbehand l u ng .  D ie  Ar­
beitsgruppe setzt ei n neues Verfahren ei n :  
d ie  Strah lentherapie i m  Zustand des Sauer-
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stoffmangels .  Waru m ? Mehrfach haben wi r  ge­
lesen, daß G ewebe mit  sch lechter Sauerstoff ­
versorg ung  wenig strah lenempfi nd l i ch  s i nd .  
Es  l i egt nahe, s i ch  zu ü ber legen,  ob man d i esen 
Tatbestand zum Schutze des gesunden G e ­
webes b e i  e i n e r  Strah lenbehand l u ng des Kreb­
ses ausnutzen könnte. D ies würde bedeuten,  
daß man d ie  Verträg l i chkeit e i ner I ntensiv­
behand lung verg rößern und  g le ichzeit ig dem 
gesu nden G ewebe e ine  Belastu ng mit  höheren 
Strah lendosen zu muten kön nte, die i h rerseits 
den Tumor i ntensiver schäd igen würden .  N u r  
Theorie ? N e i n .  Versetzt m a n  e i n  Versuchst ier 
i n  schonendem Narkoseverfahren nach ent­
sprechender med ikamentöser Vorbereit ung 
d u rch Beatmung  mit  vermi nderter Sauerstoff ­
zufu h r  i n  der Atemluft i n  e inen Sauerstoffma n ­
gelzustand kurzer Dauer  u nd bestrah l t  m a n  z u  
d iesem Zeitpunkt, d a n n  läßt s ich i n  der Tat 
e ine  Schon ung  gesunden Gewebes nachwei ­
sen . E in  Tu mor, der aufgrund sei n er bereits 
oben beschr iebenen Wachstumsbesonderhe i ­
ten von Natu r aus  zum Sauerstoffmange l  ne igt, 
wi rd du rch  d i esen zusätz l i chen Sauerstoffma n ­
gel offenbar g a r  n icht oder kau m  beei nfl u ßt .  
Das  ist e in  wicht iger  Ansatz fü r  d i e  p rakt ische 
Strah lentherap ie : Bestra h l u ng mi t  höheren Do­
sen a ls ü bl i ch ,  d ie vom gesu nden G ewebe 
i n  der U mgebung des Krebsherdes gut  ver­
tragen werden und die dem Tumor vern ichtende 
»Schläge« verabre ichen kön nen .  Erfahrungen 
aus der Luftfah rt - u nd Höhenmed iz in  wurden 
herangezogen,  u m  d ie  Verträg l i chkeit des akuten 
Sauerstoffmangels zu testen . E rste k l i n ische 
U ntersuchu ngen in der UdSSR mit  dem neuen 
Verfahren der Hypoxyrad iotherapie,  wie  der  
Ei nsatz des Sauerstoffmangels i n  der Strah l en ­
therapie bezeichnet w i rd,  st i mmen d u rchaus 
opti m ist isch .  Aber  auch h ier  g i l t :  V ie le  weitere 
Studien sind nöt ig ,  um das opt ima le  Behand­
l u ngsreg ime u nter d i esen Bed i n g u ngen zu e r ­
arbeiten, und  zwar gerade deshal b, wei l de r  
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»Sauerstoffeffekt« i n  der  Strah lentherap ie  so­
wieso zu den Parametern zäh lt ,  d ie seit v ie len 
J a h ren heft ig  d iskut iert werden und  für  deren 
praktische N utzanwend u ng es fast schon zu 
v ie le  Arbeitshypothesen g i bt .  

Technische Ideale 

Dennoc h :  D i e  Arbeiten gehen weiter. Es s ind 
i nteressante, den E i ngeweihten tagtäg l i ch  fes ­
selnde Fakten, d i e  zu r  Opt im i erung der Krebs­
behan d l u ng beitragen .  Es sind Bauste i n e, von 
denen e ingangs die Rede war .  Vergessen wer­
den darf dabei kei nesfa l ls ,  daß wir auch auf 
phys i ka l i sc h -techn i schem Geb iet bemerkens­
werten Fortsch ritten i n  der  Stra h l entherap ie  
entgegensehe n .  Nur  St ichworte se ien  genan nt, 
d i e  häuf ig auch  in der  Tagespresse Erwä h n u ng 
f inden : der  E i nsatz der L inearbesch leun iger ;  d i e  
H offn u ngen ,  d i e  s i c h  mit  d e r  N eutronenstra h ­
lentherapie verb i nden,  e i nem G eb iet, a u f  dessen 
Vor laufforsch u ng gerade d i e  D D R  i nternat iona l  
mit  füh rend i st ;  oder  - heute noch Zukunfts­
musik - der E insatz weiterer neuer Strah len ­
a rten ,  der Ende der achtziger/Anfang der neu n ­
z iger Jah re zu  erwarten i st u n d  dessen erste 
Stud ien heute erfo lgen,  näml i ch  der neg at iven 
P i - Mesonen und der schweren Ionen .  M it 
d i esen Strah len ,  d i e  auch  b io log ische Vorte i l e  
zeigen ,  i st aufgrund i h rer physi ka l i schen Be­
sonderheiten wah rsche i n l i ch  d i e  i dea le  An ­
passung de r  Stra h l u ngsvertei l u ng an  den Krebs­
herd mög l i c h .  

An den B eg i n n  d i eses B eitrages ste l lten w i r  
d i e  heut igen Ü berleg u ngen zu r  Strateg i e  der  
Krebsbekämpfu ng .  Der B l ick  i n  d i e  nahe  Zuku nft 
sol lte d i e  G edankengänge erweitern und  ü ber 
eine fasz i n i erende Entwick lung  i nformieren , 
ohne  vorzeit ig fa lschen Opt i m ismus erzeugen · 
zu wol l en .  Sach l i che  Beurte i l ung ,  Abwäg ung 
u nd Erprobung stehen a m  Anfang,  ehe e in  
absc h l i eßendes U rte i l  gefä l lt werden kan n .  



e n n Kar i- H e i nz Tr i p p m acher  

die Kraniche 
ziehen 



Die Saison i n  den Ostseebädern ist vorüber, 
doch wir haben an d iesen ersten Oktobertagen 
fast sommerl iches Wetter. Der Wetterkarte des 
Fernsehens ist a l lerd i ngs zu entnehmen, daß es 
i n  Skandi navien e inen Kältee inbruch gegeben 
hat, der bei den Kran ichen wieder den Zug ­
trieb auslösen wird .  Als wir  über den N ordte i l  
der  I nsel R ügen fahren, sehen wir  schon d ie  
ersten Kran ichtrupps stehen .  Ba ld werden 
Tausende hier e intreffen I 

Wohl  kaum e in  anderer Vogel spielt i n  den 
Sagen der Völker e ine so bedeutende Ro l le  wie 
der Kran ich .  Alte Abbi ldungen belegen, daß 
er  bereits vor  5 000 J ahren i n  den H ochku lturen 
am Ni l  Symbolcharakter besaß. ln Spa n ien 
g ibt es bis zu 6 000 a lte H öhlenmalereien,  
d ie  tanzende Kran iche darste l len,  und in  Japan 
g i lt der  Vogel a ls  G lücksbringer, der se i t  Jahr ­
hunderten a ls  hei l iger Vogel du rch d ie  Person 
des Kaisers streng geschützt wurde. Wir ken nen 
dreizehn versch iedene Kran icharten i n  v ier 
Gattungen, d ie  i n  den meisten Gebieten der 
Erde vorkommen - mit Ausnahme der ark­
tischen Reg ionen Südamerikas, Madagaskars, 
der Ph i l ippi nen, der Sundsinseln und Neusee­
lands. 

Kran iche haben zwar durchaus feste, ange­
borene Verhaltensweisen, aber  i h re i nd iv iduel ­
len Gewohn heiten wechseln stark. So reag ie ­
ren s ie  empfi nd l ich auf  Veränderungen ih rer 
Umgebu ng durch den Menschen u nd durch 
Naturgewalten .  Wicht ige Lebensräu me d ieser 
bedrohten Vogelart g ingen verloren, als Moore 
durch Dränagen trockengelegt wurden .  Typ i ­
sche Rastplätze ver landeten, u nd auch  d ie  l and ­
wirtschaft l iche N utzung hat s i ch  reg iona l  oft 
entscheidend verändert, wodurch den Kra ­
nichen manche lebenswichtigen N ahrungsf lä ­
chen entzogen s ind .  l n  e in igen Ländern werden 
sie sogar mit Kugeln und Sch l i ngen gejagt, 
so daß sie sich immer mehr in u nzugängl iche 
Gebiete zurückziehen.  Es g i lt desha lb, dem 
Kran ich u nd besonders sei nem Brutgebiet, das 
er Jahr  für Jahr  aufsucht, besonderen Schutz 
zukommen zu l assen .  

Der graue Kran ich brütet auf der  Skand ina -

Vorangehende Seite: Fliegende Kraniche 
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vischen H alb insel, i n  Polen, F i nn land,  den 
balt ischen Sowjetrepu bl i ken und den beiden 
deutschen Staaten . ln der B R D  l i egen d ie  B rut­
gebiete i n  N iedersachsen u nd Schleswig - H ol ­
ste in ,  wo i h re Anzah l  1 974 noch auf höchstens 
zwanzig Paare geschätzt wurde. ln  der D D R  
n isten etwa 450 Paare, vor a l lem i n  den 
meck lenburg ischen B ez irken Rostock, Schwe­
r in  u nd Neubrandenburg .  ln den Bezi rken 
Fra n kfurt (Oder) ,  Potsdam u nd Cottbus zählt  
man etwa 1 20 Paare, i m  Bez i rk M agdeburg 
zwölf, i n  der Oberlausitz etwa zehn und i m  
Bezirk Leipzig vier Paare. S o  mußte d e r  Kran ich  
auf d ie  Liste der vom Aussterben bedrohten 
Vogelarten gesetzt werden u nd u nter l iegt 
strengsten Schutzbest immungen.  Beispielswei ­
se ist das Fotografieren am Brutplatz verboten .  
Aber d e m  N aturfreund,  Orn ithologen u nd Tier­
fotografen b le ibt die Gelegenheit, d iesen Vogel 
a n  sei nem Rastplatz während des Frühjahrs ­
u nd H erbstzuges zu beobachten, ohne i h n  zu 
beunruh igen und mit dem G esetz in Konfl i kt 
zu kommen.  

Auf den Feldern treffen wir  auch Tausende 
von du rchziehenden Wi ldgänsen . Aus der Ferne 
mögen sie aufgrund i hrer g rauen Färbung g le ich 
ersche inen .  Ornithologen u nd Jäger wissen aber 
genau zu u nterscheiden : Es s ind Saat- u nd B laß­
gänse sowie G raugänse, die als einzige auch i n  
u nserer Repub l ik  brüten, u n d  i n  d e n  letzten 
Jah ren tauchte verstärkt d ie  du rch i h re Fär­
bung schon völ l i g  abweichende Kanadagans 
a uf. He l l e  Brust, schwarzer Ha ls  und d ie  weißen 
Wangen sind n icht zu übersehende Ken nzeichen 
der Art.  Das p lötz l iche Auftauchen d ieses 
Ü berseevogels an u n seren Küsten wi rd a l lge­
mei n auf das Experiment des schwed ischen 
Tierfotografen Sengt Berg zurückgeführt, der  
d ie  Vögel  i n  Schweden e inbürgerte. I nzwischen 
s ind sie trad it ionel le Zuggäste geworden,  u nd 
neueste Beobachtungen ergaben, daß s ie bei 
uns sogar ü bersommerten .  E i n  Brutnachweis 
i st bisher n icht erbracht. Orn ithologen stehen 
a l lerd ings der E inbürgeru ng der Kanadagans 
mit  Skepsis gegen ü ber; denn sie ist e in  streit­
sücht iger Voge l .  Es wäre durchaus mög l ich,  



daß d ie  »schwed ischen Kanadier« d ie  G rau ­
gänse aus  den angestammten B rutrevieren 
vertreiben.  

Die Kran iche halten sich ü berwiegend im 
west l ichen Tei l der I nsel R ügen auf.  Von den 
h ier ge legenen Äsu ngsflächen haben s ie es 
kaum weiter a ls  1 0 bis 1 2  km bis zu den beiden 
g rößten Sch lafplätzen .  Der ei ne l i egt in der 
Udarser Wiek, der andere auf den Sandbänken 
vor der zum N aturschutzgebiet erk lärten I nsel 

Kranichfamilie bei der Futtersuche auf einem Stoppel­
acker bei Poggenhof 

Bock. I m  Oktober übernachten hier manchmal 
bis zu 1 2  000 Kran iche. Sie sch lafen im flachen 
Wasser stehend, wei l s ie sich dort vor Fei nden 
sicher füh len .  Leider suchen sie das Wasser 
meist erst nach Sonnenu ntergang auf und ver­
lassen es morgens, ehe das Licht für gute Fotos 
ausreicht. Wir haben viele Abende an der 
Udarser Wiek gestanden und waren beein ­
druckt von den i n  der Dämmerung einf l iegenden 
Tausenden von Kran ichen.  So hofften wir auch 
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manchen M orgen ,  daß s ich i h r  Abf lug e inma l  
h i n a u szögerte, b is  das Licht fü r  d i e  Fernobjekte 
stark genug war .  

M itte O ktober sch ien  u ns d ie Zeit  geeig net 
zu sei n .  Schon a m  Abend hatten wi r  vom Schap­
roder K i rchturm aus  beobachtet, daß der Sch laf ­
p latz der  Kran iche  d i esmal  g ü nstig l ag .  Vom 
Dorf b is  zum Sch lafplatz s ind es n icht mehr  
a ls  2 km Luft l i n i e .  Um d i e  Vögel  a l l erd i ngs 
morgens gut  i m  Licht zu haben,  müssen wi r  d ie 
Wiek u mfahren,  um uns auf  dem Ostte i l  der  l n ­
sei U m manz z u  p laz ieren - das s ind 3 7  k m  Fahr ­
strecke. D er b l i nkende Sternenh i mmel  ver­
spr icht einen wolken losen M orgen .  Wi r  verz ic h ­
ten a u f  d i e  N achtruhe u nd sta rten kurz vor zwei 
U h r, um im Sch utz der D u n ke lheit in die Tar ­
n u ng kr iechen zu  kön nen . Es ist empfi nd l i ch  
kalt ,  a l s  w i r  u ns i n  das Sch i lf hocken .  

D ie  Kran iche  s ind noch  ru h ig .  Dagegen 
herrscht bereits bei den ebenfa l l s  zu Tausenden 
h i er ü bernachtenden Wi ldgänsen ständ ig  Be­
weg u n g .  S ie  f l i egen schon lange vor den Kra ­
n ichen h i naus  auf  d i e  Felder, kehren aber i m  
Lauf des Tages mehrfach a u f  d i e  Wasserf läche 
zu rück .  Schemen haft sehen w i r  i n  der  herauf ­
z iehenden Dämmerung d i e  lange Re ihe  der 
Kran iche auf  der  fußt ief u nter Wasser l i egenden 
Sandbank stehen .  Im Ferng las  erken nen w i r, 
daß  d i e  ersten erwacht s ind und  f lüge lsc h lagend 
den Standort wechse l n .  Andere putzen ihr  
G efieder oder sch reiten, a ls  wol lten s ie  s ich 
d i e  Be ine vertreten,  h in  und  her .  M it dem 
ersten Sch i m mer am öst l ichen H orizont be­
g i n nen e in ige Vögel  zu  schre ien,  und  a ls  hätten 
die anderen n u r  darauf gewartet, st i m men a l l e  
trompetend i n  d i e  R ufe ei n .  Es  ist e in  ohren ­
betäu bendes Schmettern aus Tausenden von 
Kran ichkeh len .  

U n sere Augen  starren wie  hypnot is iert auf  
den Zeiger des Be l ichtu ngsmessers, der s ich 
l angsam dem notwendigen Wert nähert . . .  D ie 
U n ruhe  der Kran iche  hat s ich gesteigert. Röt­
l i cher Sche in  ü bergießt d i e  i m  Wasser stehen ­
den Vöge l .  D a  f l i egen d i e  arsten Trupps f lach 
ü ber das Wasser ab .  S ie  reißen s ich gegenseit ig 
mit ,  u nd noch ei n ma l  schwi l lt das Trompeten 

Der graue Kranich (Grus grus) 

an ,  b is  d i e  langen Ketten h i nter dem Wald u nse ­
ren B l icken entschwinden .  l n  wenigen M i n uten 
hat sich d i e  Szene vor uns  gewandelt, nu r  e in  
paar  » La ngsch läfer« stehen noch u nsch l üssig 
im Wasser. Wir packen die Apparate zusammen, 
u m  den Kran ichen auf  d ie Äsu ngsplätze zu fol ­
g e n .  A m  Feld ra i n  e ines Sch lages, w o  wir  d ie  
l etzten Tage i mmer wieder g roße Tru pps äsen ­
der Kra n iche  sahen,  ste l len  wi r  u nsere Zelt­
verstecke a uf .  Wie u ns d ie  nachfolgenden Kon ­
tro l len  bestät igen ,  i nteressieren s ich d ie  Vögel 
ü berhaupt n icht dafür. Sie p icken in u nmitte l ­
barer Nähe  i h re N ahrung ruh ig  aus dem Bo­
den .  

D re i  U h r  morgens kr iechen wi r  aus u nseren 
Sch lafsäcken ; denn  wir müssen vor den Kran i ­
chen am Feld sei n ,  wen n d i e  Kameraarbeit Er­
folg haben sol l .  ln  e iner Gebüschgru ppe ste l len 
wi r  das Auto ab u nd tragen d ie  schweren Gerä ­
tetaschen d i e  letzten 500 m ü ber d ie  Wiese. Das 
bereifte G ras kn i rscht u nter den Stiefelsoh len,  
und der Wind streift e is ig das Gesicht .  M it 
k lammen Fi ngern ist es beschwerl ich ,  d ie  Ver­
sch l ü sse des Versteckei nst iegs zu öffnen .  D ie  
Kameras werden montiert, d i e  Taschen mit  den 
Zusatzgeräten g riffbereit am Gerüst aufgehängt .  
Dann kön nen wi r  auf  unsere K lappstüh le  si n ­
ken - u n d  warten .  

A l lmäh l i ch  kündet e i n  röt l icher Schi mmer 
a m  öst l ichen H i mmel  den heraufz iehenden Mor­
gen an .  Ba ld  hören wir  i n  der Ferne d i e  ersten 
Kra n ichsch reie,  d i e  s ich verv ielfachen,  lauter 
und deut l icher werden .  Die ersten Trupps z iehen 
vom Sch lafpl atz zum Äsen auf  d ie Felder .  Ob­
wohl  w i r  uns i n  den d icken Wattesachen €lhne­
hin kaum bewegen können,  erstarren wi r  re­
g u ngslos vor Erwartu ng, ob s ie auf u nserem 
Feld n i ed ergehen werden .  l n  n iedr igem F lug 
stre icht e i n  lru pp über unsere Verstecke. Wir  
kön nen s ie  n icht sehen ,  aber d ie  l auten, schmet ­
ternden R ufe verraten uns  i h re Nähe .  D u rch den 
Seitensch l itz sehen wi r  s ie mit  hängenden 
Ständern etwa 1 00 m  neben uns  n iedergehen . 
Es s ind n u r  acht Vöge l ,  d i e  s ich wie  Schemen 
aus dem N ebel abheben . Aber aus Erfahrung 
wissen wi r, daß s ich dort, wo Kran iche  stehen,  
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meist noch andere h i nzugesel len - oder s ich 
d iese von anderen Trupps wieder mitreißen 
lassen . Das Licht reicht noch lange n icht a us, 
um schon ein Foto zu wagen.  Die Kra n iche 
suchen ruh ig  nach N ahrung und bl icken kaum 
zu unseren Verstecken herüber. 

l n  den frühen Morgenstunden kan n  man d ie  
Kran iche oftmals auch u nweit der  mensch l ichen 
Gehöfte beobachten . Aber sobald d ie  Bauern 
herauskommen und mit der Tagesarbeit be­
g innen, verziehen sich d ie  Vögel meist auf die 
abgeernteten Felder. S ie wissen ,  daß sich dort, 
wo am Vortage Masch i nen die Äcker bearbei ­
teten, e ine g ünst ige Futtergrund lage b ietet. M it 
schri l l em Trompeten u nd qu ietschenden Piep­
tönen, d ie  H älse weit vorgestreckt, d ie  Bei ne 
herabhängend, l anden sie i n  torkelndem F lug .  
Aus verhältn ismäßig geringer Entfernu ng haben 
wir Gelegen heit, d ie  i n  d iesem Jahr ausgebrü ­
teten J u ngen zu stud ieren ; denn d ie  Kran iche 
halten i n  Fami l ien zusammen . Dem Gefieder 
der J ungvögel fehlen noch die Kontraste. I ns­
gesamt erscheinen sie rostbrau n  und zart be­
fiedert. Am H i nterkopf s ind nackte Ste l len zu 
sehen, und auch d ie  rote Kopfplatte fehlt .  Erst 
Ende des zweiten u nd dritten Lebensjahres tra ­
gen sie das endgü lt ige Federkle id .  Während 
die J u ngen meist sofort mit dem Äsen beg i n ­
nen, beobachten d i e  Eltern m i t  erhobenem 
Kopf d ie U mgebu ng.  Der Kran ich ist e in  scheuer 
Vogel - u nd sicherl ich hat er auch mit den 
Menschen n icht d ie  besten Erfahrungen ge­
macht ! 

Abends am Udarser Wiek. Wir s ind e in  letztes 
Ma l  für  d iesen H erbst zum Schlafplatz der Kra ­
n iche gefahren . Noch besiede ln wi lde Schwäne, 
Enten, Taucher und G änse d ie  Wasserf läche. 
N ichts deutet auf das Ereign is  hin,  das sich 
von M itte September bis Ende Oktober a l l ­
abend l ich wiederholt. Wir l i egen versteckt am 
Boddenhang i m  Schutz der Bäu me. l n  u n serem 
R ücken hören wir das laute Trompeten der Kra ­
n iche, d ie  s ich gern auf e inem abgeernteten 
Maissch lag h inter dem Wald sammeln .  Lang ­
sam sch iebt s ich d ie  Sonne i n  den D unst des 
Horizonts. D ie  Wasserf läche g l i tzert, u nd immer 
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mehr wird sie vom R ot ü berf lutet. P lötz l ich 
schwi l lt das Trompetengetöse an .  Wir  ahnen,  
daß s ich der nach Tausenden zäh lende Trupp 
von dem M aisfeld erhoben hat. M i n uten später 
f l iegen sie n ied rig ü ber u ns h inweg . Zwischen 
dem Fanfarenschre i  der Altvöge l  hört man 
deutl ich d i e  P ieptöne der J u ngen.  Dann  fa l len  
s ie mit hängenden Ständern u nd gerundeten 
F lüge ln  wie an  Fa l lsch i rmen im B oddenwasser 
ei n .  l n  l anger Kette stehen sie mitten im B odden.  
Wir  schätzen etwa 2 000 Kra n iche, aber noch 
ist kein Ende abzusehen.  Aus a l len  R ichtungen 
sehen wir  i n  Kei len,  Ketten, Bögen und Sch lei ­
fen am abendl ichen H immel anf l iegende Kra ­
n iche .  Wir versuchen d ie  Stärke des Trupps zu 
zählen - u nd geben es sofort wieder auf. Es i st 
ei n Hö l len lärm;  denn d ie  bereits am Schlafplatz 
stehenden Kran iche scheinen mit den anfl ie ­
genden i n  » R ufortung« zu stehen .  Zwischen ­
du rch  ziehen auch Tausende von Wi ldgänsen 
mit .  S ie  b i lden e in  eigenes Band vor  der im 
Wasser wogenden Kran ichwand .  M it den F l ü ­
g e l n  schlagend, i m  seichten Wasser h i n - u nd 
herschreitend, trompeten s ie mit gestreckten 
H ä lsen den Ankömml i ngen entgegen . . . E ine 
ha lbe Stunde später ist das Schauspiel  vorüber. 
N u r  e in ige k le ine N achzüg lertrupps fa l len  mit  
schri l l en  R ufen, d ie  wie G ru -g ri rr, tatata -tatata, 
i rr - i rr k l i ngen, am Schlafplatz e in .  Längst ist 
das R ot des H immels blasser geworden .  Am 
kaltb lauen Firmament steht d ie  Scheibe des 
Mondes. N u n  kehrt R u he i n  den Kran ichreihen 
ei n .  D icht bei d icht stehen d ie  Vögel wie blei ­
graue Zin nsoldaten . N u r  h i n  u nd wieder erhebt 
s ich e in  Trupp B laßgä nse mit g u rgelnden 
Schreien i n  d ie  Luft, u m  e in ige hu ndert Meter 
weiter zu wassern.  Sie s ind ewig ruhelos. 

Im Schutze der D u n kelheit gehen wir  zu u n ­
seren Autos zurück. Vereinzelt ge l len Trompe­
tenrute d u rch den Abend .  Nur kurze Zeit wird 
d ieser R hythmus noch  währen . Wen n d ie  
kalten Nordostwinde Ende Oktober R egen ­
schauer ü ber d ie  I nsel peitschen, werden s ie 
i h re Reise i n  d ie  südl ichen Winterquart iere a n ­
treten .  Kehren s i e  d a n n  i m  März zurück, werden 
auch wir wieder h ier sei n . . .  



Beim Sonnenuntergang fliegen die Kraniche zu ihrem 
Schlafplatz in der Udarser Wiek · Die Graugans ist die 
einzige Gänseart, die auch bei uns brütet 
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Besonders im Herbst wird die Familienbindung der 
Kraniche erkennbar. Die Jungvögel unterscheiden sich 

in der Färbung und durch den >�nackten« Kopf von 

ihren Eltern · Bis zu 3000 Kraniche zählten wir 

Truppweise wechseln die Kraniche täglich mehrfach 
ihre Einstandsgebiete · Als Schilfhaufen getarnt. ha­

ben wir unsere Fo:overstecke an der Udarser Wiek 

aufgestellt 
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S i e gtr i e d  D e rte l 

H a nd ­
werk 

• 

1 n  
West­
afri ka 

Mit  e infachsten Geräten zau bert der Go ld ­
oder S i l bersch m ied fe i nste F i l i g ran ri nge, - ket ­
ten u n d  - a n hänger, Anstecknade ln oder Arm ­
reifen .  I m  Ate l ie r  nebenan  - jeder kann auch 
h ie r  d i e  Arbeit verfolgen - werden Schuhe 
oder Br ieftaschen aus Krokod i l - ,  Leg u a n - oder 
Python leder gefert igt sowie H andtaschen aus 
Panther - ,  Ant i lopen - oder Löwenfei l ange­
boten .  U nter den gesch ickten H ä nden des 

Zeugnisse handwerklichen Könnens in Westafrika : 

Geschnitztes Tamtam aus Oberguinea: Stoffhändler 

in den Straßen Bamakos; Töpfermarkt in Mopti 

(Mali) . .  



Sch n itzers entstehen d i e  begehrten Statuetten ,  
F igu ren u nd M asken aus rotem Kola - u nd 
schwarzem Eben holz oder auch Objekte aus  
Elfen bei n .  Körbe, Taschen und  M atten werden 
aus  Bambus- ,  Raph i a - oder H i rsestroh ge­
f lochten .  ln  der Werkstatt des Webers kann 
der Käufer zuschauen ,  w ie  farbenfreud ige  Dek­
ken mi t  dem Trittwebst u h l  hergestel lt werden . 

Das ist n u r  e in  Ausschn itt aus  der V ie lfa lt  

Trittwebstuhl in Segou (Mali) ; Weberfamilie aus 

dem Fouta Djalon (Guinea) 

handwerkl ichen Kön nens, das n icht nu r  ge­
leg ent l i ch  in  afri kan ischen Ländern wei lende 
De legat ionen,  sondern auch für  längere Zeit 
dort tät ige Spez ia l i sten aus u nserem Land 
i mmer wieder begeistert . Der Besuch des 
M arktes im a l l gemei nen wie auch des Hand­
werkerzentru ms (genannt  Art isanat oder Souk) 
afr i kan ischer Städte i m  besonderen gestaltet 
s ich fü r  jeden Eu ropäer zu e inem Er lebnis .  
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Das Handwerk hat auch i n  Trop isc h - Afr ika 
(süd l i ch  der Sahara) eine lange Trad it ion .  
Schon ba ld  nach  der  ersten großen gesel lschaft ­
l ichen Arbeitstei l u ng ,  der H erausb i ld u ng von 
Feldbau - und V iehha lterstämmen,  tren nte es 
sich vom Ackerbau ab. l n  Westafr ika vol lzog 
sich d ieser Prozeß im a lten G hana - Re ich (auf  
dem Territori u m  der heut igen Repub l i k M a l i )  
spätestens am E n d e  d e s  1 . Jah rtausends u .  Z. 
Voraussetzung  dafür war die Seßhaft igkeit der  
Ackerbauern . D i ese bearbeiteten den Boden 
der brandgerodeten F lächen vorwiegend ex­
tensiv mit der H acke, d ie i n  den westafri kan i ­
schen Savan nengebieten ü bera l l  Daba genannt 
wird .  Der Entwickl u ngsstand der Prod ukt iv­
kräfte war i m  su bsaharischen Afr ika d u rch das 
Feh len des Pfl uges gekennzeichnet .  Das R ad 
a ls Tei l  des Transportm itte ls und  d i e schne l l  

Im Handwerkerzentrum der Hauptstadt von Mal!; 
Bamako 
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rot ierende Töpfersche ibe waren ebenfa l l s  u n ­
bekan nt .  

Töpferei ,  M eta l l bearbeitung,  Schmuckher­
ste l l u ng,  H olz - und  Lederverarbeitu ng sowie 
Text i lfert igung entwickelten s ich zu  spez i a ­
l i s ierten G ewerben .  D i e  H andwerker prod u ­
z ierten ba ld n i cht mehr n u r  zu r  Deckung d es 
loka len Bedarfs, sondern darü ber h i naus  für  
den Markt. Das förderte e inen ü berreg iona len  
Hande l .  Auf d iese Weise kon nte man s ich i m  
Austausch gegen d ie  i n  d e n  Handwerksstätten 
hergestel l ten Art ikel auch solche  Prod ukte be­
sorgen ,  die es in best immten Geb ieten n icht 
gab. Der  H a nde l  mit  dem Sa lz  aus den nörd l i ­
chen Saharaminen u nd d e n  Kolanüssen der 
süd l i chen Waldgebiete nahm einen g roßen Auf­
schwung .  V ie le  Städte (Timbuktu ,  G ao, Djenne,  
d ie  H aussa - Städte) wurden zu b l ü henden 



Noch vor einigen Jahrzehnten genutzter »Hochofen« 
in der malinesischen Savanne 
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A us dem Ufersand des Niger hergestellte luftgetrock · 
nete Ziegel · Bootsbau in Dioro (Mali) 
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H a nd elszentren .  H ier kam es auch  zu e i ner 
weiteren Spezia l is ierung e i nzelner  H andwerks ­
zweige, w ie  z. B .  der  text i l en  Verarbeitu ng 
(Sp inner, Weber, Färber, St icker, Fert ig macher)  
und der  Schmiedekunst ( G ol d - ,  S i l ber- , Kupfer­
und E isenschm iede) . 

E i n  Zu nftwesen i m  Sti l e  der  eu ropä ischen 
Städte d es M ittel a lters hat es  wohl  i n  Afr ika 
n i cht g egeben . Die Fert igkeiten wurden von 
Generat ion zu  Generat ion weitervermittelt Bei 
vielen eth n ischen G ru ppen bestand und be­
steht e i ne  genau geregelte Arbeitste i l u ng zwi ­
schen den G esch lec htern . l n  den Savannen ­
gebieten s ind d i e  meisten H andwerker Acker­
bauern geb l ieben . l n  der  langen Trockenzeit, 
die kei ne  l andwi rtschaft l i che  Betät igung er­
mög l i cht, ste l len  s ie  die für i h re Feldarbeit not­
wendigen G eräte ( a u ßer denen aus E isen ) 
selbst her ;  s ie  f lechten Körbe, bauen neue 
U nterkü nfte, fert igen d i e  G ewebe für  i h re K le i ­
d u ng oder sch n itzen M asken und  F igu ren .  M it 
pr imit iv a n mutenden Werkzeugen br ingt der  
Savannenbauer  u n d  - handwerker i n  ebenso 
e i nfachen Werkstätten ( H ütten )  mit  sei nen ge ­
sch ickten H änden ,  mi t  R u he u nd Ge lassenheit, 
H i ngabe u nd Konzentration oft ersta u n l iche  
Werke hervor. 

Wegen i h res handwerkl ichen Kön nens n a h ­
m e n  u n d  nehmen d ie  Schmiede  bei den seß­
haften  Ackerbauern eine geachtete Stel l u ng mit  
mancher le i  Pr iv i l eg ien e in .  Aufgrund der mi t  
d i eser Tät igkeit  verbu ndenen »Gehe imn isse« 
u nd »Zau berkräfte« waren u n d  s ind  sie oft 
g le ichzeit ig gefü rchtet und  gemieden .  Das er ­
k lärt auch ,  wesha lb  d i e  Schmiede  mit  i h ren 
Fami l ien im a l lgemeinen am Rande a u ßerha lb  
der S ied l u ngen wohnen und  arbeiten .  

l n  v i e l en  Ü ber l i eferungen und  Volkssagen 
spie lt  der  Schmied und  M eta l l sc hmelzer e i ne  
H a u ptrol le ,  er ha t  »de r  Natur  das Gehe imn is  
des  Feuers abgeru ngen«, u n d  er beherrscht d ie 
Meta l l bearbeitu ng .  U nter ei nfachen Bed i ng u n ­
gen fert igt e r  d i e  Geräte an ,  mi t  denen der  
Mensch den  U rwald besiegt hat und den 
Savannenboden bearbeiten kan n .  D ie  gesel l ­
schaft l i che. Autorität der Schmiede bei v ie len 

Völkern Schwarzafrikas widerspiegelt d ie  re ­
volut ion ierende Ro l le  der Eisen meta l l u rg ie  für  
d ie gese l lschaftl i che Entwicklung  südl ich der 
Sahara .  Nach Engels »schuf  das E isen den 
Fe ldbau auf  g rößeren Flächen, die U rbarma ­
c h u ng ausgedehnter Waldstrecken, es gab dem 
Handwerker Werkzeug  von e iner Hä rte u nd 
Schne ide, der  ke ine Ste ine, kei n anderes be­
kan ntes M eta l l  widerstand«.  Die Völker, · d i e  
d i e  Eisen bearbeitung beherrschten, waren an ­
deren ü ber legen .  Es war  ke i n  Zufa l l ,  daß der 
Ü bergang e ines Vol kes zu  Formen der Klassen ­
gese l lschaft meist e in herg ing  mit  dem Beg i n n  
des M etal lzeita lters. 

Auch d i e  frü hen Staatenb i l dungen im alten 
Westsudan ( G hana ,  Ma l i ,  Song ha i )  verdankten 
i h ren  Aufsti eg der auf den Gebrauch von Eisen 
gegründeten Ü berlegenheit .  Funde  aus Kumbi ­
Sa leh (der  H a u ptstadt des alten G hana)  be­
weisen das .  Be i  Ausgrabungen kamen zah l ­
reiche  E isengegenstände ( Speere, Messer, Pfe i l ­
spitzen, N äge l ,  l andwi rtschaft l i che G eräte u .  a . )  
zutage, d i e  e i n  schon fortgeschr i ttenes N iveau 
der E isen bearbeitung andeuten .  E I  Zou hri be ­
r ichtete e i n ige  Zeit vor 1 1 50, daß d i e  H errscher 
von G hana  Nachbarvölker ü berf ie len,  »d ie das 
Eisen nicht kan nten und mit Eben holzkeu len 
kämpften«.  D ie  G hanaer  »können s ie  bes iegen,  
denn s ie  kämpfen mit  Schwarten u nd Lanzen«. 
Das E isen rüttelte somit an  den u rgesel lschaft ­
l iehen Verhältn issen und  le itete e ine  neue 
Epoche  gesel lschaft l icher  Organ isat ion e in .  
D ieser Prozeß früher Klassend ifferenzierung ver­
l i ef a l l erd i ngs äu ßerst langsam.  

Wissenschaft ler  versch iedener Arbeitsgebiete 
(Völkerkund ler, Archäologen, H istori ker, Li n ­
g u isten ) haben heute Anha ltspunkte dafür, 
daß d i e  Afr ikaner höchstwah rsche in l i ch  selb­
ständ ig  zu r  E isengewi n n u ng gefu nden und auf 
jeden Fa l l  i h re e igenen Formen der Technolog ie  
entwickelt haben . Es kan n  angenommen wer­
den, daß die Verhüttung von Eisenerz sowie 
d ie Verarbei tung von Eisen i m  su bsahar ischen 
Afr ika seit den letzten Jahrhu nderten v. u .  Z. 
( i n  den westafr ikan ischen Savan nen seit etwa 
300 v.  u. Z. ) bekannt  s ind .  H eute wissen wir, 
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daß - i m  Gegensatz zu anderen Reg ionen der  
Erde - i m  tropischen Afr ika der  »E isenzeit« 
kei ne spez ie l le  Kupfer- oder B ronzezeit voraus­
gegangen ist, obg le ich sowoh l  Ku pfer a ls  auch  
Bronze i n  v ie len G ebieten ü ber längere Zeit 
im Gebrauch waren .  M eist folgte die Verwen ­
dung von Eisen u n m ittel bar der Ste i nzeit .  A l le r ­
d i ngs wurden auf  lange S icht para l l e l auch  
weiterh i n  Stei nwerkzeuge hergestel lt und  ge­
nutzt . - Als  i m  1 5 . J h .  d i e  ersten portug iesi ­
schen Eroberer u nd Reisenden i n  Afr ika auf­
tauchten, war fast a l l en  afri kan ischen Völ kern 
die E isenverhüttung seit l angem beka n nt .  I h re 
Methoden und  Ausrüstu ngen i m  Westsudan 
übertrafen i n  jener Ze i t  zum Tei l  d i e  dama l igen 
europäischen Techn iken .  

D ie  Meta l l e  ( n icht n u r  G old ,  S i l ber u nd 
Ku pfer) spie lten bei der H erausb i ldung e iner 
Ge ldwirtschaft auf  den su bsahar ischen loka len 

Schmiedehütte am Rande von Kouroussa (Guinea) 
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M ärkten e ine  wicht ige Ro l le .  ln den Wald ­
reg ionen G u i neas war das E isengeld der K issi  
in Form von E isenhaken und schrau benförmi ­
gen Stäbchen (wa hrsche in l i ch  aus  Pfe i l - u nd 
Speerspitzen entstanden)  i m  U m lauf .  Es w u rde 
erst d u rch  d ie Kolon ia lverwaltu ng a bgeschafft . 

Zentren der trad i t ione l len E isengewi n n u ng 
i n  der westsudan ischen Savannenzone waren 
Oberg u i nea, die Geb iete entlang des N iger, 
das S i ed l u ngsgebiet der Serioufo ( i m  N orden 
der Repu b l i k  E lfenbei nküste ) .  der  Bobo u nd 
Mossi ( Obervolta ) .  l n  der Prov inz Yatenga 
w u rden 1 904 etwa 1 500 Schmelzöfen gezäh lt ,  
d ie 538 t E isen herste l l ten . D araus  wurden 
von den Schmieden 980 000 D abas, 803 000 
andere l andwi rtsc haft l i che  G eräte, 460 000 Mes­
ser, 7 5 000 Säbe l  sowie 220 000 sonst ige Waf ­
fen prod uz iert. 

Der Rohstoff für die E i sengew i n n u ng ist i n  

Senegalesischer Holzschnitzer 





weiten Tei len Afr ikas le icht zu beschaffen .  D i e  
e isenha lt igen Later itbrocken brauchen n u r  e i n ­
gesa mmelt z u  werden .  Der Schmied kan n  mit  
der Hand abschätzen , ob im Erz genügend 
Eisen vorhanden ist .  ln  der  Wald reg ion G u i neas 
lagern Eisenerze mit  einem außerordent l i ch  ho­
hen  E isengehalt  ( 60 b is  68 %) d i rekt an  de r  
Oberf läche.  

D ie  zur  E isenschmelze notwend ige H olz ­
koh le  wi rd von der Fami l i e  d es Schmiedes 
sel bst hergestel l t .  Äste und  Stämme werden 
i n  gegensätz l ichen R ichtungen ü bere inander ­
gesch ichtet, m i t  G ras und  Erde bedeckt u nd 
entzündet.  Damit  das H olz n icht verbren nt, 
sondern verkoh lt, muß der H aufen h i n  u nd 
wieder mit  Wasser begossen werden .  D i e  Ho l z ­
koh lestücke werden i n  Körben e i ngesammelt .  

D ie  Gewi n n u ng des Rohe isens erfolgt ent­
weder ( seltener, vor a l lem in den Waldgeb ie­
ten)  i n  offenen H erdfeuern ( mi t  Leh m  ver­
schm ierten Erdgru ben ) oder ( häuf iger, so i n  
den offenen Savannen )  i n  e i nfachen » H oc h -

Kunstvoll mit Lederarbeiten geschmückter Kamelkopf 
bei den Tuareg 
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öfen«, das s i nd Schachtöfen versch i edener  
H öhe aus  Leh m  oder Ton .  A l le rd i ngs entspr icht 
die Technolog i e  tatsäch l i ch  der der soge ­
n a n nten Ren n - Öfen, denn  das E isen w i rd i n  
Wirk l i chkeit  n icht gesch molzen , sondern i n  
e inem R ed u kt ionsprozeß zu.  e iner  koh lenstoff ­
armen,  sch m i ed baren Luppe gesi ntert. Da E i sen 
erst bei  etwa 1 500 °C schm i lzt, erhä lt  man 
h i er ke in  re i n es f lüss iges G u ßmeta l l ,  sondern 
eine te igart ige, zähe,  m i t  Sch lacken gemischte 
M asse. Der  Bau der  » H ochöfen« ste l l t  e ine  
Weiterentwick lu ng der  Sch melztec h n i k  bei den 
Savan nenvölkern da r, wobei  i h n en der U m ­
stand  zugute kam, d a ß  s i e  seit a lters her 
Töpferei betr ieben und den U mgang mit  Leh m  
und  Ton ge lernt hatten . 

Der Ofen w i rd sch ichtenweise mit  zerkle i ­
nertem Erz und  H olzkoh le  besch ickt u n d  d i e  
Öffn ung  zugemauert. D u rc h  Löcher  oder beson ­
dere Tonröhren w i rd mit  H i lfe von B l asebä lgen ­
d i e  meist von K indern betr ieben werden - Luft 
i ns  Ofen i n n ere zugefüh rt .  Nach dem »Sch melz« -



vorgang ,  der  je nach G röße und  Konstru ktion  
des Ofens e ine  Dauer  von e inem Tag b is  meh ­
rere Wochen haben kann ,  werden entweder der 
ganze Ofen oder das vorher zugemauerte Ofen ­
tor zertrü mmert, d i e  S i ntermasse mit  Wasser 
abgeschreckt und  d i e  Luppen brocken entnom­
men ,  d i e  man  sofort i n  k le i ne  Stücke zer­
sch lägt.  

Die weitere Verarbeitung erfolgt in e i ner 
e i nfachen Dorfsch miede am Rande d es Ortes 
mit  e inem kunst losen I nstrumentari um .  ln der 
Schm iedehütte f indet man den mit H olzkoh le  
betr iebenen H erd, auf  dem das E isen erh itzt 
w i rd .  E i n  g roßer, e i nfacher Ste i n  (oft tei lweise 
i n  d i e  Erde e ingelasse n )  d i ent a ls  Amboß, e i n  
zweiter a l s  H a m mer .  B lasebä lge - aus  Ziegen ­
leder gefert igte Säcke - u nterhalten das Feuer .  

Die E isenstücke, d ie aus der zert rümmerten 
Luppe herausge lesen wurden ,  lassen sich g ut 
schm ieden ,  d a  das E isen bei der n iedr igen 
Ofentemperatu r  nur  wenig Kohlenstoff aufge­
nommen hat  und  so n icht zu  ha rt und spröde 
g eworden ist .  Es w i rd zu nächst zu ei n em 
Eisen barren zusammengesch molzen . J e  nach 
Wunsch des Kunden aus den Re i hen der Dorf ­
bevö lkeru ng werden daraus H acken ( Daba ) ,  
M esser, S iche ln  u .  a .  hergestel lt .  Dabei w i rd 
das E isen i m mer i n  der g l ü henden H olzkoh le  
erh i tzt, wod urch der  Koh lenstoffgeha l t  ste igt 
und  so s ich das E isen gewissermaßen i n  Stah l  
verwandelt .  D a s  M eta l l  w i rd mit  eisernen ,  b is  
zu 1 /2 m langen Zangen vom Feuer genommen.  
Der  von den Afrikanern entwickelte Schmiede ­
prozeß mit  mehrmal iger  Erh i tzu ng erg i bt e ine 
bessere H ärtung a ls  bei anderen Völkern d u rch  
E intauchen des  g l ü henden M eta l ls  i n  Wasser. 
So verwu ndert es n icht, daß vor J ahrhu nderten 
Prod u kte aus  afri kan ischem E isen auf arabi ­
schen und  i nd ischen Märkten wegen i h rer g u ­
ten Qua l ität hoch i m  Ku rs standen u n d  den 
e i n he i m ischen Art ike ln  vorgezogen wurden .  

D ie  Arbeit der Schmiede  wi rd auch heute 
noch h i er und da - besonders in weit abge­
legenen Dörfern - von a l ler le i  O pferszenen und  
anderen myst ischen H a n d l u ngen beg le itet. De r  
Schmied betät igt s ich außerdem a ls  Wahr -

sager und  M ed iz i nmann  und führt d ie  Be­
schne idung der J u ngen d u rch .  D ie  F rau des 
Schmied es ist meist Töpfer in  und H ebamme 
zug le ich . -

Vie le  fragen s ich ,  welche Perspektiven das 
trad it ione l le  afrikan ische Handwerk in der 
Zukunft haben wird. B i lder u nd Berichte, wie 
sie vor e i n ,  zwei oder mehreren Jah rzehnten 
entstanden,  s ind oft heute n icht  mehr zu re­
prod uzieren .  Manche spez ie l len  Tät igkeiten 
sind vom Aussterben bedroht bzw. schon ver­
schwu nden . S icher werden die volkskü nstler i ­
schen und  ku nsthandwerk l iehen Genres über­
leben und mit  der Förderung ku lturel ler Tra ­
d it ionen i n  den nat iona l  befreiten Ländern e ine 
neue B l üte er leben .  D i e  meisten der alten 
H a ndwerke j edoch werden verschwinden .  Nost­
a lg ische  Zeitgenossen mögen das bedauern .  
Warum aber sol lte ausgerechnet den afri kan i ­
schen Völkern zugemutet werden,  u nter Ver­
z icht auf i h re Weiterentwickl ung als M useu m 
vera lteter Prod u kt ionsverhä l tn isse für  den Rest 
der M ensch heit  zu d ienen ? 

N icht a l l e i n  i mport ierte Fert igerzeugn isse 
sorgen für d i e  Besch leun igung d ieses Prozes­
ses. Auch auf  dem afri kan ischen Kontinent 
entwickeln s ich die Produkt ivkräfte weiter. 
Der Trittwebst u h l  w i rd in n icht  a l l zu  ferner 
Zeit auch in Afr ika n u r  noch im M useu m zu 
bes icht igen sei n .  

E s  entstehen Text i l kombinate, Keramikfabri ­
ken, B erg bau betr iebe und  andere moderne Pro­
dukt ionstätten .  Soz ia l ist ische Staaten helfen 
n i cht n u r  u n eigennützig bei der Ausbi ldung 
j u nger Afri kaner zu qua l i f iz ierten Facharbeitern, 
sondern unterstützen d i rekt die I nd ustria l i ­
s ieru ng i n  j u ngen afri kan ischen N at iona lstaa ­
ten . E i n  Be isp ie l  dafür ist d a s  i n  sowjet isc h ­
n iger ian ischer Kooperat ion entstehende Sta h l ­
werk v o n  Ajaokuta a m  U nter lauf des N iger, 
das 1 983 den ersten Stah l  l i efern u nd in der 
Endphase 5,6 M i l l .  t j äh rl i ch  produzieren wird .  
G eologen beider Länder hatten gemeinsam e r ­
kundet, daß i n  den angrenzenden Gebieten 
ausre ichende E isenerz - u nd Kohlevorkommen 
vorhanden s ind .  
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Vom Brillenglas 
zum Spiegelteleskop 
D r .  D i et e r  B .  H e r r m a n n  

M it e i ner Sternwarte verb indet man heute a l l ­
geme in  d i e  Vorste l l u ng von r ies igen Ku ppel ­
bauten,  u nter denen mächt ige R i esenfern ro h re 
oder ton n enschwere Sp iege lte leskope mont i ert 
si nd ; mit  i h nen ka n n  der stern besäte H i mmel  
b is in  u nvorste l l bare T iefen d u rchmustert wer­
den .  Doch d i es war n icht i mmer so. Schon se i t  
Jah rtausenden beobachteten u nd erforsc hten 
d ie  M enschen die Gehe imn isse des Welta l l s, 
aber erst seit kna'pp v ier  Jah rhunderten verfügen 
s ie ü ber Fernrohre .  

D ie  Ahn herr i n des L insenfern roh res ist d i e  
B r i l l e .  I h re E rf i ndung  dat i ert v o m  E n d e  des 
1 3 . J h .  H ätte man damals bereits ü ber e i ne  
Theor ie der  opt ischen Abbi ld u ng verfügt, wäre 
die He rste l l u n g  von Fernrohren e i n e  K le i n i g keit  
gewesen .  Da  d ies jedoch n icht der  Fa l l  war ,  
verg i ngen etwas mehr  a ls  300 J a h re, b i s  es -
vermut l i ch  d u rch  e i n en Zufa l l - z u r  Entdeckung  

Alteste erhalten gebliebene Brille aus dem Jahre 1320 
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der vergrößernden Wirku ng von Li nsenkomb i ­
nat ionen kam.  Mög l i cherweise waren es d i e  
m i t  B r i l l eng läsern sp ie lenden Ki nder  ho l l änd i ­
scher L insensc h l e ifer, d i e  somit das G ru n d ­
pr i nz ip  des Fernroh res zwischen 1 590 u n d  1 608 
g efunden  haben .  

Das Fe rn rohr  wurde  b i n nen k u rzer Zeit 
weltweit beka n nt .  E i ner  der  ersten Ge leh rten ,  
der  d i eses neue Sehwerkzeug auf  den gest i rn ­
ten H i mmel r ichtete, war  der  i ta l i en ische G e ­
l e h rte G a l i leo G a l i l e i  ( 1 564-1 642 ) .  I n nerh a l b  
wen iger  Woc hen ge langen  i h m  u nter Anwen ­
d u n g  des Fernrohres Entdecku ngen ,  m i t  denen 
er i n  d i e  d ra mat ischen  Ause inandersetzungen  
u m  das astronomische  Weltb i ld  sei ner  Ze i t  e i n ­
g r iff . G a l i l e i  fand d i e  Berge u nd Tä ler  des M o n ­
des, d e r  n a c h  d e r  gehe i l igten Lehrme i n u n g  des 
Ar istoteles e i n e  vo l l kommene Kuge l  sei n sol l te .  
E r  entdeckte d ie v ie r  he l lsten Monde des P l a ­
n eten J u piter, d i e  e s  n a c h  der  a lten Auffassung 
ü ber d i e  We i t  ga r  n i cht geben d u rfte, wei l s ich  
j a  a l le  H i mme lskörper u m  d i e  Erde beweg en 
so l l te n .  Ku rzu m :  Das Fernrohr hatte e in Kon ­
zert neuer  Erkenntn i sse m i t  e inem g ewalt igen 
Paukensc h l ag eröffnet .  Zwar  ger iet G a l i l e i  in  
e inen t iefen Konf l i kt m i t  der  herrschenden 
röm isc h - katho l i schen K i rche, d i e  i hn  sch l i eß ­
l i c h  zum Widerruf  se i ne r  Ü berzeu g u n g  zwang ,  
abe r  d i e  R ichtu ng der  Erken ntn is  war  vorg e ­
ze i c h n et, u n d  der  Fortsch ri tt brach s ich  gegen 
a l le  Widerstä nde auf  d i esem Wege B a h n .  

Das sowjetische 6-m- Spiegelteleskop bei Selen ­
tschukskaja 





Fortan waren Fernrohre d ie  ständ igen Beg leiter 
der Astronomen . 

Schon u m  d i e  Zeit der Erf indung des 
L insenfernroh res wurde auch d ie  M ög l i chkeit 
der optischen Abbi l d u ng mit  H i lfe von H o h l ­
spiegel n erka nnt .  D ie  Strah len des abzu b i l ­
denden Objektes treffen h i erbei n icht auf  e i n e  
bikonvexe Linse ( Objekt iv) . sondern auf  e inen 
konkaven H oh lsp iege l .  Während d ie  L inse d ie  

Der Riesenspiegel des irischen Adligen und Astro ­
nomen L ord Ross mit einem Spiegeldurchmesser von 
1,8 m (Mitte des 19. Jh.) 
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Strah len  d u rch  Brec h u ng ( R efrakt ion)  in den 
B ren npunkt lenkt, gesc h ieht d i es beim Sp iege l  
d u rc h  R ef lex ion .  D i e  B etrachtung des B i ldes 
erfolgt in beiden Fä l len  d u rch  ku rzbren nweit ige 
L insen ( Oku la re ) . 

Während d i e  von L insen entworfenen B i lder  
stets merkl i che  Farbsäume und  somit U nschär ­
fen aufweisen, d i e  d u rch d i e  untersch i ed l i c h  
starke Brec h u ng d e r  versch iedenen Farben des 



Lichtes entstehen,  tr itt d i eser Abbi ldu ngsfeh ler 
(chromatische  Aberrat ion )  bei m  Spiegel  n i cht 
auf .  Be i  L insenfernrohren kan n  er weitgehend 
verm i eden werden ,  wen n man sehr g roße 
Bren nweiten verwendet .  Desha lb  entwickelte 
man im 1 7 . J h .  r ies ige Fernrohre, die a l lerd i ngs 
mechan isch so i n stab i l  waren, daß dad u rch  d i e  
Beobachtu ngsqua l ität sehr stark e ingesch rä n kt 
wurde .  Legendäre Berü h mtheit  erlangten d i e  

R i esenteleskope des ho l l änd ischen Physikers 
Chr ist i an  H uygens und  d ie  d es Danziger Astro­
nomen Johann  H evel i us .  E ines der von H evel i us  
a ufger ichteten Teleskopmonstren wies e ine  
Länge von  45 m auf  und  schwankte be i  jedem 
Lufthauch wie ein H a l m  im Winde .  

Um d i ese M i ßstände auszuschalten, bem ü h ­
t e n  s i c h  versc h i edene Ge lehrte u m  d ie  Entwick­
l u ng von Sp iegelteleskopen .  Zu i hnen zäh lte 
auch  der berühmte engl i sche Physiker l saac 
N ewton ( 1 643-1 727 ) .  Doch  Sp iegelteleskope 
hatten e inen anderen Makel : Die Hoh lspiegel 
bestanden aus  M eta l l ,  und die pol i erten Ober­
f lächen »erbl i ndeten« rasch .  Desha lb  wandten 
s ich andere Opt iker der Frage zu, wie man d ie  
Farbfeh ler der Li nsenfernrohre beseit igen kön ne .  
D ies ge lang i n  der Tat  d u rch e ine  verb lüffende 
Erf i ndung  des Londoner Opti kers John  Dol lond 
( 1 706-1 7 6 1 ) .  Do l lond schuf  kombi n ierte Li n ­
sen a u s  zwei versch iedenen G lassorten, dem 
sogenan nten Krong las und dem sogenannten 
F l i ntg las .  Auf d i ese Weise wurden farbfeh ler ­
fre ie  Abbi l d u ngen mög l ich ,  und  übera l l  i n  der  
Weit ,  wo man H i mmelsforschung betr ieb, be­
herrschten Dol londs achromatische Objektive 
d i e  Szene .  Doch d ie  Konku rrenz zwischen L inse 
und  Sp iege l  g i ng weiter. Es ge lang wegen des 
dama l igen  Entwick lungsstandes der G l astec h ­
n i k  n o c h  n i cht, g rößere farbfeh lerfre ie  Li nsen 
herzustel l en .  

Anders be i  den Sp iegel n :  Der  aus Deutsc h ­
l a n d  stam mende und  i n  Eng land wi rkende 
berü h mte Astronom Wi lhe lm H erschal ( 1 738 bis 
1 822)  ü berraschte die Fachwelt gegen Ende 
des 1 8 . J h .  mit  i mpon ierenden Sp iegelte le­
skopen .  Der H a u ptspiegel sei nes größten I n ­
struments wies e inen D u rchmesser von 1 22 cm 
auf  und besaß damit eine erhebl i ch  g rößere 
Re ichweite als d i e  besten L insenfernrohre, d ie  
n u r  etwa ' / , 0 d ieses D u rchmessers aufwiesen .  
Den Sp iegelte leskopen war  somi t  e i n  weitaus 
g rößeres Volu men des Welta l l s  zugäng l ich  als 
den R efraktoren .  Die Entwicklung  e iner le i ­
stungsfä h igen G las ind ustr ie und  d i e  Ausarbe i ­
tung wissenschaft l icher  M ethoden de r  G las­
herste l l u ng erwiesen s ich a ls  die entscheiden -
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den Voraussetzu ngen für  e ine  d u rchgreifende 
Verbesserung auf d iesem Gebiet .  

Zu den erfolg re ichsten Tec h n i kern, d i e  s ich 
der Lösu ng d ieser Probleme zuwandten,  zäh l t  
der  vie lseit ige J oseph Fra u n hofer ( 1 787-1 826) . 
Er entwickelte neu art ige Techno logien zum Er­
schmelzen von optischem G las, verbesserte d i e  
M e ß - und Berechnu ngsmethoden für  d i e  Qua ­
l i tät des G lases und  war wesentl i ch  daran be­
te i l i gt, daß man noch i m  ersten Drittel des 
1 9 . J h .  hoch le istu ngsfäh ige Li nsenfernrohre mit  
Öffn u ngen bis zu  etwa 20 cm herste l len kon nte. 

Der Entwick lung der »G iaswissenschaft«, 
der G las ind ustrie u nd der f ind igen Tät igkeit 
ei nfa l lsre icher Tec h n i ker ist es sch l i eß l i ch  zu  
verdanken,  daß gegen Ende des vorigen 
Jahrhu nderts qua l itativ hochwert ige Li nsen 
mit Du rch messern b is zu 1 00 cm hergestel lt 
werden kon nten . D ie  g rößte jema ls  gesc h l i f ­
fene Li nse ist das  Objektiv des  Yerkes -

Blick ins Innere der Glashütte von Benediktbeuren. 
aus der Fraunhofer seine Gläser bezog 
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Refraktors mit  1 02 cm D u rch messer. Doch 
dam it war e ine  n icht mehr ü bersch reitbare 
G renze erre icht ; denn  Li nsen können n u r  am 
Rande mechan isch festgehalten werden ,  so daß 
es  anges ichts der  erhebl ichen G lasmasse zu  
Du rchb ieg u ngen kommt, d i e  .d i e  Qua l ität der  
Abbi l d u ng beei nträcht igen . Das Objektiv des 
1 896 erbauten großen Refraktors der Archen ­
hold - Sternwarte i n  Berl i n -Treptow mit  68 cm 
D u rch messer verfügt i m merh i n  ü ber e ine  M asse 
von rund 1 50 kg.  

Damit  war erneut e i n  Problem aufgetreten,  
das man bei Sp iegelte leskopen n icht kennt .  
Da das Licht von e inem Sp iegel  l ed i g l ich  
ref lekt iert w i rd, kann  d i eser von h i nten me­
chan i sch  stab i l is i ert werden .  Als s ich  nun  noch  
e i ne  neue Erfi ndung  auf  dem Geb iet der  Sp iege l ­
herste l l u ng h i nzugesel lte, war der j ah rhunderte ­
l a n g e  Kampf zwischen Li nsenfernrohren u nd 
Sp iegelteleskopen i n  gewisser H i ns icht end ­
g ü lt ig  zugu nsten der letzteren entsch ieden . 
H atte man näml i ch  b is  M itte des 1 9 . J h .  noch 
i m mer mit  M eta l lsp iegeln und  deren naturbe­
d i ngten N achte i l en  vorl iebnehmen müssen, so 
war damit  nun Sch l u ß :  U m  das Jahr  1 83 1  
erh i tzte d e r  Chemi ker J ustus von L ieb ig ( 1 803 
bis  1 873)  ein Gemisch  aus S i l berox id u nd ande­
ren  Stoffen i n  e inem G lasgefäß.  Zu sei ner Ü ber­
rasc h u ng bemerkte er, daß s ich das S i l ber in 
Form e ines hauchd ü n nen F i lms an  der  Wa n ­
d u ng des Gefäßes absetzte u nd d i ese i n  e ine  
ausgezeichnet sp iege lnde F läche  verwand elte. 
Liebig arbe itete a n  der Zufa l l sentdeckung sy­
stematisch weiter u nd schuf  später - gemei n ­
sam mi t  C .  A .  Stei nhe i l  u nd L .  Foucau lt - e ine  
zuver läss ige M ethode zu r  Oberf lächenvers i l be ­
rung von  G las.  Nun  kon nte man dazu ü berge­
hen ,  hervorragend ref lekt ierende Teleskopsp ie ­
ge l  zu  bauen ,  d i e  e i nmal  i m  Verg le ich  zu r  opti ­
schen Abbi l dung  d u rch Li nsen n icht mehr d i e  
u nangeneh men N achte i l e  besaßen, z u m  ande ­
ren  d i ese h i ns icht l i ch  i h rer D i mens ion u nd damit 
i h rer Re ichweite erhebl i ch  i n  den Schatten 
stel lten .  D i e  Epoc he der R i esenspiegel  brac h 
a n .  Das darf natü r l i ch  n i cht so verstanden 
werden ,  a ls  ob d i e  L i nsenfernrohre fortan i n  



.. ' .. 
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der  astronomischen Forsc h u ng ke ine Ro l l e  mehr  
gespie lt  hätten .  S ie  besitzen fü r  zah l re iche Auf­
gaben b is  heute  e ine  Bedeutu ng .  J edoch ver­
wendet man bei der  Erku ndung der  t i efsten 
Weiten des U n iversu ms nun hauptsäch l i ch  
Sp iegelte leskope. 

Die Treptower Sternwarte um die Jahrhundertwende. 
Über den Holzbau ragt das größte bewegliche L insen ­
fernrohr der Welt in den Himmel; es wird gegenwärtig 
rekonstruiert 

Äh n l i ch  wie  sei nerzeit d i e  E i nfü hrung des 
Fernrohres qua l itativ neuart ige Erken ntn isse 
ermög l ichte, f üh rte auch der  E insatz der ersten 
R i esenspiegel zu Entdeckungen von großer 
Tragweite. So ge lang es z .  B .  im J a h re 1 923 
u nter E insatz des soeben erst i n  Betr ieb ge-
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6000 : Selentschukskaja, 

UdSSR ( 1 976) 

5040 : Haie- Teleskop, Mt. Palomar 
Observatory ( 1 947 / 1 960) 

3050 : Liek Observatory 
Mt. Hami lton ( 1 959) 

2520: H ooker-Teleskop, 
Mt. Wilson Observatory ( 1 91 7 ) 

1 820: Earl of Ross, 
Castle B i rr ( 1 845) 
H .  Grubb ( D ubl in)  

----A�---::;;:ii.P.�����--�l;:-....,.. 1 845: J. A. Brashear für Victoria 
Observatory, Kanada ( 1 91 8) 

für Melbourne ( 1 868) 
""""���;;;::���-�r- 1 520: G. w. R itchey für Mt. Wilson 

Observatory ( 1 908) 

1 000 

1 220: W. Lasseil ( Malta) 
( 1 855/1 860) -1titl,r'"����;s�\1[--jJ-- A. A.  Common für seine ·Privatstern · 

1 200: warte bei London ( 1 891 ) 
L. B. Foucault/A. M artin ( Paris) 
für Paris ( 1 878) 

W. Herschal ( 1 789) 

500 475 : W. H erschal ( 1 784) 
300 : W. H erschal ( 1 777) 

250 225: W. H erschal ( 1 776) 
1 65 :  W. Herschal ( 1 774) 

nommenen H ooker -Sp ieg els in den U SA ( Öff­
n u ng 2,5 m ) ,  d i e  Randpart ien des Andromed a ­
nebels i n  E inze lsterne aufzu lösen .  Daraus folgte, 
daß es sich h ierbei um e ine  gewaltige Ansa m m ­
l u ng von Sternen handelt .  D ie  seit Jah rhu nder­
ten offene Frage nach der N atu r  des Androme­
danebels war damit  gek lärt .  Mehr noc h ;  d u rch  
Untersuch u ngen spez ie l le r  Objekte i n  d i esem 
»N ebel« ge lang es auch ,  dessen Entfer n u ng 
festzuste l l en .  Dabei zeigte s ich ,  daß der Andro­
medanebel weit  jenseits der G renzen u n seres 

Zeitliche Entwicklung der Durchmesser der Glas- und 
Metallspiegel 
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800 : L. B. Foucault ( Paris) für Paris 
( 1 873),  später M arsei l le  

e igenen Sternsystems l i egt, zu  dem auch  u nsere 
Son ne  mit i h ren  P laneten gehört .  Somit war 
bewiesen, daß es in bis d a h i n  unvorstel lbaren 
T iefen d es Weltra umes r ies ige Sternsysteme 
g i bt. g le ichsam die R i esenbaustei ne  des U n i ­
versu ms. 

ln den U SA w u rden vor a l lem f inanzkräft ige 
I ndustr ie l l e  von den Wissenschaftlern dazu 
bewegt, den  Bau  g roßer I nstru mente zu  u nter­
stützen .  So verstand es z .  B .  der  bekan nte 
Sonnenforscher G. E .  H a ie ,  mehrfach beträcht-

Das größte Spiegelteleskop unserer Republik: der 
2-m-Zeiss-Spiegel von Tautenburg (Zentralinstitut 
für Astrophysik der A dW der DDR) 



l i ehe S u mmen für  den Bau  von G roßteleskop�n 
zu  erha l ten .  Von i h m  g ing  auch die I n i t iat ive 
z u m  B a u  des 5 - m - Sp iege ls  aus, fü r  den er e i ne  
erste Tei l summe von  der R ockete l l er - St iftu ng 
beschaffte .  ln  i nsgesamt rund zwanzigjäh riger  
Arbe i t  entstand somit das dama ls  g rößte Spie­
gelteleskop der Weit ,  d as auf  dem Mt .  Pa lomar  
aufgeste l l t  wurde .  

Nur  wenige Jah re später began nen Konstru k ­
teu re i n  der  Sowjetun ion  mit  e i nem noch 
gewalt igeren Vorhaben : S ie  entwarfen e in  
Teleskop mi t  e inem H a u ptspiegel von 6 , 1  m 
D u rch messer. U m  e in  solches U nternehmen 
zum Erfolg zu füh ren,  war es erforder l i ch ,  
H öchst le istungen auf  mehreren wissenschaft ­
l i chen u nd tec h n ischen Geb ieten zu vol l b r i n ­
gen ,  von d e r  elektron ischen Datenverarbei tung 
b is  z u r  Fe inmechan i k  und  zum Schwermasc h i ­
nenbau .  D e r  Sp ieg el roh l i ng enth ielt 70 000 kg 
G las. Von anfangs 1 600 °C wurd e  d i e  Schmelze 
a l lmäh l i ch  in 736 Tagen auf  d ie  U mgangs­
temperatu r  geküh l t .  A l l e in  fü r  den Sch l i ff des 
Sp iege ls  benötigte man 3 000 g D i amanten .  
D i e  gesamte Konstrukt ion des Teleskops ver-

fügt ü ber eine M asse von 860 t .  M it dem sowje­
t ischen R i esenspiegel vom Kaukasus - das I n ­
stru ment wurde  i n  2 000 m H öhe i n  Selen ­
tsch u kskaja aufgestel lt - ist d i e  Entwick lung 
optischer G roßtel eskope an e inem vorläuf igen 
H öhepunkt angekommen .  Man kan n  davon 
a usgehen,  daß auch in Zuku nft kaum noch 
g rößere Sp iege l  i n  d ieser Bauweise hergestel lt 
werden .  

D i e  Astronomen or ient ieren s ich  daher be­
reits auf  neuart ige Teleskope, die aus mehreren 
E i nzelspiege ln  bestehen und deren Komb ina ­
t ion d a n n  e ine  Wi rkung hervorbri ngen kann  
wie  e i n  herkömml icher  Sp iegel  g rößeren Du rch ­
messers. Daneben wi rd man mit  g roßen Erfo l ­
gen be im E i nsatz astronomischer I nstrumente i n  
d e r  Erd u m laufbahn  rechnen d ü rfen . Entspre­
chende Projekte l iegen bereits vor. 

Die Entwickl ung  der astronomischen Beob­
achtungs instrumente, von denen wi r  h ier  nu r  
d ie  optischen Teleskope behandelt haben, ist 
d ie  Voraussetzung,  aber auch der Garant für  
neue Erken ntn isse i n  der astronomischen For­
sch u n g  der Zuku nft .  





Schule 
aufhoher See 
F r e gatt e n ka p itä n R o b e rt R os e ntreter  

J ede  Sch iffsk lasse ist d u rch  best immte, u nver­
wechse l bare Merkmale geken nzeich net .  Je 
nach dem E insatzzweck der Sch iffe ergeben 
s ich ,  dem aktuel l en  Stand der Sch iffbau - u nd 
Waffentech n i k  entsprechend,  Konstru kt ionen ,  
d i e  i n  wesent l i chen  P u n kten ü berei nst immen 
und so den Sch iffen jeder K lasse gemei nsame 
Züge, e ine arte igene »Arch itektur« sowie  Ü ber­
e i nsti m m u ng i n  der G rößenord n u ng,  in  der 
Bewaffnung  u n� in der taktisch -tec h n ischen 
Charakter ist i k, ver le i hen . I n nerha lb  e i ner 
Sch i ffsk lasse g i bt es frei l i c h  versch i edene 
Sch i ffstypen,  d i e  s ich d u rch  i h re tec h n ischen 
Parameter, d u rch  spez ie l l e  sch i ffba u l i che  Lö­
sungen u n d  i h re konkrete Armierung auszei c h ­
nen .  

D i e  F lugzeugträger z .  B . ,  d i e  g rößten Kampf­
sch i ffe ü berhaupt, s ind  d u rch  das gewalt ige 
F l ugdeck und d ie  i nse la rt ige Konzentrat ion we­
n iger Aufbauten an  e i ner Sch i ffsseite e indeut ig 
zu  erken nen .  U - Boote a l ler  Art haben e inen  
zyl i n derförmigen Körper und  l ed ig l i c h  e i nen 
Aufbau ,  den Turm, etwa i n  der Sch i ffsm itte. 
Torpedosch n e l l boote wiederu m sind k le i ne ,  
wend ige  Kampffah rzeuge,  d ie e ine sehr hohe 
G eschwind igkeit entwicke l n kön nen und in 
der R ege l  mit  zwei oder vier Torped orohren 
bewaffnet s i nd .  Kreuzer sch l i eßl i ch  s ind große, 
schne l l e  Kampfsch i ffe mit  einer für s ie  charak­
teristischen pyramidenart igen S i l houette u nd 
e iner sta rken Arti l l er i ebewaffnung - zwei b is  

Navigationsausbildung auf  der » Wilhelm Pieck«. 
Offiziersschüler bei der Arbeit mit dem Sextanten 

vier Zwi l l i ngs- oder D ri l l i ngstü rmen auf dem 
Vor- u nd Achtersch i ff, ergänzt du rch eine An­
zah l  G esch ütze mitt lerer und  k le i ner Ka l i ber 
an den Bordseiten .  

U nter den Schu lsch iffen g i bt es  nu r  e i ne  
Ü berei nst i mmung bezüg l i ch  i h rer Verwendu ng,  
näm l i ch  d i e, daß  s ie a l le  der praktischen Bord ­
ausbi l dung  j u nger Seeleute, vor a l l em der des 
Off iz i ersnachwuchses, d i enen .  Doch i m  Äuße­
ren, von der G röße bis zur Bewaffnung ,  s ind 
die U ntersch i ede enorm. Man kann desha lb  
auch  n icht von e iner  e in he i t l ichen Klasse der 
Schu lsch iffe sprechen . 

Jßde F lotte schafft s ich d ie  Schu lsch iffe, 
d i e  sie braucht u nd d i e  sie s ich le isten kan n .  
D a s  hängt  von versch i edenen Faktoren a b ,  so 
von der G röße der F lotte u nd dem daraus 
resu lt ierenden Kaderbedarf sowie von den öko­
nomischen Mög l i chkeiten .  M it best i mmend 
ist auch der m i l itärpol i t ische Auftrag, den die 
Seestreitkräfte e ines Landes haben : ob sie a ls 
Seemacht ,  d ie dem Fortsch ritt d i ent, oder a ls  
Agg ressi ons instrument e ines i mperi a l ist ischen 
Regi mes e ingesetzt werden .  D ie geog raph ische 
Lag e e i nes Staates spie lt  ebenfa l l s  eine Ro l le .  

E i ne  besondere Stel l u ng neh men d ie  Segel ­
sch u lsch iffe e i n .  S ie  verkörpern n icht nu r  gute 
Seefa h rtstrad i t ionen,  sondern s ind wie kei ne 
and ere Sch i ffsart für  die Ausbi l dung i n  der 
Seema n nschaft geeignet, a lso dafür, den an ­
gehenden Seema n n  mit  W ind  und Wogen ver-
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traut zu machen .  Darüber h i naus erz ieht Sege l ­
sch iffsausbi l dung zu  Mut  und  Hä rte, zu  fester 
Kameradschaft. H i nzu  kommt, daß sich Seg ler 
wegen i h rer Schön heit auch besonders zu r  
Repräsentat ion e ignen .  l n  d i esem Beitrag wol ­
len wi r  auf e ine  ausführ l iche Darste l l ung  der  
Segelschu lsch iffe verz ichten ; e ine  k le ine  Auf­
stel l u ng mit den wicht igsten Daten der i n  den 
Kriegsflotten gegenwärt ig u nterhaltenen Sch iffe 
d ieser Art mag als Ü bersicht gen ügen (s. Ta ­
bel le S. 222 ) .  - Es sei auch noch darauf h i nge ­
wiesen, daß Sc hu lsch iffe n icht n u r  von  den  
Seestreitkräften a l ler Länder, sondern auch  
von Hande ls - u nd Fischereif lotten u nterhalten 
werden .  Das sind z .  T. ebenfa l ls Segelsc h u l ­
sch iffe, w i e  etwa d i e  Viermastbark » Krusen ­
stern«, das Schu lsch iff des sowjet ischen M i ­
n ister iums der H ochseefischerei ,  oder das 
Segelschu lsch i ff »Dar  Pomorza« der H a nde ls ­
mari ne Polens, dessen Nachfolgeri n »Dar  M l o ­
dezy« bereits i m  Bau  ist. 

Man kön nte die Schu lsch iffe g rob in spez ie l l  
für d iesen Zweck gebaute Sch iffe, i n  Mehr ­
zwecksch i ffe (s ie  d ienen vorwiegend der prak ­
t ischen Bordausbi ldung von Schü lern,  aber 
auch noch anderen Zwecken)  und i n  a lte, für 

Das polnische Schulschiff » Wodnik« läuft aus dem 
Stadthafen Rostock aus 
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Schu lzwecke u mgebaute bzw. dafür genutzte 
Sch iffe u ntertei l en .  Betrachten wir zunächst 
d i e  l etztgenannten . 

Als Schu lsch iffe e ignen s ich d i e  meisten 
Sch iffstypen .  Vorbed i n g u ng ist l ed ig l i ch ,  daß 
man an  Bord e ine  gen ügende Anzah l  von  U n ­
terkunftsplätzen f ü r  Sch ü l er- u n d  Lehrpersona l  
schaffen kann ,  und  zwar  zusätz l i ch  zu r  Sta m m ­
besatzung .  D i ese h a t  d i e  Aufgabe, das Sch iff 
zu u nterhalten und  zu fah ren ; s ie  w i rd i m  I n ­
teresse der  Schü lerkapaz ität so ger ing wie  mög ­
l i ch  geha l ten .  Tei lweise n i m mt das Sta m m ­
persona l  an  d e r  praktischen U nterweisung u nd 
an der  Betreuung der Schü ler tei l .  Schü ler u nd 
Ausbi l du ngsoff iz iere s ind Gäste an Bord .  Wü n ­
schenswert ist natü r l i ch ,  daß auf  dem Sch iff 
zusätz l i che  G eräte u n d  Anlagen vorhanden 
s ind ,  an  denen praktisch geübt werden kan n .  
G ru ndsätz l i ch  werden Sch ü ler  zu r  Seewache 
und  zu a l len Arbeiten mit  herangezogen .  

Be i  Sch u l sch iffen d i eser Kategorie handelt 
es sich um Obj ekte, d i e  zwar sch i ffba u l ich  
noch vol l und  ganz  i n  Ord n u ng ,  m i l i tärtech ­
n isch aber bereits ü berholt s ind .  Solche oft 
seetücht igen u n d  bestens bewäh rten Fahr ­
zeuge können für  Ausbi ldu ngszwecke zu meist 



noch v ie le Jah re verwendet werden,  denn  d i e  
n i cht m e h r  ausreichende Kampfkraft fä l lt bei 
Sch u lsch i ffen ja  n i cht ins G ewicht .  Se lbstver ­
ständ l i ch  i st es  e inerseits d u rchaus  erstrebens­
wert, Schü ler mi t  modernster Techn i k  vertraut 
zu machen .  Andererseits gen ügt ä ltere Tec h n i k  
zum Ü ben u n d  Probieren mitu nter vo l lauf .  
Au ßerdem i st es u nter U mständen d u rchaus  
mög l i ch ,  auf  ä lteren Sch iffen auch e i n ige  mo­
derne Waffen oder  G eräte bzw.  Model le  fü r  
d i e  Ausbi l dung  zu i nsta l l i eren .  

V ie le  berü h mte Sch i ffe s ind später a l s  Schu l ­
sch iffe i m  D ienst gebl i eben . Das bekan nteste 
ist wohl d i e  »Au rora«. Der legendäre rote 
Kreuzer, das  F laggsch iff der Oktoberrevo lut ion ,  
war das erste von der Sowjetflotte nach den  
Wi rren des B ü rgerkr ieges u nd der I ntervent ion 
wieder i n  D ienst gestel lte Sch iff ;  es fung ierte 
zu nächst als F laggsch iff der j u ngen Arbeiter­
u nd - Bauern - F lotte und zur  g le ichen Zeit als 
Sch u lkreuzer, später dann ,  b is  zum G roßen 
Vaterl änd ischen Kr ieg der  Sowjetun ion ,  n u r  als 
Sch u lsch i ff .  Auch heute noch d ient die »Aurora« 
zu ei nem Teil - a l l erd ings led ig l i ch  a ls , stat io ­
näres Schu lsch iff - de r  Nach i mow - Seekadet­
tenschu le ,  die s ich u n m itte lbar  an  jenem P ier  

Das Schulschiff » Wilhelm Pieck« der Volksmarine 
der DDR 

bef indet, wo der Kreuzer sei nen ständ igen 
Liegeplatz erha lten hat.  Weitere H eldensch iffe 
der sowjet ischen Seestreitkräfte, wie der Kreu ­
zer »K i row« oder das Schlachtsch iff »Üktja ­
brskaja Revoluzija«, ja ,  e igent l i ch  a l l e  G roß­
kampfsch i ffe, die s ich 1 945 noch i m  Bestand 
der F lotte befanden,  wurden mehrere Jah re a ls 
Schu lsch iffe verwendet .  

Auch die Volksmar ine  der D D R  hat i n  der 
ersten Zeit i h res Bestehens e in  a ltes Sch iff 
a ls  F lagg - und Schu lsch iff u nterhalten . Es war 
d i e  »E rnst Thä lman n«.  U rsprü ng l ich  für  d ie  
dän ische Mar ine  a ls  Fischereischutzsch i ff unter 
dem N amen » H vidbjörnen« gebaut, war sie 
1 940 von der fasch ist ischen Kriegsmar ine er­
beutet worden und  in den letzten Kriegs­
monaten in der Wismarer B ucht gesu nken.  M it 
tatkräft iger H i lfe der sowjet ischen Freu nde 
gelang es, das Schiff zu heben und  wieder 
i nstand zu setzen .  Die » Ernst Thä lmann« mit 
i h ren 1 050 ts Dep lacement, einer Länge von 
65,63 m,  e i ner B reite von 9,82 m und e inem 
Tiefgang von 5,40 m war e in  Dampfer. Andert ­
ha lb  Jah rzehnte lang bewäh rte s ie s ich ,  wobei 
v ie len der heut igen Kommandeure, Stabsoff i ­
z iere und  Ad mi ra le  der Volksmar ine an Bord 

2 1 7 



d ieses Sch iffes »d ie  Seebei ne wuchsen« .  D i e  
»Thä lmann«  - s i e  wurde 1 96 1  i m  Zusammen ­
hang mit der  Verle i h u ng des N amens Ernst 
Thäl mann  an e in  Küstenschutzsch iff i n  »Ai b i n  
Köbis« umbenannt - u nternahm meh rere Re isen 
mit  Off iz iersschü l ern der  Seestre itkräfte der  
NVA an  Bord nach Len ing rad, R iga u nd Gdyn ia .  
S ie war  das  erste Sch iff unserer j u ngen F lotte, 
das 1 959 in e inem sowjet ischen H afen zu e iner 
Visite festmac hte. 

Schu lsch iffe können ein sehr l anges Leben 
haben .  So b l ieb der  ehema l ige  d eutsche 
Sch lachtkreuzer »G oeben«, den d i e  ka iserl i che  
Mar ine  an d i e  tü rk ische F lotte ü bergeben hatte, 
bis Ende der sechz iger  Jah re dort als Schu l ­
sch i ff i m  D ienst .  Auch der  U S - F l ugzeugträger 
» Lexi ngton« ist schon fast e in  Methusa lem .  
I n  den Jah ren 1 941 bis 1 944 gebaut,  i st er a l s  
Kampfsch iff tota l  veraltet, aber a ls  Schu lträger 
immer noch zu gebrauchen .  - Es ist ü br igens 

A uch das gehört zur Schulschiffausbildung der Offi­
ziersschüler: Reinschiff an Oberdeck . 
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kei n Zufa l l ,  daß d i e  U S - Navy den e inz igen 
Schu lträger u nterhä lt .  D i e  F l ugzeugträger b i lden 
n eben den Angr i ffs -Atom - U - Booten d i e  H a u pt ­
k raft de r  U SA- F lotte. F ü r  d i ese schwi m menden 
Festu ngen braucht man besonders v ie le  Spe­
z i a l i sten ,  daru nter vor a l l em P i loten der  Träger ­
l u ftwaffe u nd Persona l  der  f l i egertec h n ischen 
D ienste. D ie » Lexi ngton« - 4 1  900 ts Deplace­
ment (vol l  beladen ) - kann  70 b is  80 F lugzeuge 
an  Bord nehmen ; zu Schu lzwecken werden 
natü r l i ch  weit wen iger  mitgefü h rt .  Es i st sel bst ­
redend auch  mög l i c h ,  Ü bungsh u bschrau ber zu 
stat ion ieren . 

I nteressanter a l s  d i e  oft fü r  i h re neuen 
Zwecke u mgebauten Veteranen s ind  d i e  bereits 
auf den Re i ßbrettern als schwimmende Leh r ­
basen konz ip i erten Sch iffe. S i cher  m u ß  ei n ­
schrän kend gesagt werden ,  d a ß  e ine  anders­
a rt ige Verwend u ng von Schu lsch iffen i mmer 
mög l ich  ist ,  z .  B .  a ls  Truppentransporter, a ls  
Laza rettsch iff, a ls  M uttersch i ff fü r  K le in boots ­
e i n heiten oder a ls  F ü h ru ngssch i ff .  Doch e ine  
»entfremdete« Verwend u ng ist be i  den h i er 
vorzuste l lenden Sch i ffen n i cht von vorn here in  
best immend gewesen .  

D i e  Sowjetflotte verfügt gegenwärt ig u nter 
anderem ü ber die Schu lsch iffe »Gang ut« u nd 
» B orod i no«,  d i e  m i t  e inem Deplacement von 
rund 7 000 ts zu den g rößten Schu lsch iffen 
zäh len ,  d i e  es d erzeit ü berhaupt g i bt .  D i ese 
Sch i ffe s ind  mit versch i edenen Waffen mitt­
lerer und k le i ner Ka l i ber bestückt .  S ie ha ben 
ein g roßes Nav igat ionsdeck mit  Arbeitsplätzen 
für Off iz i erssc h ü ler ,  d i e  h i er a l l e  G eräte fü r  
d i e  Sch i ffsfüh rung  vorf inden . D i e  Be i boote 
s ind · n i c ht etwa für Rettungszwecke oder a ls  
Kur i erfah rzeuge, sondern fü r  d i e  seemä n n ische 
Ausbi l dung  gedacht u nd entsprechend aus­
ge legt .  Als Rettu ngsmittel s i nd  wie  ü bera l l  
F löße vorhanden .  E i n  meteoro log isches Ka ­
b i nett, e i n  Kab inett fü r  d i e  Seeman nschaft 
Sem ina rrä u me,  e ine  g roße B ib l i othek und  a n ­
dere E i n r ichtungen g estatten e ine  i ntens ive 
prakt ische u n d  i n  gewissem U mfange auch  
theoret ische Ausbi l dung  auf  langen Fahrten . 

Fast g le ich  g roß s ind  d i e  beiden S c h u l -
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sch i ffe » Perekop« und  »Smol ny«, Var ianten 
e iner Ser ie von U - Boot - M uttersch i ffen bzw. 
Depotsch iffen .  Sie haben e ine  vie lse it ige Be­
waffn ung mit  Geschützen de r  i n  der Sowjet ­
flotte gebräuch l i chsten Ka l i ber, dazu  U - Boot ­
Abwehrwaffen .  Entsprechende Ortungs- und  
Feuerleitgeräte s ind selbstverständ l i ch  eben ­
fa l l s  vorhanden .  So b ieten d i e  Sch i ffe n icht n u r  
kü nft igen Naut ikern,  sondern a u c h  Waffen ­
spez ia l i sten g ute Ausb i ldu ngsbed i ng u ngen .  
Auch d i ese beiden Sch iffe gehen rege lmäßig 
auf G roße Fahrt .  - Es leuchtet e in ,  daß d ie 
Sowjetmar i ne mit  i h ren vier H ochseeflotten und 
dem großen Kaderbedarf h ierfü r  auch ausrei ­
chende Kapazitäten fü r d i e  Bordprakt ika der  
Off iz iersschü ler  schaffen muß. D i e  genan nten 
Schu lsch iffe entsprechen vol l  u nd ganz d i esen 
Bed ü rfn issen .  

Spez ie l le  Schu lsch iffe bauten auch d i e  B R D  
und Japan .  Be i  der Ko11z ip ierung der » D eutsc h ­
land« legte d i e  Bonner Mar ine  Wert darauf, 
e in  Sch iff zu bekommen, das genügend P lätze 
für d i e  Bordausbi l dung künft iger  Off iz iere a l l er 
Laufbahnen hat, weite Fahrten u nternehmen 
kann  und  mög l i chst wie e in  echtes Kampfsch i ff 
aussieht .  N i mmt man den N a men dazu,  der 

e in ganzes Program m  offen bart, dann wi rd h i er 
der  vordergründ ige  pol i t ische Aspekt des Sch u l ­
sch iffbaues u n d  der Verwend ung  des Sch i ffes 
k lar .  M it fast 5 000 ts Deplacement ist d i e  
» Deutsch land«  d a s  b i s  heute g rößte Kr iegssch i ff 
der B R D . G röße u nd S i l houette entsprechen 
e iner Art Zwischend ing von Kreuzer und Zer­
störer. D ie Bewaffnung g le icht etwa der e ines 
G roßzerstörers : v ier  1 00 - m m - G eschütze, sechs 
40- m m - Waffen i n  E i nze l - und Doppe l l afetten, 
Wasserbombensalvenwerfer, Torpedorohre u nd 
M i nen .  I m  Namen des Sch i ffes verei nen s ich 
reakt ionäre Mar inetrad it ionen ( » Deutsch land«  
h ießen e in  ka iser l i ches Li n i ensch i ff u n d  e i n  
N az i - Panzersch iff, der  berüchtigte Panzerkreu ­
zer »A« ) ,  gesamtdeutsche Anmaßung und  Re ­
vanch ismus .  l n  d i esem S i n n e  wurden auch  d i e  
G roßen Fah rten d u rchgefü h rt, vor a l l e m  e i n e  
»Weltreise«, d i e, m i t  enormem Propagandaauf­
wand beg le itet, zu  e iner R ek lamefahrt fü r  den 
B R D - I mperi a l i smus wurde .  

J a pan ste l lte 1 969 d i e  i n  Tokio  gebaute 
» Kator i«  in D ienst, d ie mit  3 350 ts Wasser­
verd rängung und e iner  Bewaffnung  von vier 
7 6 - m m - G esch ützen ,  zwei D r i l l i ngsrohrsätzen 
für UAW-Torpedos sowie Wasserbombensa l ­
venwerfern u nd e i n e m  Landedeck für  H u b ­
schrau ber ebenfa l l s  v ie le  Äh n l ichkeiten mi t  
e inem Zerstörer hat .  E i ne  g roße Lehrbrücke 
mi ttsch i ffs, das sogenannte Aud itori u m ,  i st das 
sch u lsch ifftypische M erkma l .  H ier bef inden 
s ich  d ie  mit  a l l en  modernen N avigat ionsgeräten 
bestückten Ausbi l d u ngsplätze der Off iz iers­
sch ü ler .  N atürl i ch  i st d ie » Katori« genauso wie 
d i e  »Deutsch land«  auch  a ls  Füh ru ngssch i ff 
von F lottenverbänden verwendbar .  

Spez ie l l  a l s  Schu lsch iffe s ind d ie »Wi lhe lm 
P ieck«, d i e  »Wod n ik« und  d i e  »G ryf« gebaut 
worden .  D i ese Schwestersch i ffe u nserer Volks­
mar ine und der Po ln ischen Seekriegsflotte stam­
men aus der N ordwerft Gdansk. Die bewäh rte 
pol n i sche Werft i ndustr ie hat h i er e ine  sehr 
g ü nst ige Lösu ng gefunden ,  i ndem - aufbauend 
auf  e i ner G ru nd konzept ion - d re i  Sch iffstypen 
entstanden,  u nd zwar Berg u ngs- u nd Taucher­
sch i ffe, Schu lsch i ffe sowie Forschu ngs- u nd 
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Vermessungsschiffe. A l le  haben g le iche Ab­
messu ngen d es Sch iffskörpers und  g le iche An ­
tr iebsan lagen,  aber natür l i ch  u ntersch i ed l i che  
Aufbauten und  E i n richtu ngen entsprechend 
dem Verwend u ngszweck .  D ie Schu lsch iffe s ind 
zwar  relat iv k le in  - i h re Kapazität entspricht 
dem N achwuchsbedarf der Seestre ik räfte u n ­
serer beiden Länder -, aber s ie s ind f ü r  a l l e  
M eere zugelassen und  dam i t  fü r  d i e  Ausbi l ­
b i ld u ng auch  auf  längeren R eisen geeignet .  
D i e  weiteste Fahrt, d i e  d i e  »Wi l he lm P ieck« 
bisher u nternahm,  f üh rte ins Schwarze M eer 
u nd zu rück über 1 0 000 Seeme i l en .  Die Sch i ffe 
s ind wi rtschaft l i ch  und  sehr seetücht ig . D i e  
Raumauftei l u ng i st äu ßerst rationel l .  E s  g i bt 
e i n  N avigat ionsdeck mit  den nöt igen Anlagen 
u nd G eräten,  e in  meteoro log isches Kabi nett, 
e ine  Bordb ib l iothek,  e ine  Krankenstat ion ,  d i e  
U nterku nftskammern und  Wohndecks sowie  
M essen .  

Von den Sch iffen sch l i eß l ich ,  d i e  von  vorn -

Das finnische Schulschiff. der Minenleger »Pohjan­
maa«, in Warnemünde; die großen Klappen achtern, 
durch die die Minen abgeworfen werden nehmen 
auch die Wohncontainer auf 

here i n  a ls  Mehrzwecksch i ffe gebaut wurden,  
seien dre i  vorgestel l t .  Sehr i nteressant ist d ie  
f i n n ische » Pohjan maa«. S ie  wurde a ls M i nen ­
l eger u n d  Schu lsch iff gebaut .  D i e  Mar i ne  F i nn ­
l ands  betrachtet d ie  M i nenwaffe a l s  e in  sehr 
wi rksames Verteid igu ngsmittel ,  vor al lem zur 
S icherung der Schärenküste. D iese Schiffe 
benötigen e inen g roßen Laderaum für  d ie  
M i nen .  Um i n  den Schären operieren zu kön nen, 
darf ihr Tiefgang n icht zu g roß sei n .  S ie  müssen 
aber auch  E isbrechereigenschaften haben, u m  
i n  den Wi ntermonaten ebenfa l l s  e insetzbar z u  
sei n .  E i n  Schu lsch iff sol l ü berd i es i n  entfernte 
Seegebiete fahren können und desha lb  see­
tücht ig sei n ,  was u nter anderem von gen ügend 
g roßem Tiefgang abhängt .  Sch l i eß l ich benötigt 
es zah l re iche Räume für Schü leru nterkü nfte 
und  für  Lehrzwecke. A l l  d i esen z .  T. gegensätz ­
l i chen Forderungen kon nten d i e  Konstrukteu re 
der » Pohj a n maa« gerecht werden, wobei s ie 
ü berzeugende Kompromisse fanden. So kon -
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stru ierten s ie  Woh nconta i n er, d i e  i m  M i n en ­
deck u ntergebracht werden .  Zur  Ausrüstung  fü r  
d ie  Ausbi l dung  gehört sogar  e i n  i nternes F-ern ­
sehen .  D i e  » Pohjan maa« hat e i ne  Wasserver ­
d rängung von  1 1 00 ts  u nd verfügt ü ber e i n  
1 20 - m m - U n iversa lgeschütz, zwei 40- mm - und  
v ie r  23 - m m - F iakgeschütze, Wasserbombensa l ­
venwerfer sowie  e i n  automatisches Abwurf ­
system für  M i nen .  

D ie  Mar i ne  Austra l i ens  schaffte s i ch  e i n  
Schu lsch iff an ,  das g l e ichzeit ig a ls  Transporter 
gen utzt wi rd .  Dazu wurde  ein ehema l i g es 
Rol l - on - rol l - off - Sch i ff u mgebaut .  D i e  »J erv is  
Bay« erh i e lt e ine  Lehrbrücke fü r  d i e  N av iga ­
t ionsausbi l dung ,  Woh ndecks fü r  Schü ler  u nd 
zusätz l i ch  e inen  g roßen K lassenraum .  D i e  Vor­
tei l e  des Ro- Ro- Sch i ffes b l i eben erha l ten,  so 
daß Panzer und andere Tec h n i k  der Mar i ne ­
i nfanter ie sowie  Truppen j ederzeit rasch ver­
laden bzw. ent laden werden kön nen .  

Ü beraus i nteressant i st sch l i eß l i ch  d i e  »J ose 
Mart i«, das Schu lsch iff Ku bas. Es d i ent der  
Ausbi ldung  von Off iz i eren der H a n de lsf lotte 
wie der Revol ut ionären Kr iegsmar i ne .  D i e  
»Jose Mart i« i st w o h l  d a s  modernste Fracht ­
schu lsch iff der Weit .  Es wurde  auf  der  Werft 
He ls ingör  i n  Dänemark gebaut .  Der  Frachtra u m  

Land Name Seg lertyp B a u -
j a h r  

Argent in ien LI B E RTAD 1 960 
B R D  G O R C H  FOC K Bark 1 958 
Frankreich LA B E LLE PO U - 2- M ast -Top-

LE L'ETO I LE segelschoner 1 932 
l ndonesien D EWAR U TJ I  Barkent ine  1 953 
I ta l i en  AM E R I G O  

V E S P U C C I  Vol lsch i ff 1 930 
I ta l ien PALI N U R O Barkent ine  1 934 
Kol u mbien G LO R I A  Bark 1 968 
Portugal  SAG R ES Bark 1 937 
Rumän ien M I R C EA Bark 1 938 
Schweden FA LKEN 2 - M ast - 1 946 

G LADAN G affelschoner 1 947 
Spanien J UAN 

S E BASTIAN 4 - M ast-Top -
O E  ELCA N O  segelschoner 1 927 

U SA 
( Küsten-
wache) EAG LE Bark 1 936 

Segelschulschiffe der Seekriegsflotten (Auswahl) 
Die Besatzungsstärke bezieht sich auf Stammbe-
satzung mit Kadetten bzw. Schülern. Das Baujahr 
kann auch das Jahr der Indienststellung sein 
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ist für die Aufnahme von 200 Conta i nern bzw. 
den Transport von 1 0  000 t Stück- oder Sch ütt ­
gut  vorgesehen . D i e  Tragfä h i g keit des Sch i ffes 
beträgt 1 3  000 tdw. F ü r  d i e  Ausbi l dung  von 
200 Kadetten s ind  1 2  Räume vorhanden ,  dar­
u nter e i n  Sprachkab inett, e i n  F u n kkab inett, e in  
e lektron i sches, e i n  masc h i nentechn isches u nd 
e i n  N av igat ionskab inett. Der  hohe Automat i ­
s ieru ngsg rad er l a u bt e inen  24stünd igen  wac h ­
fre ien  M asc h i nen betr ieb .  Besonders zu er ­
wähnen  s ind  auch  e i ne  japan ische Satel l i ten ­
nav igat ionsan l ag e, d i e  sel bst bei u n g ü nst iger  
Witteru ng auf  dem Atlant i k  a l le  7 M i n uten den 
genauen Sch i ffsstandort l i efert, u n d  e ine m i t  
Warnsystem g ekoppelte Echo lotan l ag e, d i e  das  
Erre ichen e ine r  best immten M i ndestwasserti efe 
a nze igt .  

Al le  u nsere Beisp ie le ze igen ,  daß  d ie meisten 
F lotten bestrebt s ind, Schu l sch i ffe n i cht 
sch lecht h i n  a l s  schwi mmende Lehrbasen zu 
u nterha lten . G ewöh n u n g  der kü nft igen  Off i ­
z iere a n  den D ienst bei Seegang  u nd Wetter 
auf  l ä ngeren Fahrten ,  das  Ken nen lernen a n ­
d erer Lä nder  u n d  n icht zu l etzt auch  d i e  R e ­
präsentat ion  des e igenen Landes s ind  m i t  
best i m mend für  den Bau  u nd den E i n satz von 
Schu lsc h iffen .  

Wasser- Länge Breite Tief- · Segel - Besat -
verd r. m m gang f läche zung 
ts  m m> 

3 760 1 03,00 1 3,80 6,50 2 643 351 
1 760 89,30 1 2,05 5,00 1 952 269 

250 37,50 7 ,20 3,60 424 50 
58,27 9,50 4,05 1 1 00 1 1 0  

3 550 1 01 ,00 1 5,50 6,50 2 1 00 453 
1 041 68,35 1 0,05 4,00 899 1 1 1  
1 300 76,00 1 0,60 4,50 1 250 1 45 
1 869 89,48 1 2,02 5,30 1 796 250 
1 760 82, 1 0 1 2,00 5,20 1 748 2 1 0 

220 39,30 7,20 4,20 5 1 9 53 

3 750 1 06,80 1 3, 1 0 6,90 2 467 333 

1 8 1 6 89,70 1 1 ,90 5,20 1 983 245 





Zwei winz ige Berg bäche, d i e  an den H ängen der  
west l ichen Besk iden entspr ingen - B i a/a Wi­
selka und  Czarna Wiselka -,  b i lden den Anfang 
e ines g roßen ,  1 047 km langen F l usses mi t  
e inem Stromgebiet von fast 200 000 km2 •  i n  
mächt igen Bögen d u rchschne idet e r  das Kar ­
patenvorland ,  wälzt s ich breit d u rch  d ie  Sand ­
f lächen M asowiens und  d i e  fruchtbaren Felder 
Kujawiens, u m  s ich  sch l i eß l ich  nach N orden 
h i n  i n  d re i  Armen d u rch  d i e  Weichse l n i ederung 
i n  das Meer  zu erg i eßen .  

D i e  Weichsel  (Wisla ) füh rt i n  i h r�m F l u ßl a uf 
mehr Wasser a l s  E i be und  Oder zusammen,  
dennoch s ind  nur  etwa hu ndert K i lometer fü r  
den norma len  Warentra nsport sch i ffbar (von 
k le ineren Lastkä hnen  auf  e inze lnen F l u ßa b ­
sch n itten abgesehen ) .  Weitgehend u n behel l i gt 
f l i eßt der g rößte pol n i sche  Strom b isher i n  
sei nem Bett, manchma l  katastropha le  H o c h ­
wasser veru rsachend,  e i n  andermal  fast völ l i g  
ausgetrocknet .  E s  gab  J a h re, da  betrugen d i e  
d i rekten H ochwassersc häden a n  d e r  Weichsel ,  
i h ren N ebenfl ü ssen u nd in den E inzugsgeb ieten 
fast zwei M i l l i a rden Zloty. N icht mi t  gerechnet 
s ind dabei  d i e  zusätz l i chen Schäden d u rc h  d i e  
Beh i nderung d e r  Sch iffah rt, g er i ngere Ernten 
und dadurch  veru rsachte Ausfä l l e  in der  V ieh ­
zucht .  Auch bei normaler  Wasserführung  f l i eßen 
M i l l i ardenwerte u ngen utzt ins M eer. 

Werfen wi r  e inen  ku rzen B l ick zu rück  in d i e  
G esch ichte Po lens, u m  d i e  Frage zu  beant ­
worten ,  waru m das so i st .  Nach den langjäh r i ­
g e n  Kämpfen mi t  dem Deutschen Orden u nd 
dem Absc h l u ß  des Thorner Fr iedens  i m  J ahre 
1 466 entwickelte s ich d ie Weichsel  zu  e inem 
wicht igen H a n delsweg aus dem po ln ischen 
H i nterland  zur  Ostsee. Ag rar- und  Forstpro­
dukte, Rohstoffe fü r  den F lottenbau ,  w ie  H olz,  
Lei nen ,  F lachs und Pech ,  n a h men i h ren Weg 
ü ber die Weichsel in die bevö l keru ngsre ichen 
Städte der N i eder lande u nd Eng lands .  Andere 
Waren, wie M eta l l e, Salz, Tuche, Wein und  
Fische, wurden st romaufwärts i ns Landesi n nere 
befördert .  N ach dem E i nfa l l  der Schweden i n  
der M itte des 1 7 . J h .  beg a n n  d e r  w i rtschaft l i che  
Verfa l l  Po lens .  

Vorangehende Seite : Im Quellgebiet der Weichsel 
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M it der po l i t ischen  U nterdrückung u nd den 
Tei l u ngen Polens d u rc h  Preu ßen, R u ßl and  u nd 
Österre ich  i m  1 8 . J h .  verf ie l  d i e  Weichsel  a l s  
Wasserweg völ l i g ,  denn  auch  s ie  war d re i ­
g ete i l t .  I h r  O ber lauf  von der  Que l le  b is  nach 
Sandomierz b i l dete fast auf  se i ner ga nzen Länge 
d i e  österre ich isc h - russische  G renze u nd b l i eb  
d a h er ohne  j ed e  w i rtschaft l i che  B edeutung .  Der  
M ittel l auf  von Sandomierz b is zu r  preu ßischen  

Blick über die Weichsel auf die Warschauer Altstadt 



G renze bei Toru n war e in  u n reg u l ierter, s ich 
selbst ü berlassener F l u ß, der  i m mer mehr  ver ­
sandete.  Nur  der U nterlauf, vor  a l l em das 
Weichseldelta, wurd e  noch fü r  den Ware n ­
transport genutzt. 

Als nach der  G roßen Soz ia l i st ischen O ktober­
revo l ut ion i n  R u ßland und der An n u l i erung a l l er 
Verträge der  zar ist ischen Reg ierung ü ber d ie 
Tei l u n g  Polens d u rch Len i n  der pol n i sche 

Staat neu erstand,  f loß d i e  Weichsel wieder 
i n  den G renzen des e igenen Landes.  ln  der 
bü rger l ichen Repub l i k  wurden a l lerd i ngs nu r  
erste Versuche u nternommen, d i e  poln ische 
Wasserstraße zu regu l i eren und wi rtschaft l ich 
zu n utzen . Der  Ü berfa l l  H it lerdeutsch lands u nd 
d ie  fasch ist ische Okku pat ion machten aber 
auch  d i ese bescheidenen Anfänge zun ichte. 
Erst d ie Err ichtung der Volksmacht i n  Polen 
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schuf  d ie  Voraussetzung  zu r  Bewä l t ig u n g  d i eses 
u mfassenden Problems.  

Be im soz i a l i st ischen Aufbau i n  der Volks­
repu b l i k  Po len entsta nd e ine  ganze »Weichse l ­
ac hse« der I nd u str ie ,  d i e  von entsche idender  
Bedeutung fü r  d i e  soz ia lökonomische Ent ­
wick l u ng des ganzen Landes i s t .  Dazu g ehören 
vor a l l em solche G roßbetr i ebe, d ie e inen enor­
men Wasserverbrauch haben,  wie  d i e  Chem i ­
schen Werke i n  Oswi�c im,  das Kraftwerk und  
d ie  Al u m i n i u m h ütte i n  Skawina ,  d i e  Len i n ­
h ütte i n  N owa H uta, der Schwermasc h i nenbau 
i n  Stalowa Wola ,  d i e  Schwefe lgru ben u nd 
-verarbeitu ngswerke i n  Tarnobrzeg , das St ick ­
stoffwerk i n  Pu lawy, d i e  Betr iebe d es War­
schauer  Ba l l u ngsgebietes, das Petro lchemische  
Kombinat i n  Plock, das Stickstoffwerk von  
Wloclawek, d i e  Kraftwerke Kozien ice  u nd 
Pola n iec, d i e  Erdö l raff i ner ie  von Gda nsk u nd 
v ie le  andere Betr iebe.  Da der Ausbau und  d i e  
N utzung  d e r  Wei chsel  a l s  Tra nsportweg m i t  
d ieser i nd ustr i e l l en  Entwick l ung  n icht Sch r i tt 
h ie lten,  entstanden D isproport ionen ,  u n d  das 

Tra nsportwesen des Landes wurde  i m mer grö­
ßeren Be l astu ngen ausg esetzt . 

Schon j etzt werden 60 % des Wasserbedarfs 
in Po len aus  der Weichsel  u nd i h ren  N eben ­
f l ü_ssen gedeckt.  U nd der  Bedarf an sau berem 
Wasser für die Bevö l keru ng besonders in den 
B a l l u ngsgebieten ,  für die Landwirtschaft u nd 
I nd ustr ie  wächst ständ ig .  D u rch  e i ne  s i n nvo l l e  
Verte i l u n g  des kostbaren N asses m u ß  e i n e  
sta b i l e  Wasserversorg u ng ü ber d a s  ga nze J a h r  
h i nweg g ewä hr le i stet sei n ,  müssen D ü rreperi ­
oden und  Ü berschwemmu ngen verm ieden wer­
den .  So deutet s ich a lso der Komplex der  Pro­
b leme an,  d ie mi t  der Weichsel  verbu nden s i nd .  

Wie  d r i ngend  d i e  rat ione l l e  Wasserwi rtschaft 
ist, l ä ßt s ich  noch daran verdeut l ichen ,  daß  
Po len u nter 28 eu ropä ischen Lä ndern den 
26 .  P latz bei den d u rchsc h n itt l i chen  j äh r l i chen 
N i ed ersc h lägen e i n n i m mt .  Das bedeutet n i chts 
anderes, als daß d i e  natür l i chen Wasservorräte 
n u r  u ngenügend ergänzt werden ,  obwoh l  zu 
manchen J a h reszeiten g roße Ü bersc hwemm u n ­
g e n  auftreten . 



D i e  skizzi erten Probleme beschäft igen Wis­
senschaft ler u nd Fac h leute aus  I nd ustr ie u nd 
La ndwi rtschaft, d es Verkeh rswesens, des U m ­
weltschutzes u nd der Energ iewirtschaft schon  
se i t  v ie len  J ahren .  B ereits i m  J a h re 1 957 fa nd 
i n  der  Pol n isc hen Akademie  der  Wissenschaften 
e i ne  Konferenz zu d i esem Thema statt . G egen ­
wärt ig a rbeiten 2 000 Wissenschaft ler  der  ver­
sch iedensten Fachd isz i p l i nen  i n  Forsc h u ngs­
zentren ,  H ochsc h u l en ,  I n st ituten u nd Projek ­
t ieru ngsbüros an  der weiteren Vorbereitu ng u nd 
Verwi rk l i chung  des »P roj ektes Weichsel« ,  das 
b is  z u m  J a h re 2000 rea l i s i ert werden sol l .  
E i nze lne  Tei l e  wurden schon i m  vergangenen 
Fünfj a h rp l an  von 1 97 5  b is  1 980 i n  Ang riff 
genommen .  

Dem g ewalt igen Vorhaben,  das d i e  Arbeit 
e i ner g a nzen Generat ion bei n ha ltet, l i egen  
folgende G esichtspu n kte zugru nde : D ie Wei c h ­
s e l  s o l l  a l s  Ie istungs- u n d  d u rch l aßfäh ige  Was­
serstraße fü r  den  rat ione l len  G ütertra nsport 
der von gegenwä rt ig  etwa zehn M i l l i onen  
Ton nen j ä h r l i ch  auf  zwa nz ig M i l l i onen Ton nen 
i m  J a h re 1 990 u nd auf  h u ndert M i l l i onen  Ton ­
nen im J a h re 2000 ste igen w i rd ,  gen utzt wer­
den .  Am dr i ngendsten ist  zu  B eg i n n  der  Ausbau 
des O ber laufs der  Weichsel  auf  e iner  Strecke 
von 280 km vom zentra len F l ughafen N owe 
Tyc hy i m  S l ctsker I nd ustr iegebiet ü ber  Krak6w 
bis zur M ü nd u ng des San bei Sandamierz 
fü r  den Verkeh r  von Lastkähnen  bis zu 3 500 t .  
ln  erster Li n i e  sol l en  s ie  fü r  den Transport von 
M asseng ütern , wie  Koh l e  u n d  weiteren B erg ­
bau erzeugn i ssen,  K ies, Sand und  anderen Bau ­
stoffen,  ben utzt werd e n .  Das  macht mehr  a l s  
d i e  H ä lfte d es Transportbedarfs i m  E i nzugs­
bere ich  aus .  D i ese Lösu ng wurde  auch  d esha lb  
akzeptiert. wei l der I nvest i t ionsaufwand für  
den Ausbau u n d  den Bau  neuer  E isen ba h n ­
strecken,  von Ver ladeba h n h öfen, Versc h i ebe­
stat ionen und Ent ladeei nr ichtungen wesent l i ch  
höher  l i egen  würde .  Au ßerdem b le iben dad u rch  
beträcht l i che  La ndf lächen der l andwi rtschaft ­
l i chen  u nd anderen N utzu n g  erha l ten . 

N icht m i nder  wicht ig ist d i e  R eg u l i eru ng 
der  Weichse l  d u rch  e i n  System von Staustufen 

Arbeiten zur Regulierung des Flusses und zur Unter­
suchung der Sauberkeit des Weichselwassers 



u nd Kanä len fü r  d i e  Effekt ivität der  Landwi rt ­
schaft und  d a m i t  fü r  e ine  stab i l e  Versorg ung  
de r  Bevölkeru ng mit  Lebensmitte l n .  D u rc h  e i n  
Bewässeru ngssystem und den H ochwasser­
schutz können 500 000 H ektar l andwi rtsch aft ­
l i cher N utzf läche völ l i g  neu ersch lossen wer­
den.  Auf weiteren 3,5 M i l l ionen H ektar kan n  
d ie  Prod u kt ion modernis i ert u n d  stab i l is i ert 
werden .  l n  den G ebieten d i e  Weichsel  ent lang 
entstehen d u rch  i ntensiven Gemüseanbau ,  
P lantagenwirtschaft und  Viehzucht mit  ausge­
deh nter Weidewi rtschaft d i e  G rund lagen fü r  
bessere E rträge auf  den Feldern sowie  d i e  Er ­
höhung der M i l c h - u nd F le isc hprod u kt ion .  D i e  
Reg u l i erungsmaßn a h men werden e s  a u ßerdem 
gestatten, etwa 1 4  000 Dörfer a n  d i e  zentra len  
öffent l ichen Wasserversorg u ngsan lagen anzu­
sch l i eßen .  A l les zusammen trägt a lso wesent­
l i ch  dazu bei ,  d ie  Arbeits- und  Lebensbed i n ­
gu ngen der Land bevölkerung erheb l ich zu  ver­
bessern .  

E ine  ausreichende Energ i eversorg ung i st 
für  d i e  Weiterentwick l ung  des Landes und  d i e  

Staustufe bei Wloclawek 
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B ewält i gung  der schwier igen ökonomischen 
Prob leme von a u ssch l aggebender Bedeutu ng .  
Anges ic hts der  u ngeheuren Verteueru ng  und  
Verknappung von  Rohstoffen fü r  d i e  Energ ie ­
erzeug u ng auf  dem Weltmarkt hat d ieser Aspekt 
des Weichse l - Projekts i n  den letzten J ahren 
noch a n  Bedeutu ng gewonnen .  So i st der  Bau 
von g rößeren und  k le inen Stau stufen mi t  i ns ­
g esamt 23 Wasserkraftwerken vorgesehen ,  d ie  
zusammen 2 000 M W  Elektroenerg i e  erzeugen 
werden .  D ie  erste g roße Stau stufe d i eser Art 
m i t  dem dazugehör igen Kraftwerk a m  U nterlauf  
des F l u sses entstand bei Wloclawek, d ie  zweite 
bei C iechoc i n ek ist im B a u .  Auch am O ber lauf 
der  Weichsel  s ind d ie hydrotech n ischen Ar­
beiten schon i m  G ange .  Außer den d re i  bereits 
bestehenden Staustufen taczny, Dab ie  u nd 
Przetw6z s ind d re i  weitere i n  Dwory, Smo l ice 
u nd Krak6w i m  B a u .  H and i n  H and mi t  der  
R eg u l ieru ng gehen Arbeiten mit  dem Zie l ,  t rotz 
zunehmender I n d ustr i a l is ierung bessere U m ­
weltbed i n g u ngen zu  schaffen .  D a s  Problem der  
Re i n ha l tung des Wassers i st gerade wegen des 

Flußwerft in Plock 



ste igenden Bedarfs e ine  vordr i ng l i che  Auf­
gabe.  D i e  sparsamere u nd u mweltfreu nd l i chere 
Verwendung  u nd R ückfü hrung des Weichsel ­
wassers d u rch  d i e  Betr iebe s i nd  desha lb  e in  
wicht iger Schr itt d az u .  Darüber h i naus  werden 
den F luß ent lang i n sgesamt 1 70 neue K lä r ­
a n lagen gebaut,  d i e  fü r  d i e  mechan ische  u nd 
b io log i sche Re i n igung  des Wassers gedacht 
s i nd .  Ü ber d ie H ä lfte der bestehenden Klär­
a n l agen  in Städten ,  Gemeinden u nd Betr ieben 
muß mod ern is iert werden . 

D ie  Forsc h u ngsarbeiten fü r  das Prog ramm 
zu r  komplexen Ersc h l ießu ng der Weichsel wur ­
den von Spez ia lorga n isat ionen der U N ESCO 
u nterstützt. Doch das Weichse l - Projekt i st 
auch  e i n  Be isp ie l  für  d ie  wissenschaft l ic h ­
tec h n ische Zusammenarbeit zwischen d e r  S o ­
wjetun ion  u nd d e r  Volksrepub l i k  Polen .  Schon 
i n  der  Anfangsphase sei ner Ausarbeitu n g  fan ­
den mehrfach Konsu ltat ionen mi t  sowjet ischen 
Spez ia l i sten statt, d ie sch l ieß l ich i n  konkrete 
Verei n barungen mündeten,  wie sowjet ische 

Erfahrungen bei der Projektieru ng des Reg u ­
l ieru ngssystems genutzt werden können .  Au ßer­
dem ist d i e  L ieferu ng von Ausrüstu ngen u nd 
Anlagen aus  der Sowjetun ion  für  den Bau der 
za h l re ichen G roßkraftwerke an  der Weichsel 
vorgesehen . 

Auch mi t  der Zusammenarbeit der soz ia l i st i ­
schen Bruder länder i m  I nterkosmos- Programm 
bei der  Erku ndung  der Erde aus dem Welta l l  
wurde  e in  Be itrag für d ie  Verwi rkl i chung  des 
Weichse l - Projekts gele istet: E inen g roßen Nut ­
zen erbrachten d i e  vom pol n ischen Kosmona u ­
t e n  M i roslaw H ermaszewski u nd d e r  sowje­
t ischen Besatzung  der Orbita lstat ion Sa lut  6 
mi t  der  M u lt i spektra lkamera M K F 6 aus  dem 
V E B  Car l  Zeiss Jena gemachten Aufnahmen . 
Auf i h nen  wurde der O ber- und  M itte l lauf  der 
Weichsel mit  i h ren N ebenfl üssen und dem ge­
samten E inzugsgebiet festgeha lten . Die B i lder 
geben Aufsc h l u ß  über d ie  geolog ische Beschaf­
fen heit  der  Stromtä ler i n  d iesem Tei l der 
Weichsel reg ion  und vermittelten den poln ischen 



Die Weichsel in T orun Schwimmbecken an der Weichsel in Warschau 
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Wissensc h aft lern u nd Tec h n i kern wertvol l e  
Erkenntn i sse fü r  d i e  weiteren Projekt i eru ngs­
a rbeiten u nd d i e  Standortverte i l u ng der  hyd ro­
tec h n ischen  An lagen .  Nach der  Auswertung  der  
Fotos w u rde  e i ne  spez ie l l e  Ka rte d er B oden ­
n utzu n g  i n  d i esem G eb iet angefert igt .  

Besondere Aufmerksamkeit  bei der  Verwi rk ­
l i c h u n g  des Weichsel - Projekts verd ienen  der  
Schutz u nd d i e  E rha l tung von h i stor isc hen 
G ebäuden u nd An lagen den F luß ent lang ,  d ie  
fü r  d i e  G esch ichte u nd Ku l tu r  des La ndes von 
hohem Wert s i nd .  Es g i bt g anze Städteko m ­
plexe a n  d e r  Weichse l ,  d i e  u nter Denkma ls ­
sch utz stehen u nd von d er U N ESCO der  be­
sonderen Pf lege empfoh len  wurden . D azu ge­
hören be isp ie lsweise d i e  Altstädte von Krak6w, 
Sandomi erz, Warschau ,  Toru n und Gdansk .  
Fü r  den Wied eraufbau ,  d ie E rha l tung u nd 

R estau r ie rung solcher ku l tu rh istor ischer Bauten 
wurden schon seit der Ex istenz der Vol ksrepu ­
b l i k  Polen erheb l i che  M ittel aufgewendet .  D i e  
h i erbei gewonnenen E rfah ru ngen werden von 
pol n i schen R estau ratoren ü br igens auch bei 
der  E rha l tung u nd Pflege a lter Stadtkerne mit 
Denkmalscharakter in der Deutsc hen Demo­
krat ischen R epu b l i k  angewandt .  

N icht  zu letzt w i rd s ich d ie Bedeutu ng der 
Weichsel u nd des gesamten E i nzugsgebietes 
fü r  d i e  si n nvo l l e  G esta ltung  der Freizeit ,  fü r  
Ur laub u nd Erho l u ng erhöhen . Am Ober laut 
des F l u sses s ind die Ku rorte Wisla, Jaszowiec 
u nd Ustron sowie  der Stausee von G osza lko­
wice das U rl a u bsz ie l  der Bergarbeiter und Sta h l ­
werker aus  d e m  S lqsker l ndustr i erevier ,  aber 
auch  von Werktät igen aus dem ganzen Land .  
Ebenso werden andere Absch n itte des  Weichsel -
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gebietes fü r  Freizeit und  Erho lung  gen utzt. i n  
v ie len G egenden ist d ies aber i nfolge der i n ­
dustr i e l len Versehrnutzung n icht mög l i c h .  So 
l i egen z .  B .  i n  der H a u ptstadt Warschau zwar 
mehrere Strandbäder am F lu ßufer, aber baden 
kan n  man d ort aus hyg ien ischen G rü nden n i cht .  
D ie  k ü nst l i ch  ange legten Schwimmbecken wer­
den aus  dem öffent l ichen Wasser le itungsnetz 
gespeist. Doch mit der schr i ttweisen Verwi rk ­
l i chung  des Weichsel - Projekts s o l l  s ich das 
ändern . 

Auch i n  der Zuku nft werden weiterh i n  M i l l i a r -
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den Liter Weichselwasser i ns  M eer f l i eßen, 
doch vorher werden s ie den E i nwohnern Polens 
e inen v ielfachen Tr ibut zo l len - a ls  Lebensader 
für  viele Bereiche  der Volkswi rtschaft u nseres 
N achbar landes.  

in der  g egenwärt igen kompl iz ierten Situat ion 
des Landes i st es frag l i ch ,  ob der Zeitp lan  für  
das  Weichsel - P rog ramm e ingeha lten werden 
kan n .  Auf der anderen Se i te t rägt  aber gerade 
die Verwi rk l i c h u ng d i eses anspruchsvo l len  Pro­
jekts zur Ü berw i n d u ng von ökonomischen 
Schwier ig keiten auf  e i n igen G ebieten bei . 





Blick auf Warschau von der Weichsel her · Weichsel­
landschaft mit dem Kraftwerk Kozienice im Hinter­
grund 
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Weichsellandschaft in der weiten Ebene Masowiens 
Die Altstadt von Torun 
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M a nfred  S e h r ö d e r  

Macheten 
und 

Kombines 

Auf Kubas Straßen kann man zu r  Saison zwei 
Arten von Zuckerrohr- LKW- Ladu ngen u nter­
sche iden - u nd g le ich  weiß man Besche id .  
D ie  e inen  transport ieren mehr a ls  e ine i nha lb  
M eter l ang e, d icke Stenge l ,  hochaufgepackt, 
d i e  anderen u nterarmlanges Zuckerrohrsc hütt ­
g ut .  Das  e ine  s i n d  d i e  Arbeitsergebnisse der 
Macheteros mit  i h ren Handhau messern,  das 
andere die der  Masch in i sten auf  den kräft igen 
Vol lerntemasc h inen KTP 1 .  

Wie e i n  n i m mersattes R a u penungetüm fr ißt 
s ich vor u n s  d iese Masc h i n e  i n  den d ichten, 
he l lg rünen Rohrdschu ngeL Pedro Patterson, 
der Komb inefahrer, steu ert R u nde um R u nde.  
ln  genauem Zeitabstand rol len d ie LKW heran ,  
passen s ich  dem Gang der Masch ine  an ,  u nd 
d i e  Zuckerrohrknü ppel poltern auf  d i e  Lade­
f läche .  Wagen auf  Wagen rol lt sofort zur  
Zuckerfabr ik ,  e i ne  d ichte Fahne  rotbraunen 
Feldstau bes nach s ich z iehend .  D ie  Sonne 
sticht  mit  reich l i ch  35 G rad vom Märzh immeL 
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Die  Kubaner empfinden es noch a l s  angenehm 
küh l ,  i h re Komb inefahrer l egen i m  Wettbewerb 
Tempo vor;  denn  was erst im M a i  und J u n i  zu 
ernten ist, g eht schwerer, schafft wen iger  -
a l l e i n  schon wegen der zunehmenden H itze u nd 
der Vorboten der  kommenden R egenzeit .  

D i e  Prov inz  Ho lg u i n  - s ie  g renzt a n  d i e  
Berge d e r  S ierra Maestra - ist e i n  H a u ptanbau ­
gebiet des kuban i schen Zuckerrohrs. K u ba u nd 
Zuckerrohr  - Zucker u nd Ku ba, das i st so gut  
wie ei n Symbol : Kuba ohne Zuckerrohr i st 
u nden kbar .  F rüher, u nter den e i n h ei m i schen 
u nd mehr noch den amer ikan i schen Latifu n ­
d istas u nd Zuckermonopolen,  war e s  I n beg r iff 
für u n mensc h l iche ,  kaum besch re i bbare Aus­
beutung der  wandernden H eere d er Macheteros, 
für  H u nger und  Armut - u nd fü r  hohen Profit 
der P lantagen - und Fabr ikbesitzer, der Börsen ­
speku lanten,  der  pol i t ischen Erpresser. D i e  so­
z ia l i st ische  R evol ut ion machte auch  dem e in  
Ende ,  fü r  immer .  Kubas Zucker  gehört heute 
Kuba,  und  damit  n atü r l i ch  auch d ie Freude u nd 
d i e  Sorgen - für  mehr  Zucker, noch g rößere Ern ­
ten,  noch le ichtere Zuckerrohrarbeit . . .  

Landschaft im Holguiner Gebiet; die A usläufer der 
Sierra Maestra deuten sich an 
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Die Zuckerrohr- Vollerntemaschine auf den Feldern 
des Spezialbetriebes »Rafael Freyre« 



Straßenbegegnung - Macheteros reiten abends nach 
Hause 

Große Mengen von Zuckerrohr, teils mit der Hand ge­
schlagen werden auf herkömmliche Weise verladen 
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Ein Zuckerrohrspezialbetrieb 

I m  Kreis » R afael  F reyre«. ben a n nt nach e inem 
kuban i schen  R evol ut ionär, beg rüßt u ns im 
Empresa Canera, dem landwi rtsch aft l i chen  
Zuckerbetr ieb,  G e n osse Lu i s  G uerro, der  D i rek ­
tor, e i n  u ntersetzter, f ü l l iger  Mann  m i t  e inge­
drücktem Sombrero. An sei nem breiten Leder ­
g u rt bau me ln  woh l  zwei  D utzend Schl ü ssel 
a l le r  G röße n .  Knapp i st die Vorrede - Zucker 
w i rd n icht  i m  B ü ro gemacht -,  u nd schon  
sitzen w i r  d i chtged rängt  i m  J eep, der  D i rektor 
a m  Steu er .  A l l e  E rk lä rungen fo lgen u nterwegs .  
Empresa Canera ist w ie  a l le  g roßen Zucker­
rohrspez i a lbetr iebe in K u ba staat l i ch .  K u bas 
H a u ptexportsch l ager  - so der  D i rektor, e i n  
Bauernso h n  u nd R ebel lenfü h rer - i st bereits 
vom Anbau des Rohstoffes a n  fest in der  H a n d  
des soz i a l i st ischen Staates. D i eser B etr ieb u m ­
faßt rund  1 7  000 H ektar F läche, verstreut s ich 
i n  der  Ebene ü ber v ie le  O rte des Kreises. Auf 
g uten 1 3  000 H ektar steht a l lj äh r l i ch  Zucker­
rohr .  2 200 Arbeitskräfte s ind fü r  d ie l andwi rt ­
schaft l i chen  Arbeiten e i n gesetzt, daru nter a l l e i n  
900 Macheteros, a lso M ä n n er, d i e  v o m  D e ­
zember b i s  J u n i  R o h r  sch lagen .  D oc h  d a s  
re icht n i cht .  N oc h  s i n d  a l l j äh r l i ch  a n  d i e  tau ­
send weitere Sa isonarbeiter nöt ig,  d i e  von den  
Betr ieben i n  der  Stadt, den Volksräten,  den 
Org a n isat ionen  zeitwe i l i g  aufs Land de leg iert 
werden .  Ja ,  noch i mmer, betont der  D i rektor, 
i st Zuckerro h rarbeit  k räftezehrende,  gegen D u rst 
u nd Erm ü d u ng ,  gegen Stau b  u nd M ü cken 
ankämpfende Se l bstüberw i nd u ng Tausender .  
Zuckerroh r  machen, das  i st e in ha rtes B rot. 
U nd erst der  Soz i a l i smus  i st angetreten ,  auch  
h i er e i ne  Wende  zu  erzw ingen .  

l n  e i ner schatt igen Schneise - der  g rüne  
Wa ld  r i ngsum hat e i n e  H öh e  von  ü ber d re i  
M etern - stehen Tan k - u n d  Werkstattwagen 
u n d  vor  a l l em e i n  g roßes Faß mi t  fr ischem 
Tri n kwasser. » U nsere B ra ut« nen nen d i e  M e ­
chan i satoren l i ebevol l d i esen Zufl u chtsort bei 
zu  g roßer M ittagsg l ut .  Ped ro Patterson k lettert 
von sei ner  Masc h i n e, i m  Erntewettbewerb des 
Betr iebes steht er  gegenwärt ig vorn .  Man er-

Ein voller Krug frischen Wassers ist unerläßlich bei 
schwerer Arbeit 

ken nt a n  i h m  n icht genau ,  was auf  G esicht und  
Schu ltern nun  Sta u b  u nd Ö l  oder M u l atten bra u n  
i st .  V o m  frü hen M orgen f ü n f  U h r  b is  oft i n  d i e  
N acht  h i ne i n  fahren d i ese M ä n ner .  Zehn  solcher 
Masc h i nen  kan n  der Betr ieb bereits e insetzen, 
mit  zwei von i h nen  beg a n n  er vor v ier  J ah ren . 
35 % der F lächen werden mechan is iert geerntet. 
»Schon e i ns  von d re i  Feldern«,  u nterstreicht 
G e n osse G uerro, »und so ist es fast in ganz 
Ku ba«, fügt er  h i nzu ,  »ei n R iesenfortschritt .« 
U nd er s i ngt e i n  Hohe l i ed auf  d i e  Zuckerroh r ­
Vol lerntemasc h i ne ,  d i eses Geme insc haftswerk 
Kubas u n d  der Sowjetu n ion ,  das im nahen 
H o lg u i ner  Werk vom F l ießband ro l l t .  

KTP 1 - Symbol des neuen Kuba 

Als d i e  R evo lut ion s i egte, versprach d i e  Re ­
g ieru ng  Castro den M acheteros, daß i h re 
Arbeit le ichter werde .  Doch zu r  dama l igen Zeit 
baute n i emand auf der Weit Zuckerrohr -Vol l ­
erntemasc h i n en ,  u nd sel bst wen n es Ansätze 
dazu g a b, verh i nderte das U SA- Embargo d i e  
Ü ber lassu ng j edes tec h n ischen Fortsch r itts a u s  
der  W e i t  d e s  Kapita ls .  E i n  bekan nter B R D ­
Konzern stieg anfangs e in ,  entwickelte, erprob­
te - u nd verschwand u nter M itnahme von Ent­
w ick lu ngsergebn issen,  auch  von G ed a n kengut 
kuban ischer Tec h n i ker .  D a  nahm s ich d i e  So­
wjet u n ion der  Sache an ,  d ie  beka n nt l ich in  
i h rem Land kei n Zuckerrohr a nbaut .  D i e  ersten 
Masc h i nen ,  d i e  i nzwischen g ründ l i ch  verbes­
sert worden s ind ,  wurden i n  der Sowjetun ion  
entwickelt  u n d  mont iert, b is  i n  H ol g u i n  das 
n eu e, le i stungsstarke Kombi nat gebaut werden 
kon nte;  es i st heute e ines der  modernsten in 
M ittelamer ika .  

E i ns  von d re i  Fe ldern  bereits ohne  Machete ­
welch e i n  S i eg ! Der neue F ü nfj ah rp lan  s ieht 
vor, i h n  p l anmäßig  auszubauen .  U nd solche 
M ä n ner  w ie  Pedro Patterson werden Zug um 
Zug die e igent l i chen ,  d ie neuen M atadore 
auf  K u bas Zuckerroh rfeldern . 

G e n osse G uerro s ieht  d i e  Sache so : D i e  
z e h n  H olg u i ner  KTP- 1 - M asch i nen sparen be­
re its heute d ie j äh r l i che  Arbeit von rund 2 000 
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Macheteros e i n .  S ie  brauchen n icht mehr  aus  
der  Stadt zu kommen,  s ie  stehen vol l  der I n ­
dustria l is ierung,  dem Woh n u ngsbau ,  a l len  a n ­
deren Zweigen z u r  Verfügung .  D i e  zu nehmende 
Mechan is ie rung des Zuckerrohra n baus  auf  dem 
Lande kan n  d i e  volkswi rtschaft l i che  Arbeits­
kräfteb i lanz weiter verbessern . 

»Arbeit gibt es genug« 

H alt bei e iner  Macheterobr igade. Schwarzer 
Sta u b  l i egt ü ber dem Feld. Das Rohr  kon nte 
in der vorigen R egenzeit n icht mehr gesc h lagen 
werden,  nun ist es sch ier  u n d u rchdr i ng l i ch .  
U m  d ie  Arbeit zu er le ichtern, wurde  das B l att ­
zeug abgebran nt .  E i n  G eisterwa ld ,  Schwerst ­
arbeit fü r  d i e  Macheteros. M eter u m  M eter a r ­
beiten s ich d i e  H a u messer auf  breiter Front 
voran .  Die G es ichter der Män ner sind ge­
zeichnet .  

Wir erbitten e ine  Pause .  Aus d i cken Tonkrü ­
gen r innt  küh les Wasser i n  d u rstige Keh len .  1 5, 

20, 25  Jah re s ind  s ie  i m  Rohr, S ie  z iehen 
n i cht mehr  von B etr ieb zu B etr ieb, wie  n och  
d i e  Ältesten u nter i h nen ,  s ind seßhaft. erha lten 
g utes Geld, vol l e  soz ia le  S icherstel l u ng ,  G e ­
s u n d heitsbetreu u n g .  U nd d ie  M asch i n e, wol ­
len  w i r  wissen, w i rd s ie den M achetero ver­
d rängen ? Sie erkennen  den S i n n  der  Fragerei . 
Ne i n ,  Angst u m  Loh n  u n d  B rot hat h i er kei ner .  
»Arbeit  g i bt es genug,  auch  ohne Machete«, 
me inen sie. U nd sie verweisen auf d i e  v ie len 
Mög l i chkeiten auch  der I ntensiv ieru ng der 
Landwi rtschaft, i m  Feldbau,  in der  V iehwi rt ­
schaft, i n  d e r  Ausnutzung a l ler  natu rbed i ngten 
R eserven ,  über die Kuba verfügt .  »Jede H a n d  
v o n  uns  wi rd gebraucht. da  s ind  w i r  völ l ig 
s icher«, sagen sie,  »das garant iert u n s  d i e  
R evolut ion .«  

»Werdet Ih r  a l l es mechan is ieren können e ines 
Tages ?« wenden w i r  uns  an  den D i rektor. Er 
ü ber legt - nein,  n icht a l l es .  Oftmals  z ieht s ich 
das Rohr i m  H o lg u i ner Land b is  weit i n  d ie  
m itt leren Berghänge, auch  b is  i ns Vorfeld der  



Sierra M a estra .  Da können d i e  M asch i nen 
n icht m i tha lten . Den Anbau zu verri ngern i st 
kau m  mög l ich ,  Zuckerrohr  b le ibt h ie r  d i e  Frucht 
N r. 1 .  70 % seien mechan is ierbar, me int  er und  
fügt h i nzu : » D i e  M achete, d i e  Kraft der  Arme, 
s ie w i rd i mmer nötig sei n ,  in best immtem 
M aße.« 

Technik und Anbau 

J uan  Doming uez, ein h ü nen hafter M a n n  mit  
Zigarre u n d  Sombrero, i st tec h n ischer  Leiter 
von Empresa Canera » R afael F reyre«. Wir  
fragen ihn ,  was besser, anders m i t  dem Zucker­
rohr Kubas gemacht werde  a ls  zu  Zeiten der 
Latifu nd istas.  

»Wir machen schon vie les i ntensiver, soweit 
u nsere Kraft bisher reicht. D i e  Kapita l i sten 
l i eßen n u r  so v ie l  j äh r l i ch  ernten, daß die Menge 
Zucker an  den Börsen ausre ichte, daß  d ie  
Profite auf  dem Weltmarkt mög l i chst hoch 
b l iebe n .  Be i  i h nen stand das Rohr  oft zwanzig 
bis d re iß ig J a h re, ehe d i e  P lantagen neu gesetzt 
wurden .  Der B oden wurde  wen ig ku lt iv iert, der  
U nkrautbewuchs war hoch,  H erbiz ide insatz 
so gu t  w ie  u n bekan nt .  V ie les verw i lderte, lag 
oft brach ,  verwuchs m i t  B uschwerk. Tec h n i k  
gab e s  n i c ht, u nd d a s  Los d e r  Macheteros -
D u  ken nst es j a . «  

» U nd I h r, was  macht  I h r ?« 
J u a n  ( i n  Kuba spr icht man s ich m i t  dem 

Vornamen an ,  wen n man gut  Freu nd ist ) : »Wir  
streben an ,  vom jewei l igen  Zuckerroh rfeld in  
s ieben J a h ren  fünf  Ernten zu machen,  oder 
anders g esagt, a l lj äh r l i ch  brechen wi r  1 5 %  
u nserer Fe lder u m  und  bepf lanzen s ie  neu . Wi r  
streben das an ,  und  wi r  haben das i n  den l etzten 
J a h ren e i nha lten kön nen . Das ist für uns  Tei l 
des revo lut ionären Kampfes. Dazu ist v ie l  nötig : 
hohes Erntetempo, u m  d i e  Felder frei zu m a ­
c h e n ,  u m  n i c ht mi t  h o h e n  Beständen i n  d i e  
R egenzeit  zu kommen . Dann  genügend Trak­
toren ,  u nd d i e  g i bt es  noch  zu wen ig .  Aber 
auch viel Pflanzg ut,  vor a l l em neuer Sorte n .  
Da  haben wi r  u n sere Probleme, ho len jedoch 
auf .  Steht das Feld mehr  a ls  zehn J a h re, geht 

Sie helfen bei den Feldarbeiten im Staatsgut -
Schülerinnen der neunten Klasse einer L andober­
schule 

es mit  den Erträgen rapide abwärts. D ie  Be­
stände verj ü ngen,  das ist für  uns  I ntensi ­
v ieru ng .«  

» U nd bewässerter Zuckerrohranbau,  ist er  
h i er mög l i ch ?« 

J u a n : » M ög l i ch ,  aber  schwer zu machen .  
Be i  uns  g i bt es nur  d i e  cana de  secano, d ie  
Trockenfelder .  Nu r  auf e inem Zehntel der 
F lächen kön nen wi r  bewässern, aber h ie r  ernten 
wir sofort das Doppelte ! Ja, es g ibt P läne, 
h i er i m  H olgu i ner Gebiet e ine  g roße Talsperre 
anzu l egen .  l n  Kuba ist Wasser für d ie  Land ­
w i rtschaft ü bera l l  knapp .  Da können wi r  h i er 
n i cht so schne l l  m i t  Talsperren, Pumpstationen, 
Bewässerung rec hnen . V ie l leicht u m  das Jah r  
2000 ? Wir  tun  heute das, was  mög l ich ,  rea l 
i st - und  schon das fordert härteste Arbeit .« 

Der Zuckerrohrgarten Eden 

»Zuckerroh rsamenbank I Betreten verboten ! «  
warnt e i n  Sch i l d .  G räben r ingsum, e ine  k le ine 
Pumpstat ion .  Wir  müssen über e ine  Seuchen ­
matte, s ind  i m  Zuckerrohrga rten des Betr iebes. 
S ieben Sorten werden vermehrt .  Sie s ind l e i ­
stu ngsfä h iger  a ls  d i e  a lten,  u nd s ie  sol len vor 
a l l em der Roya- Krankheit ,  e inem gefü rchteten 
Zuckerroh rp i lz ,  der gegenwärtig im gesamten 

Genosse L uis Guerro, Bauernsohn Partisan, Rebellen­
führer - heute Direktor von Empresa Canera ))Rafael 
Freyre<<. Gebiet Holguin 
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kar ib ischen R a u m  wütet, besseren Widerstand 
b ieten .  D i e  Sorte B arbad us, so sagen uns 
d i e  Fach leute, d ie  b isher ige H a u ptsorte der  
Reg ion ,  sol l völ l i g  ausgemerzt u nd d u rc h  a n ­
dere Sorten ersetzt werden .  E i n e  R i esena rbeit 
für  die Zuckerroh rwissenschaft, der  sich K u ba 
mit g roßem Ernst widmet. Be i  der  P i lzkra nkhe i t  
wächst das Rohr  v ier  b is  fünf  Monate n i c ht 
von der Ste l l e, der  Zuckergeha l t  si n kt u m  
3 0  bis 40 %. 

Die Ho lgu i ner  Zuckerroh rspez i a l i sten wissen 
um die Bedeutung d i eser Sache, sorgen s ich 
wie Staatsmä n ner u m  eine schne l l e  Lösu ng .  
D i rektor G uerro : »Wi r  hatten mehr  a l s  d i e  
H ä lfte Ba rbad us- Roh r, j etzt haben w i r  n u r  
noch 1 0 %  davo n .  A l l e  Bekämpfu ngsmaßnah ­
men  sch l ugen n icht recht an ,  n u n  abe r  stehen 
neue Sorten bereit , d i e  w i r  sel bst vermehre n .  
U nd ab 1 98 1  werden w i r  i n  u n serem B etr ieb 

Bei der Zafra - Mitglieder der Brigade » 1 . Mai« aus 
Songo Ia Ma ya helfen den Macheteros 
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n u r  noch hoffent l i c h  recht l ange stab i l e  Sorten 
h a ben . D i e  e igene Samenbank l i efert zur Pfla n z ­
z e i t  täg l i c h  v o n  i h ren fü nfzig H ekta r  v i e l e  tau ­
send Zuckerrohrstückchen . J edes m u ß  d re i  
Knoten haben . Auf fr isch u mg ebrochenen u nd 
g eg lätteten Fe ldern werden s ie  l ängs  i n  40 
bis 50 Zenti metern . Abstand in den B oden  g e ­
l egt, a n g ed rückt u n d  d a n n  v o n  e i nem Traktor 
le icht  behäufelt .  Schon nach Tagen tre iben d i e  
ersten neuen Sprosse aus, z u m a l  w e n n  e s  ab  
u nd a n  reg n et .«  

Schaukelstuhlzeit 

Der  he iße M ittag ist Schau ke lstu h lze it .  Fast 
jedes H aus  besitzt u nter schattenspendendem 
Vordach d i ese beq uemen Sitzmöbel .  Der  Be­
tr iebskoc h bot  u n s  Re is  u nd schwarze Bohnen ,  
H a mmelf le isch u nd Koc h bananen  a n .  G e legen -



heit  fü r  e i n  paar G espräche .  Ja ,  der B etr ieb 
macht vor a l lem Zuckerrohr ,  baut a ber auch  
Gemüse a n ,  Bohnen ,  Feldfrüchte a l ler  Art, 
O bst - n u r  kei ne  E inseit igkeit ! V ieh w i rd h i er 
staat l i ch  n i c ht geha l ten ,  das ist Aufgabe des 
ebenfa l l s  staatl i chen V iehwirtschaftsbetr iebes. 

V ie les w i rd getan ,  um die n atü r l i che  Frucht ­
barkeit der  Felder zu h a lten ,  zu mehre n .  D ie 
Anbau konzentrat ion fü r  das Roh r  ist h oc h ,  
denn  d i e  Zuckerroh rfabr ik d es Kreises g i bt 
den Ton a n ,  m u ß  i n  der  Sa ison mi t  g roßen 
Mengen g efüttert werden .  St i l l stand kann es 
h i er n i cht geben . Be i  der Ernte b le ibt v ie l  
a n  b io log ischer M asse auf  den  Feldern - der  
H a u pthumus l i eferant D azu kommt D ü nger  in  
wachsendem M a ße .  D i e  Sch läge werden nach 
dem Ernten d es Rohres zwischen den Re ihen  
mechan isch t i ef ge lockert, D ü nger  u nd B l attg ut 
kommen so i n  den B oden .  »E ine g ute B latt l age 
auf  den Feldern«,  me int  der  j u ng e  Wissenschaft ­
ler  Vi ktor Peres, der  a l s  Betr iebsökonom d i e  
Leit ung  u nterstützt, »verh i ndert fü r  Wochen  
den U n krautbewuchs, und  H erbiz ide s i nd  
knapp .«  » M onoku lt u r ?« Wi r  werfen d i eses 
St ichwort fragend in d i e  D ebatte. E i n  k le i ner 
Streit entbrennt .  Ja ,  man wisse u m  d i e  Pro­
b leme.  Aber Kuba kan n  n icht weniger Rohr a n ­
bauen . D i e  Ersc h l ießung neuer Felder ist be­
g renzt .  Ste igen d ie Erträge, können bessere 
Fruchtfo lgen e ingef ü h rt werden ,  gewiß .  So aber 
g ede ih t  eben seit J a h rzehnten oft auf  den 
g le ichen g roßen Sch lägen Roh r  - u nd bei den  
neuen Wegen der  I ntensiv ieru ng ,  der E rha l tung 
der B odenfruchtbarkeit, bei neuen Sorten,  Be ­
wässeru ng ,  mehr  D ü nger  steigt der  Ertrag . 
D i nge, d i e  i n  Kuba i n  der  Praxis erprobt, von 
der Wissenschaft i mmer t iefg ründ iger erforscht 
werden .  V ie les ist i m  F l u ß, m i t  Pausc h a l u rtei l en  
ist n icht  ged ient .  Auch d i e  Länder d es R G W  
helfen h i er tatkräft ig .  Tausende j u nger Kubaner  
stud ieren d i e  Prob leme i m  Aus land ,  D utzende 
Fach leute v ie ler  R GW- Länder, auch  aus  d er 
D D R, leben fü r  J a h re mit  den  kuban ischen  
Genossen Seite a n  Seite .  Das a l les h i lft weiter 
vora n .  U n d  wir f inden h i er wie ü bera l l  auf  u nse ­
rer Re ise bestät igt, daß  d i ese soz ia l ist ische  H i lfe, 

d i e  ja auch  in den Staatsverträgen zwischen 
Kuba u nd der D D R  fest veran kert ist, hoch ge­
schätzt u n d  i m  g anzen Land a nerkannt  wi rd .  -

Wi r  machen uns  bekan nt mit  dem Kreis » R a ­
tael Freyre« i m  H olgu i ner Lan d .  D ie  n e u e  Zeit 
h i nterläßt deut l ich  i h re Spuren . E i n  300- Betten ­
Kra n kenhaus  wurde gebaut, e i ne  Schu le  der 
Werktät igen err ichtet, die sowohl  Zuckerfabr ik­
fach arbeiter a l s  auch  Fach leute fü r  den Zucker­
rohra n ba u  ausb i ldet .  Neue Wohnzentren er­
h i e lten e lektrisches Licht.  Ehemal ige E i nzel ­
bauern ,  d i e  n icht mehr  i n  der Abgesch ieden heit 
der  Berge leben wol lten, ü bergaben ihr Land 
den Staatsbetr ieben oder s ind dabei ,  e in ige 
Genossenschaften zu b i lden .  J eder Betr iebstei l 
von Empresa Canera - sei n Wirkungsgebiet 
i st i n  fünf  Zonen a ufgetei lt - erh ielt e in  Soz i a l ­
gebäude, das n icht n u r  den e igenen Beschäf­
t igten zur Verfügung steht .  ln ihm ist e ine  
Bücherei zu  H au se, e in  P latz für  das bel i ebte 
Domi nospie l  zu f inden u nd auf e iner  ü ber­
d achten Freif läche eine Ecke fü r  den Fernseh ­
empfa n g .  Wer  s ich e in  Stei n haus  err ichten w i l l ,  
e rhä l t  vom B etr ieb e inen Kred it  und  andere 
materie l l e  H i lfe.  Ü ber d i e  G ewerkschaft, d i e  i m  
Wettbewerb, bei m Lernen,  bei m Stud i u m  be­
tr i eb l icher  Erfahru ngen eine g roße Ro l l e  spielt ,  
erha lten die Wettbewerbssieger Berecht ig u ngs­
sche ine  fü r  den Erwerb von Küh lschränken,  
M otorrädern,  Fer ienreise n .  U nd es l i eße s ich 
noch v ie les nennen .  

D ie  Sonne  s inkt schne l l ,  Küh le  erfü l lt d ie 
Ebene, d i e  f lachen Täler i m  Vorfeld der Berge .  
D i e  hohen Kön igspa lmen ersche inen noch 
sch l a n ker i n  der nahenden Dämmeru ng . Auf 
Lastwagen,  d i e  in die Stadt e i len ,  stehen Kopf 
an Kopf d i e  Macheteros auf Zeit, andere reiten,  
d ie H a u messer a n  der Seite ,  auf  i h ren Pferd ­
chen i n  d i e  Dörfer .  N och n utzen d i e  Kombine­
fahrer das Tagesl icht  zu r  Arbeit .  Auf  dem H of 
der  Zuckerfabr ik  drängen s ich d i e  Fahrzeuge. 
H ier muß Stu nde um Stu nde - ob Tag oder 
N acht - der d u n kle  Sch l u n d  der Zerk le inerungs­
agg regate g estopft werden,  Ton ne u m  Ton ne 
Zuckerrohr .  F ü nf b is sechs Monate i m  Jah r  ist 
i n  Kuba ha rte Zuckerzeit 
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P r of .  D r .  s c .  W o l fg a n g  S c hwarz 

KLEJ:NER 
ALS EJ:N 
PFENNJ:G 
Aus d e r  M a krowe l t  d e r  M i kr o r e ch n e r  

I m  J a h re 1 908 ge lang dem Österre icher  von 
Lieben e ine epochemachende Erfi ndung : d i e  
Elektronenröh re .  D a m it w a r  e s  erstmals  mög ­
l i ch ,  d i e  Stärke e ines e lektr ischen Stroms ohne  
U mwege d u rch  e ine  elektr ische  G röße d i rekt 
zu  steuern .  Das Zeitalter der E l ektro n i k  brach 
mit  e i ner stü rmischen Entwick lung  der  N ach ­
r ichten - u n d  Rad iotec h n i k  a n .  Es dauerte j e ­
doch  i m merh i n  fast v ierz ig J a h re, b is  man den 
ersten Rechner  auf  vol le lektron ischer  Bas is  
rea l i s i eren kon nte (s .  Tabel le  S .  248 ) .  Röhren ­
rec h n er zä h len  heute zu r  ersten e iner Re ihe  von 
Generat ionen .  ln d ie fü nfz iger J a h re f ie l  mit  der  
Entwick lung d es Transistors der  B eg i n n  der  
H a l b le i terelektro n i k, d i e  schon bald d ie  E lek­
tronenröhre zu  verd rängen beg a n n .  E lektronen ­
rechner  auf  Transistorbasis ü bertrafen d i e  R ö h ­
ren rec h n er u m  e i n  Vie lfaches a n  Leistungs­
fä h igkeit u nd Zuver läss igkeit  u nd hatten e i nen 
ger i ng eren Energ iebeda rf .  S ie  b i ldeten d i e  
zweite R ec h n ergeneration .  

E inen  Wendep u n kt i n  der  Entwickl ung  de r  
H a l b le i tertech n i k  brachte d i e  I d ee, n i ch t  nu r  
e inen e inze lnen Trans istor, sondern mehrere 
e insc h l ießl i ch  der  Verb indungen zwischen i h ­
n e n  a u f  e inem H a lb leiterplättchen ( C h i p )  u n d  
. i n  e i nem G ehäuse u nterz u br ingen .  Dami t  war 
der  G ru ndste i n  fü r  d i e  M ikroelektron i k  ge legt .  
ln  der  Fo lgezeit kon nten i nfolge d es raschen 
Fortschr i tts der  H a lb le itertech n olog ie i mmer 

Präzisionsarbeit ist oberstes Gebot: ln einem staub­
armen Raum wird die Qualität der Materialien für 
Mikrobauelemente ständig kontrolliert 

mehr  E i nzele lemente (vorwiegend Transisto­
ren )  auf  e inem Chip u ntergebracht werden,  
und e i n  e inz iges Bauelement war damit  i n  der 
Lage, Aufgaben zu erfü l l en ,  die vorher ganze 
Baugru ppen oder soga r  komplette G eräte erfor­
d ert hatten .  

Zu r I l l u strat ion d i eser stü rmischen Entwick­
l u ng sol len zwei Erzeug n isse der Rechnerent­
wick l u n g  mite i nander verg l ichen werden .  D ie  
erste vo l le l ektron ische Rechenan lage E N  IAC 
w u rd e  1 946 i n  Betrieb genommen.  S ie  enthielt 
1 7  500 E lektronenröhren sowie 1 500 Rela is  u nd 
benötigte 1 75 kW elektrischer  Leistung bei 
e iner  Masse von 30 t .  I h r� Verarbeitungsle istung 
kan n  heute - 35 J ah re später - bequem in  
e inem M ikrorec hner u ntergebracht werden, 
der  i n  e iner Aktentasche P latz hat, e in ige 
h u ndert G ra m m  wiegt u nd wenige Watt an 
Versorgu ngsle istung aufn i mmt.  ln  absehbarer 
Zeit w i rd die g le iche R echner le istu ng i n  e inem 
e i nz igen Baue lement rea l is iert werden kön nen .  

G egenwärt ig hat der  I nteg rat ionsg rad - das 
ist d ie Anzah l  der  E i nzele lemente (vorwiegend 
Trans istore i n heiten )  auf  e inem H a lb le iterch i p ­
d i e  G rößenord n u ng 1 o• erreicht und  wird auch 
i n  Zuku nft noch weiter ste igen (s .  Abb .  S .  249) . 
D i e  gewalt ige G röße d i eser Zah l  kann man 
etwa ermessen ,  wenn man bedenkt, daß man 
schon mit  zwei Trans istoren e inen funkt ions­
fäh igen Rad ioempfänger  aufbauen kann u nd 
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HALB LE ITE R - ZE IT  R EC H E N -
TECH N I K  T EC H N I K  

1 945 

t Erste vol le lektronische 
Rechenanlage 

Erfindung des Transistors 

Erste Transistoren mit 1 950 Erste elektronische Steuerungen 
definierten Eigenschaften 

l 
in der Industrie 

im Handel 

Transistoren in Großserie 1 955 Erster vol l transistorisierter 

l 
Rechner 

Erster Prozeßrechner im 

1 960 I nd ustrieei nsatz 

l Niedrigintegrierte Beginn der Entwicklung Bausteine (SS I )  von Minirechnern 
Serienfertigung von Mini-
rechnern 

1 965 
Mittel integrierte J Bausteine (MS I )  

Hochintegrierte Bausteine 1 970 Erste e lektronische Taschenrechner 
Erste Mikroprozessoren 

t 
Einsatz von Mikrorechnern 

und Mikrorechner in Meßgeräten 
und Datenendeinrichtungen 

1 6- bit- Mikrorechner 1 975 
Höchstintegrierte 

l Bausteine (VLS I )  
Entwick lung und Einsatz 
von Mehrrechner- und 

Mikrorechnerscha ltkreise Mehrprozessorsystemen 

1 980 

Die Zeittafel zeigt, wie eng Halbleitertechnik und 
Rechentechnik in der Entwicklung miteinander ver­
bunden sind 
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daß hande lsüb l iche R u ndfu n k - ,  Tonba n d - oder 
Fernsehgeräte etwa zwa nzig b is  hundert Tra n ­
s istoren entha lten . 

Dabei erg i bt s ich e i n  wesent l iches Problem : 
E i n  techn i sches System ist i m mer auf  ei nen 
best immten Anwendu ngsbere ich ausger ichtet, 
und  je  kompl iz i erter das System i st ,  d esto 
spez ie l le r  ist in der Rege l  auch  sei ne Anwen ­
d u n g .  E i n  Kugelsc h rei ber z .  B .  i st e in  ei nfaches 
G erät, m i t  dem man recht gut  Geda n ken schrift ­
l i ch  festha lten,  Sk izzen anfert igen oder sei ne 
täg l i che  Korrespondenz er led igen kan n .  Der 
kompl iz i ertere u nd auch  teu rere Tuschefü l ler  
ist vorneh m l i ch  zu r  H erstel l u ng tec h n ischer 
Zei chnu ngen geeignet, und nicht jeder w i rd 
s ich woh l  e i n  solches Zeichengerät anschaffen .  
Ganz  ähn l i ch  i st es  m i t  den elektron ischen B a u ­
gru ppen . E i n  spez ie l l  fü r  d i e  Steueru ng von 
Wasc h masc h i nen entwickelter Scha ltkreis i st 
zunächst n u r  fü r  d iesen Anwend u ngszweck 
verwend bar, und kei n H erste l le r  von Fernseh ­
g eräten,  U h ren oder M eßgeräten w i rd s ich 
dafür  n äher i nteressieren . 

N u n  erfordern a ber der  Entw u rf e ines Scha l t ­
kreises und sei ne  E i nfü hrung i n  d i e  Prod u kt ion 
ei n en beacht l ichen Aufwand .  Fü r  hoch i nte­
g rierte Scha l tungen ergeben s ich dafür i m mer­
h in fünf- b is sechsstel l i ge  Kostengrößen . D i e  
Prod u kt ion u nd d e r  E i nsatz werden a l s o  n u r  
dann  rentabel u nd effekt iv, w e n n  g roße Stück­
zah len hergestel l t  und  e ingesetzt werden .  D es ­
ha lb  ist es  besonders wicht ig ,  Scha l tu ngs­
stru ktu ren zu f inden ,  d ie so f lex ibel  s ind ,  daß 
s ie  d i e  versch iedensten Anwenderbed ü rfn i sse 
befr ied igen oder i h nen entsprechend angepaßt 
werden können .  D i e  derzeit e inz ige bekan nte 
Stru ktu r  mit u n i verse l ler  Anwendu ngsbreite 
und Anpassu ngsmög l i chkeit i st die Rechner­
struktu r .  Wi rd s ie mit  H i lfe von i nteg ri erten 
Scha ltkreisen verwi rk l i cht.  so spr icht man von 
e inem M ikrorech ner .  Fü r  den Aufbau e ines 
M i krorech ners steht i n  der  Regel  e ine  Fam i l i e  
aus  re lat iv wen igen Bauelementen zu r  Verf ü ­
g u n g ,  d i e  s ich entsprechend d e n  zu lösenden 
Aufgaben in  u ntersch ied l i cher Anza h l  zusa m ­
menscha lten l assen ,  s o  daß  e in  m e h r  oder we-

n iger a ufwendiges G esamtsystem entsteht. Der 
Fachmann  spr icht hier von der Konfigu ri erbar ­
ke i t  e ines M ikrorechnersystems. D ie  G esamt ­
heit  der Bauelemente und  d ie  Mögl ichkeiten 
i h rer Zusa m menscha l tung nennt man die H ard ­
ware d es M i krorech ners. D ieses aus  dem Eng ­
l i schen ent lehnte Wort kann etwa mit  Scha l ­
tu ngstec h n i k oder G erätetec h n i k  ü bersetzt wer­
den .  

S ind  d i e  Bauelemente zusammengescha ltet 
ist d i e  H a rdware a lso konfigu riert, so bekommt 
der Rechner sei ne eigent l iche F u n kt ion d u rch 
ei n Programm, das i n  se i nen Arbeitsspeicher 
e ingeschr i eben wi rd .  M ikrorech ner s ind damit  
prog rammierbare Systeme.  D i e  G esamtheit a l ler 
Programme he ißt die Software (etwa sovie l  
w ie  Prog rammtec h n i k) des Rechners. Konfig u ­
r ierbarkeit u n d  Programmierbarkeit s ind a lso 
d i e  entscheidenden E igenschaften ,  d ie  d ie  v ie l ­
seit ige Anwendbarkeit der M ikrorechner be­
gründen .  

D ie  G ru ndstru ktu r der  entstehenden Systeme 
i st dabei  pr i nz ip ie l l  i m mer die g le iche (s .  Abb. 
S .  250) . Sie besteht aus e iner zentra len Ver­
arbeit ungsei n heit  (ZV E ) ,  die in i nteg rierter 
Form M i kroprozessor he ißt, u n d  e inem Spei -

1 4-----�-----+----��--� 
1 960 1 965 1 970 1 975 

S S I  (Smal l  Scale I ntegration ) :  N iedrigi ntegrierte Bauelemente 
MSI ( Med ium Scale I ntegration ) :  M itteli ntegrierte Bauelemente 
LSI ( large Scale I ntegration ) :  Hochi ntegrierte Bauelemente 

1 980 

VLSI (Very Large Scale I ntegration ) :  H öchsti ntegrierte Bauelemente 

Die Anzahl der Einzelelemente auf einem Halbleiter­
chip ist in den letzten Jahrzehnten nahezu exponentiell 
angestiegen 
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eher, der das Arbeitsprogramm und  d i e  benö­
tigten Daten enthä l t .  Das Programm besteht 
aus Befeh len ,  die in der  Re i henfolge i h rer Aus­
führung i m  Spe icher  aufge l i stet s ind .  Es w i rd 
Befeh l  auf  Befeh l  abgearbeitet (s .  Abb. S. 251  ) .  

Dabei w i rd jeder Befeh l  erst i n  das Steuer­
werk der ZVE e ingel esen und  dort entsch lüs ­
selt. Werden Daten für  d ie  Ausführung e ines 
Befeh ls  benötigt, so ge langen s ie i n  das Re­
chenwerk, wo i h re Verknüpfu ng bzw. Verrec h ­
n u ng bei der Ausfü hrung des Befeh ls  erfolgt .  
E in  Ei ngabe- /Ausgabewerk gewähr le istet den 
Datenaustausch des Rechners mit sei ner  U m ­
welt. Das Steuerwerk ü berwacht und  koord i ­
n iert d i e  auszuführenden Akt ionen sowie  i h re 
zeitl iche Re ihenfolge. E in  moderner E i n - Ch i p ­
M ikroprozessor braucht zu r  Absolv ierung e ines 
Befeh lszyk lus entsprechend unserer Abbi l d u ng 
etwa e in  bis zwei M ikroseku nden ( B efeh ls ­
zyk luszeit) . Er kan n  a lso i n  e iner Sekunde b i s  
zu ei ner M i l l i on Befeh le  ausführen I 

Für d ie  Zusammenscha l tung der e i nzel nen 
Bauelemente e ines Rechners g i bt es versch ie -

Eingangs­
daten 

E in-/Aus­
gabewerk 

Ausgangs­
daten 

Die gerätetechnische Grundstruktur eines (Mikro-) 
Rechners zeigt die Hauptelemente Zentrale Verarbei­
tungseinheit (ZVE) und Arbeitsspeicher. Ein Eingabe- /  
A usgabewerk stellt die Verbindung mit der Umwelt 
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dene M ög l i chkeiten .  Zwei davon s ind in der  
Abbi ldung  auf  S .  252 dargeste l l t .  Es ersche i nt 
zu nächst nahe l i egend,  d i e  ZVE mit  den anderen 
Baustei nen d u rch  getren nte Leitu ngen zu  ver­
b inden .  D i es hat j edoch den Nachtei l ,  daß d i e  
Zah l  der  Ansch l üsse am M ikroprozessor sehr 
hoch w i rd und die G renze der tec h n ischen 
M ög l ichkeiten ü bersch reiten kan n .  Außerdem 
i st d ie Anzah l  der  ansc h l ießbaren E i n heiten 
von vorn here i n  begrenzt und eine E rweiteru ng 
des Systems kaum mög l i ch .  

Zur  G ewähr le istu ng e iner besseren Konfigu ­
r ierbarkeit w i rd desha lb  bei M ikrorec h n ern e ine  
Busstruktu r bevorzugt ( i n  u nserer Abbi ld ung  
u nten ) .  E i n  e in he i t l iches System von  Datensam ­
mal le i tungen ( B ussen ) verbi ndet a l l e  Bau ­
gruppen des M ikrorech ners. Dabei  g i bt d i e  ZVE 
auf  dem Ad reßbus  e ine  Ken nza h l  (Ad resse) aus, 
d i e  fest legt, welches Bauelement oder auch  
welcher spez ie l l e  Tei l  d avon g erade ange­
sprochen werden sol l .  Der Transport von Daten 
erfolgt dann ü ber den Datenbus, wäh rend der 
Steu erbus die nöt igen Steuersigna le  an  a l l e  

her. Seine endgültige Funktion erhält das System durch 
das Programm im Arbeitsspeicher 



Systemkomponenten heranfüh rt und  so d i e  
zeit l i chen Abläufe i m  System s icherstel lt .  

An d i eser Ste l l e  noch e i n  Wort zu  den 
M ikrorec h nerbauformen .  Man  muß  s ich dabei  
genere l l  von der  Vorste l l u ng lösen,  e i n Rechner 
sei e i n  selbständ igE!S G erat mit  e inem e igenen 
kompakten Gehäuse u nd e iner Bed iene in heit 
Typisch fü r  M ikrorechner ist v ie lmehr ihr  E insatz 
�ls Baue in heit ,  Baugruppe oder Bauelement 
in e i nem g rößeren e lektron ischen oder auch  
mechan i schen System, dem man von  a u ßen 
gar  n i cht ansehen muß, daß es e inen Rechner  
enthä l t .  B esteht der M ikrorec hner  aus  e iner  
Anzah l  von Kartenbaugruppen (gedruckte Lei ­
terplatten mit  entsprechenden Baue lementen ) ,  
d i e  i n  e i n em Steckrahmen zusammengefaßt 
s ind ,  spr icht man von e inem Rechnerei nsc h u b. 
F inden a l l e  Rec h nerelemente auf  e iner e i nz igen 
Leiterplatte P latz, so nennt  man d i es E i nplat i ­
nenrech ner.  Werden sch l ieß l ich a l l e  Tei l e  der  
Rec hnerstruktu r  i n  e inem e i nz igen Ha lb le iter­
bauste i n  i nteg r iert, so erhält  man einen E i n ­
Ch ip - M ikrorechner .  

Die Anwendu ngsbreite der  M ikrorachen ­
tec h n i k  ist schon heute seh r  g roß. S ie  re icht 
von i n d ustr ie l len  Steuerungen für  Werkzeug ­
masc h i nen,  I ndustr ieroboter und  ganze Pro­
d u kt ions l i n ien  bis h in zu Kraftfah rzeugen,  Haus ­
ha ltgeräten und  Erzeugn issen de r  U nterha l ­
tu ngselektron ik .  I m  folgenden sol l  an  ausge­
wäh lten Be isp ie len d i e  S igna lverarbeitung mi t  
H i lfe von M ikrorec hnern etwas genauer  be­
trachtet werden .  

Als erstes wo l l en  w i r  an  e inem konstru ­
ierten Beisp ie l  - Verstärkung von S igna len  -
der herkömml ichen Tec h n i k  e ine  Rechner lö­
sung gegenü berstel len (s .  Abb.  S .  254 ) . E i n  e i n ­
facher S igna lverstärker kann mi t  e inem Tra n ­
s istor sowie  versch i edenen Widerständen u nd 
Kondensatoren a ufgebaut werden ( i n  u n serer 
Abbi ldung  l i n ks ) . Bei d i eser, wie es he ißt. 
festverd rahteten Lösu ng best immt die Art u n d  
Weise d e r  Zusammenscha l tung d e r  e i nze l nen 
Bauelemente, a lso d i e  Struktur  der Scha l tung,  
d i e  F u n kt ion . Be i  gee igneter B emessung der 
Scha ltelemente werden w i r  am Ausgang e ine  

Spa n n u n g  u .  erhalten, d i e  s i ch  aus der E i n ­
gangsspa n n u ng u e  d u rch  Vervielfach u ng mit 
e inem Verstärkungsfaktor erg i bt .  Da  h ier a l l e  
S ignalver läufe d u rc h  s ich i n  g le icher Weise 
ändernde phys ika l ische G rößen ( i n  unserem 
Beisp ie l  s ind  es e lektrische Spa n n u ngen bzw. 
Ströme)  dargeste l l t  werden,  spr icht man von 
ana loger S igna lverarbeitu ng .  D i ese Schaltung 
hat folgende Nachtei l e :  
• S ie  i st spez ie l l  a u f  d ie  Verstärku ng von Si ­
g na len  mit  e inem best immten Verstärku ngsfak ­
to r  zugesc h n itten .  So l l  s ie  für  andere Zwecke 
verwendet oder sol l n u r  d i e  Verstärkung ge­
ändert werden,  so s ind schaltu ngstechn ische 
Änderu ngen (Austausch oder H i nzufügen von 
Bauelementen )  erforderl i ch .  
• Änderungen de r  Betr iebsbed ingu ngen, z .  B .  
der  Versorg u ngsspa n n u ng oder der U mgebungs­
temperatu r, wi rken s ich relat iv stark auf d ie  
Systemeigenschaften ( i n  unserem Beispie l  vor-

Nächsten Befehl aus dem Speicher 
in  die ZVE (Steuerwerk) holen 

Daten aus dem Speicher in 
d ie ZVE ( Rechenwerk) holen 

Ein Mikrorechner arbeitet sein Programm Befehl für 
Befehl ab. Der aus dem Speicher in die ZVE geholte 
Befehl wird dort entschlüsselt und dann ausgeführt, 
nachdem u. U. benötigte Daten eingelesen wurden 
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wiegend auf  den Verstärkungsfaktor) aus  u nd 
beei nträcht igen d i e  Präz is ion der Arbeitsweise .  
D ies ist besonders von B edeutu ng ,  wenn Auf­
gaben der M eßtec h n i k  ge löst werden sol l en .  

Be i  der Lösu ng des Verstärkungsproblems 
mit  e inem M i krorechner  muß man zunächst 
berücksicht igen,  daß  e i n  R ec h n er n u r  d i g ita le  
G rößen ( im e i nfachsten Fa l l e  Zah lenwerte)  
verarbeiten kan n .  Desha lb  müssen a m  E ingang 
und am Ausgang spez ie l l e  Wand le r  vorgesehen 
werden .  ) n  u nserer Abbi l d u ng rechts s ind  das 
ei n Ana log - D i g ita l - Wand ler, der  d i e  E ingangs­
spa n n u ng i n  e i n  entsprechendes d ig ita les E i n ­
gangssig na l ,  sowie e i n  D ig ita l -Ana log -Wand ler, 
der d i e  d ig ita len Ausgangswerte d es Rechners 
wieder in Spa n n u ngsgrößen u mwandelt .  Be i ­
des s ind elektron ische  Baugru ppen, d i e  heute 
g le ich mit  auf  dem Rechnerch ip  u ntergebracht 
werden kön nen .  

Fü r  d i e  Aufstel l u ng des Arbeitsprog ramms 
muß man s ich genau ü ber legen ,  was es bedeu ­
tet e i n  S igna l  zu verstärke n .  M a n  kan n  d i e  
Aufgabe etwa auf  d i e  Formel br ingen : L ies 
das E i ngangssigna l  e i n ,  m u lt ip l i z iere es m i t  
e i nem konstanten Faktor, der  Verstärkung ,  
u n d  füh re das  M u lt i p l i kat ionsergebn is  dem 
Ausgang zu .  E i ne  so lche  Arbeitsvorschr i ft he ißt 
Algor ithmus .  Er m u ß  bei  e i ner Rechner lösu ng 
i n  e i n  Programm u mg esetzt werden .  D i es würde  
i n  u n serem Be isp ie l  etwa wie  folgt a u ssehen : 
Befeh l  1 :  Löse den U msetzvorgang i m  Ana log ­
D i g ita l -Wand ler  aus .  
Befeh l  2 :  L ies den  d ig i ta len E i ngangswert i n  
d i e  ZV E e i n .  
Befeh l  3 : M u lt ip l i z iere d e n  E i ngangswert mi t  
dem Verstärkungsfaktor. 
B efeh l  4: G i b  das Ergebn is  a n  den D ig ita l ­
Ana log -Wandler  a m  Ausgang aus .  

Speicherein heit 

Anzeigeeinheit E in - /  Ausgabeei nheit 

Speicherei nheit Anzeigeein heit E i n - I Ausgabeein heit 

Verschiedene Verbindungsstrukturen von Rechner­
komponenten: Bei der Sternstruktur (oben) sind alle 
Baugruppen mit der ZVE durch separate Leitungen 
verbunden; die Anzahl der Verbindungsleitungen 

252 

Daten­
bus 

Adreß ­
bus 

Steuer­
bus 

wächst mit der Anzahl der anzuschließenden Einhei­
ten. Die Busstruktur (unten) zeichnet sich durch ein 
einheitliches System von Sammelleitungen aus, an das 
weitere Einheiten angeschlossen werden können 





U8 = V ·  U 0  

Befeh l  5 :  Löse den U msetzvorgang i m  D ig i ta l ­
Ana log -Wandler  aus .  
Befeh l  6 :  Spri nge zu rück zu Befeh l  1 .  
Dieses Programm wi rd i n  rascher zeit l i cher 
Folge i m mer wieder d u rch laufen . 

Br i ngt man das Programm u n d  a l l e  dazuge­
hör igen Baugru ppen i n  e inem Scha ltkreis u nter, 
entsteht ein Bauelement, das s ich ,  von a u ßen 
gesehen,  wie  e i n  ganz  gewöhn l icher  Verstärker 
verhä l t .  Der  Anwender wi rd in vielen Fä l len  
gar  n icht merken, daß er e igent l i ch  e inen 
k le inen Rechner  benutzt. 

D iese Rechnerlösu ng hat im Verg le ich  zu 
der zuvor erwäh nten festverd rahteten Var iante 
folgende Vorte i l e :  
• E ine Änderu ng der  Betr iebsdaten ist le icht  
mög l i ch .  So l l  z .  B .  e ine  andere Verstärkung  
e ingestel lt werden,  so i st n u r  d ie  Zah l ,  m i t  de r  
i m  Befeh l  3 m u lt ip l i z iert w i rd ,  a uszutauschen .  
Ebenso läßt s ich  das System auf  e i n  F i lter u m ­
programmieren, o h n e  d a ß  dabei  a n  d e r  Zusa m ­
menscha l tung i rgend etwas geändert werden 
m u ß. 
• Aufgrund der i nternen d ig ita len S igna lver­
arbeitung  ist das System g egen s ich verä n ­
dernde U mweltbed i n g u ngen weitgehend u n ­
empfi nd l i ch .  Se ine F u n kt ion ,  d i e  E i ngangs­
s igna le  mi t  dem Verstärkungsfaktor 68 zu 
m u lt ip l iz ieren,  w i rd es auch bei Änderu ngen 

Zwei Möglichkeiten zur Verstärkung von Signalen: 
Bei dem festverdrahteten Verstärker (links) bestimmen 
die Bauelemente und die Art ihrer Zusammenschal­
tung die Funktion der Baugruppe. Die Rechnerlösung 
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der Versorg u ngsspa n n u ng und der U mgebungs­
temperat u r  i n  weiten G renzen s icher  erfü l l en .  

E i n  zweites Be isp ie l  sol l noch  andere Effekte 
der E i nführung m ikroelektron ischer Scha l t ­
kreise i m  a l lgemei nen und  der M ikrorechentec h ­
n i k  i m  besonderen zeigen .  

J eder kennt wohl  d i e  e lektr ische  An lage e i nes 
Kraftfahrzeuges, von der d ie  Abbi ldung  auf  
S .  255 e inen Aussc h n itt ze igt .  D i e  e lektrisch e  
Energ i e  w i rd i n  d e r  L ichtmasc h i n e  erzeugt, i m  
Akk u m u l ator g espeichert u nd e inem zentra len 
Scha lterfeld a m  Armatu renbrett zugefüh rt .  Von 
h i er gehen Lei tungen zu  den versch i edenen ; 

Verbrauchern ; s ie  b i lden i n sgesamt e inen d i k ­
k e n  Kabelbaum,  d e r  z ieml ich  aufwendig her­
zustel len i st ,  e ine  Menge wertvol len Ku pfer ­
drahtes versc h l i ngt u n d  a m  fert igen Fahrzeug 
bei Auftreten e ines Defektes nur schwier ig 
repariert werden kan n .  M it elektron ischen M i t ­
t e l n  kann  h i er e ine  g ü n st igere Lösung gefunden 
werden ( i n  u nserer Abbi ldung  u nten ) .  J eder  
Verbraucher  i st ü ber e inen Scha ltkreis a n  e inen  
d icken D ra ht, d i e  Energ ie - R i ng le i tung ,  und  an  
e inen d ü n neren D ra ht ,  d ie  I nformat ions - R i n g ­
le i tung ,  angesch lossen .  Außer d i esen beiden 
R i ng lei tungen ist im Fahrzeug kei ne  weitere 
Verkabelu n g  erforder l i ch .  E i ne  zentra le  E lektro ­
n i k, z. B .  e in  M ikrorech n er, wertet den Zustand  
des Scha lterfeldes aus  u nd g i bt e i n  entspre-

(rechts) erhält ihre Funktion erst durch das Programm 
im Speicher des Rechners 
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Andere Signale 

Bord ­
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Vereinfachtes Schema der elektrischen Anlage eines 
Kraftfahrzeuges: oben mit konventioneller Verdrah­
tung vom zentralen Schalterfeld zu jedem Verbraucher, 
unten mit einer zentralen Elektronik (Bordrechner) 

Verbraucher­
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und einem speziellen Schaltkreis für jeden Verbrau­
cher; hierdurch wird der Verkabelungs?•Jfwand er­
heblich reduziert 
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ehendes S igna l  auf  d ie  I nformat ions- R i n g ­
leitu ng .  D ieses S igna l  besteht aus  e iner für  
jeden Verbraucher charakterist ischen G ru ppe 
von I mpu lsen i n  best immter Re i henfolge und  
wird den  Verbraucherscha ltkreisen zugefüh rt .  
Der  anzusprechende Scha ltkreis erken nt (de ­
kod iert) das S igna l  und  scha ltet über sei n Lei ­
stu ngste i l  ( i n  unserer Abbi l dung j ewei ls  g rau  
markiert)  den Verbraucher e i n .  D i e  zentra le  
Elektron ik  oder der Bord rechner übern i m mt 
dabei außerdem d i e  Funkt ion des B l i n kgebers 
u nd anderer Steuerei n heiten . Auf d iese Weise 
kann die bisher ige Funkt ion ohne aufwendigen 
Verkabel u ngswi rrwarr gesichert werden .  Der 
Fahrer wird von außen n icht e inmal  e i nen 
Untersch ied feststel l en .  Er prof it iert von der 
neuen Lösu ng u nter anderem dann, wen n e i n  
Defekt auftritt ; denn e in  Verbrauchersc ha ltkreis 
kann schne l l  ausgewechselt werden und ist 
aufgrund der hohen Stückzah len  i n  der  Kraft ­
fahrzeug industr ie recht b i l l i g  herzuste l l en .  

Dami t  haben wi r  den ersten wesent l i chen 
Effekt bei der E inführung der M ikrorechen ­
techn ik  bzw. M i kroelektron ik  charakter is iert :  
d i e  Ablösu ng herkömml icher Verfahren. d u rch 
neue ,  aufwand- u nd kostensparende M ethoden 
bei  vo l le r  Wa hrung der G ebrauchswerte igen ­
schaften der entsprechenden Erzeugn i sse. 

Ein zweiter Effekt erg i bt sich aus der hohen 
Verarbeitu ngsle istung der M ikrorech nersyste­
me. D ie  Zeitdauer der Vorgänge i n  der An lage 
u nserer Abbi ldung auf S .  255 l i egt etwa i n  der 
G rößenord n u ng von 0 , 1  b is 1 Sekunde .  in der 
Zwischenzeit kann der Bord rechner  weitere 
Aufgaben lösen . Er kan n  z . .  B .  den Ladezustand 
der Batterie kontrol l i eren und  den genauen 
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Zündzeitpu n kt in Abhäng igkeit von der Gas­
peda lstel l u ng ,  der  D rehza h l  u nd dem abzu ­
gebenden D rehmoment berechnen .  Dad u rch  
wi rd es  mög l i ch ,  e ine  opt ima le  Arbeitsweise 
des M otors e inzustel len ,  sei nen Wirkungsg rad 
zu verbessern und  somit den Kraftstoffverbrauch  
zu  verri ngern . Man  hat auch  erfolg rei che Ver­
suche u nternommen,  den m echan ischen Zü nd ­
verte i ler  und  d ie  N ockenwel le  bei V iertaktmoto­
ren d u rch  m i kroelektron ische  Lösu ngen zu er­
setzen . D er zweite wesent l i che  G es ichtspu nkt 
bei der  E inführung der M i krorechentec h n i k  s ind 
demnach d i e  erweiterte Leistu ngsfäh igkeit und 
d i e  verbesserten G ebrauchswerteigenschaften 
bestehender Steueru ngssysteme bei verg le ichs­
we ise  ger ingem Mehraufwand .  

Der d ritte Aspekt ist d ie  Schaffung völ l i g  
neuer, b isher n i cht bekan nter Systeme.  Zwei 
Zah len  so l len die zu  erwartende Entwick lung  
charakteris ieren .  Experten haben e ingeschätzt. 
daß M ikrorechner  in i nsgesamt 30 000 versch i e ­
denen  Erzeugn issen Anwendung f inden werden ,  
ü ber d i e  heute  z u m  g roßen Tei l  gar  kei ne  oder 
n u r  speku lat ive Vorste l l u ngen vorhanden s i nd .  
G egenwärt ig besteht K la rheit  ü ber den M i kro­
rech nerei nsatz i n  etwa 5 000 Erzeug n issen .  
H ier eröffnet s i ch  e i n  i nteressantes, zuku nfts ­
trächtiges und  volkswi rtschaft l i ch  au ßerordent­
l i ch  bedeutungsvo l l es Betät igungsfeld für  Wis­
senschaft ler  und  Techn iker elektrotechn isc h ­
e lektron ischer Bere iche w i e  a u c h  anderer D i s ­
z ip l i nen .  S ie  b i l den  i n  der Tat e ine  gewalt ige,  
e ine Makroweit - die k le inen M ikrorechner -. 
und  an  uns ist es,  s ie  weiterzuentwickel n u nd 
verantwortungsbewußt zum N utzen des gesel l ­
sc haft l i chen Fortschr i tts anzuwenden . 



Der Aufstand des 
TUpae A10aru 

O r .  U rs u l a  Th i e m e r-Sachse  



Vor n u n mehr  200 Jah ren - a m  1 8 . Ma i  1 781  -

wurde der Füh rer des g roßen peruan ischen l n ­
d ianeraufstandes J ose Gabr ie l  Condorcanqu i ,  
de r  s i ch  nach  se inem mütterl ichen Ahnen ,  dem 
letzten I n ka,  Tupac Amaru nan nte, mi t  sei ner 
Frau und den getreuesten G efolgsleuten auf  
dem zentra len P latz der ehemal igen I nka­
Hau ptstadt Cuzco h i nger ichtet. M it sei nem 
Tode g l aubte d i e  span ische Kolon ia l macht den 
Funken der R ebel l ion  endgült ig ausgetreten 
zu haben . Doch d i e  Volksbeweg u ng kon nte d a ­
du rch n icht erst ickt werden .  

Das  Feuer  des Widerstands hatte s ich mit  
Windesei le  ausgebreitet, hatte d i e  arbeitenden 
ind ian ischen M assen i n  weiten Tei len der 
Anden länder .erfaßt. U rsache für  d ie bewaffne­
ten Ausei nandersetzu ngen waren

, 
d i e  u n ­

mensch l ichen Bed i ng u ngen,  u nter denen d i e  
peruan ischen I nd ianer bereits ü ber 200 Jah re 
seit der span ischen Eroberu ng auf den P la n ­
tagen u nd H ac iendas u nd i n  d e n  S i l berminen 
arbeiten m u ßten.  

Schon i n  vorspan ischer Zeit  war d ie l änd ­
l i che  Bevölkeru ng vom I n ka -Ade l  ausgebeutet 
worden .  D i e  Dorfgemei nden wurden gezwu n ­
gen,  Tei le  des Bodens für  den H errscher und  
zugu nsten der Tempel zu bebauen .  D ie  Män ner  
zog man zum Bau  und  zur  Erha ltu ng der Tau ­
sende K i lometer langen Straßen des I nka­
reiches heran ,  s ie  hatten Kriegsd ienst i n  den 
Eroberungsheeren zu le isten und  waren zeit­
wei l i g  zu r  Arbeit  i n  den Bergwerken verpf l ichtet. 
Dazu mußten sie i h re he i matl ichen Dörfer ver­
lassen u nd lebten lange Zeit von i h ren Fam i l i en 
getren nt. Während d i eser E insätze wurden s ie  
aus den Vorratsspeichern des I n ka versorgt .  

Als d ie Span ier  i ns  Land kamen,  das i n d i a ­
n ische R i esenreich u nterwarfen und d i e  a lte 
Herrschaft d u rch  eine weitaus  brutalere er­
setzten, verschärfte s ich mit  dem wachsenden 
Druck der Ausbeutu ng die N ot der i nd i an ischen 
Massen .  H i nzu kam die nackte G ewalt : Die I n ­
d ianer waren a l l en Arten der M ißhan d l u ng 
wehrlos ausgesetzt und hatten s ich ü berd ies 
den M issionaren, eifernden Verfechtern der 
neuen Re l ig ion ,  zu  fügen . 
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l nfolge der rücksichtslosen Versch leppung 
der M ä n ner i n  d i e  B ergwerke - was meist den 
Tod fern der He i mat bedeutete -, der  ideolog i ­
schen U nterdrückung u nd d e r  i m mer stärkeren 
Auspressu ng der bäu er l ichen Arbeitskraft be­
g a n n  s ich die Er i n n erung a n  die H errschaft der  
I n ka zu  verk lä ren . Nach mehr  a ls  zwei  Jah r ­
h u nderten feuda lko lon ia ler · Ausbeutung e r ­
sch ien  den i nd i an ischen Menschen das vor­
span ische I n kare ich als das erstrebenswerte 
Idea l  mensc h l ichen Zusammen lebens.  D i e  Pro ­
d uktivkräfte waren noch n icht so weit entw ik ­
kelt, daß s ich d i e  ana lphabet ischen M assen 
k la re Vorstel l u ngen ü ber e inen gesel lschaft l i ­
chen Fortsch ritt hätten machen können .  D i e  
Zeit w a r  fü r  I deen e iner g l ü ck l icheren Zuku nft i n  
e iner  von Ausbeutung fre ien G esel l schaft noch 
n icht reif . 

U nter den B ed i n g u ngen der kolon ia lfeuda len  
Ausp l ü nderung vermochte man s ich nur  a n  der 
Vergangen heit  zu  or ient ieren . So wurde  d i e  
Wiederherste l l ung  des I n kareiches v o n  d e n  
ei nfachen l änd l ichen M assen zu r  Forderung 
erhoben . Das kam den Bestrebungen der i nd i a ­
n ischen Ad l igen entgegen ,  d i e  zwar i h rer 
M acht i m  wesentl ichen berau bt, aber u nter 
dem feudalkolon ia len  R eg ime  i n  das soz ia le  
G efüge so e ingeg l i ed ert waren, daß s ie  d oc h  
n o c h  v ie le  Vorte i l e  genossen : S ie  hatten an  
den Pr iv i leg ien der herrschenden K lasse, z .  B .  
auf  B i l d u ng und  D ienerschaft, u nd auch  in  
best immtem M aße an  der Ausbeutung  der 
Bauern Ante i l .  I hnen  m u ßte d i e  R ü ckbesi n n u ng 
auf  d i e  vorspan ische Zeit dennoch e in  beson ­
deres An l i egen sei n .  I ndem d i e  i nd i an ischen 
Ad l igen die Wiedererrichtung der I nkaherrschaft 
propagierten,  brachten s ie  e inen g roßen Tei l 
der  M assen h i nter s ich .  So entwickelte s ich 
e ine  Volksbeweg ung ,  d i e  obj ektiv a n  den 
Grundpfei lern der Feuda lgesel lschaft rüttelte, 
wen n sie auch s u bjektiv weitgehend von den 
Ideen der R estau rierung e ines vergangenen 
Zustandes best immt war ,  der n icht mehr  auf  
der  Tagesord n u ng der G esch ichte stand .  Rück­
besi n n u ng auf  d i e  I nkaherrschaft war aber 
zug le ich  die Vorste l l ung  von einer i nd i an ischen 

Blick von Huaraz auf den Nevado de Huascaran, 
den mit 6 768 m höchsten Berg Perus, einen er­
loschenen und vergletscherten Vulkan 





Vergangenheit ohne wei ße Eroberer. I ndem s ie 
e ine re i n  i nd i an ische Gesel lschaft zum Kampf­
z ie l  machten, wehrten s ich d ie i nd i an ischen 
Volksmassen gegen d ie  vom Kolon ia l reg i me 
prakt iz i erte Rassen iso l ierung u nd D iskr i m i n i e ­
r u n g .  S ie  berau bten s i c h  a l l erd ings  d a m i t  der 
Mög l ichkeit e ines festen Bündn isses mit  den 
Mest izen, den M isch l i ngen,  d ie aus  den Ver­
b indu ngen spa n ischer Eroberer mit  I nd i aner i n ­
nen hervorgegangen waren u n d  ebenfa l l s  u nter­
drückt und ausgebeutet wurden .  Wei l  u nter 
der span ischen Kolon ia l macht die K lassenfrage 
a ls Rassenfrage ersch ien ,  war auch  die Wider­
standsbeweg ung  i n  Form und  I n ha l t  von den 
I nd ianern geprägt : Klassenkampf sch ien  e in 
Kampf zwischen den Rassen zu sei n .  

I m  Vizekön igre ich Peru übernahm d e r  i nd i a ­
n ische Ad l ige  J ose Gabr ie l  Condorcan q u i  d i e  
Führu ng d e r  Volksbeweg u ng .  Er w a r  a ls  Sohn 
e ines i nd ian ischen Kaziken 1 740 oder 1 74 1  in  
Sur imana i m  peruan ischen H ochgebi rge  gebo­
ren  worden .  Sei ne  Eitern hatte er frü h ver­
loren, war u nter der Obhut von Verwandten 
herangewachsen und im S i n n e  sei ner Ro l l e  
a ls Nachkomme des  I n kagesch lechts erzogen 
worden .  E inen entsche idenden E infl u ß  auf  den 
j u ngen Kaz iken hatten aber auch die kathol i ­
schen Geistl ichen der i h m  zugeordneten H oc h ­
gebi rgsdörfer des Kazi kats Tungasuca .  S ie  
wi rkten auf sei ne  Erz iehung u nd B i l d u ng e in  
u nd machten i h n  empfäng l i ch  fü r  e i n  Zu ­
sammenwi rken mit  »gutwi l l igen« Kreo len u nd 
Mest izen .  Später stud ierte er sechs J a h re lang 
am Kol leg für  Kazikensöhne i n  Cuzco .  N eben 
der rel ig iösen U nterweisung wurden dort vor 
a l lem die span ische Sprache sowie Lesen und  
Schrei ben vermittelt .  l n  d iesem von  de r  Seh n ­
sucht nach d e m  u ntergegangenen I n kare ich 
u nd der Ableh n u ng der span ischen Kolon i a l ­
gewalt geprägten M i l i eu entwickelte s ich d i e  
Persön l i chkeit  Condorcanqu is .  

D ie  Erkenntn is  der U ngerechtigkeiten der 
span ischen U nterd rücker gegenü ber sei nen i n ­
d i an i schen Landsleuten verband s ich bei i h m  
mit  dem Verantwortu ngsgefüh l  a l s  N achkomme 
der I nka .  I m  Bewußtse in  des ererbten H err-
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Schaftsanspruches in Peru war er s ich sei ner  
g roßen Bedeutu ng für  d i e  i nd i an ischen M assen 
voll bewußt .  Condorcan q u i  betrachtete s ich 
a ls  Nachfolger des letzten nach a ltem R itua l  
gewei hten I n ka ,  Tupac Amaru  ( G roße Sch l a n ­
ge) , d e r  s i c h  i m  1 6 . Jah rhu ndert gegen d a s  spa­
n i sche  Kolon i a lj och  z u r  Wehr gesetzt hatte. 
Er war von den Spa n i ern zu angeb l ichen Ver­
hand lu ngen nach Cuzco ge lockt und dort auf  
Befeh l  des Vizekön igs  Toledo 1 579 h i nger ichtet 
worden . Wie sehr das Sch icksal  d es zweiten 
Tupac Amaru dem des ersten d i eses N amens 
ä h n el n  sol lte, hat d i e  Gesch ichte gezeigt ! 

Zunächst versuchte Tupac Amaru I I . , m i t  
l ega len  M itte ln  des Protestes gegen d i e  Aus­
sch re i tungen der Korreg idoren vorzugehen ,  je ­
ner  Kolon i a lbeamten, d i e  a ls  reg iona le  Ver ­
treter der  span i schen Krone fü r  d i e  verschärfte 
Ausbeutung u nd U nterdrückung der i nd i an i ­
schen B evö lkeru ng verantwort l i ch  waren .  D a ­
m a l s  g ingen d i e  Korreg idoren u nter Ausnutzung  
i h rer staat l ichf;ln M acht da ran ,  s ich  m ittels ge ­
ste igerter Arbeits- und  Tributausbeutung sowie  
e ines erzwu ngenen H a ndels  i n  G ru nde igen ­
tümer  zu verwandel n .  I h r  Verhalten stand i n  
gewissem Widerspruch z u m  a ufgek lä rten Ab­
sol ut ismus der span ischen Zentra lgewalt .  Es  
i st beze ichnend ,  daß  s ich  der Widerstand des­
ha lb  gez ie l t  gegen d i e  Akt ionen der Korreg i ­
doren r ichtete .  U nter dem E ind ruck der zu ­
neh menden Repressa l i en  und  aus  den gewon ­
nenen Erfahru ngen heraus,  daß mi t  verba len 
Protesten kei ne  Veränderungen zu erz ie len 
waren ,  ste l lte s ich  Tupac Amaru sch l ieß l i ch  
an  d i e  Sp itze d er Volksbeweg ung ,  sammelte 
die si ch  erhebenden M assen zu e inem gewalt i ­
gen Aufständ ischen heer, i n  dem ü ber 80 000 
I nd i aner  vere in igt waren, davon m i ndestens 
20 000 g ut bewaffnet, und  le i tete d i e  m i l i ­
tär ischen Operat ionen gegen d i e  Kolon ia ltru p ­
pen . 

Als der Aufstand ausbrach ,  ersch ien  Tupac 
Amaru an  der Sp i tze der Kämpfenden in vol lem 
Ornat u nd mit  a l len I ns ign ien  e i nes herrschen ­
den I n ka .  Sei ne  Forderu ngen r ichteten s ich  
auf  d i e  Abschaffung des Amtes d er Korreg i -



doren sowie d i e  Beseit igung der » M ita« ge­
nan nten Zwangsarbeiten i n  den S i l berbergwer­
ken von Potosf ,  d er Steuern ,  Zöl le  u nd des 
staat l i chen Tabakmonopols .  Er wandte s ich ge ­
gen d i e  »Obraje« genan nte Zwangsarbeit vor 
a l l em in den Text i lman ufaktu ren sowie d i e  a ls  
»Yanac u n aje« bezeichneten D ienerpfl i chten der  
I nd ianer  bei mest iz ischen u nd kreol ischen Pe­
ruanern sowie span ischen Kolon ia l beamte n .  
Au ßerdem setzte er s i c h  für  d i e  Befrei ung  der 
Sk laven e in u nd erl ieß i n  den von ihm beherrsch­
ten Geb ieten e ine  entsprechende Verord n u n g ­
i m merh i n  mehr  a ls  fü nfzig Jah re, bevor d i e  er­
starkenden kapita l i st ischen Staaten Westeuro­
pas d i e  Sk laven befre i ung  propag ierten .  

Am 4 .  N ovember 1 780 began nen d i e  bewaff-

Esel sind in den Andenbezirken neben dem L ama 
noch immer die wichtigsten Transportmittel der 
Indiobauern 

neten Akt ionen .  Tupac Amaru nahm den Kor­
reg idor von Ti nta gefangen u nd brachte ihn in 
das he imatl i che Dorf Tu ngasuca,  das in den 
Anden über 4 000 m hoch gelegen und äu ßerst 
schwier ig zu erreichen war.  Dort l i eß er i hn  
wegen sei ner schweren Vergehen be i  de r  E r ­
pressu ng von  Steuern u nd Zwangsarbeit im 
Namen des span ischen Kön igs  h i n r ichten . Im 
Gefolge d ieser Exekut ion forderte er d ie  be­
nachbarten Kaz iken auf. ebenfa l l s  im  Namen 
des Kön igs gegen die Korreg idoren vorzugehen,  
d ie i m  Widerspruch zu den Bestrebu ngen der 
spanischen Krone handelten . Am 1 8 . des g le i ­
chen Monats kam es bei dem Dorf Sangarara, 
fünf Me i len  von Ti nta entfernt, zu  e iner 
Sch lacht zwischen den I nd ianern u nd den aus 
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Cuzco zu i h rer Bekämpfu ng ausgerückten Kolo ­
n ia ltru ppen . D i e  Aufständ ischen g i ngen a l s  
S ieger hervor. 

Nach der gewonnenen Sch l acht wäre der 
Weg nach Cuzco, der ehema l igen H a u ptstadt 
des I n kare iches und dem Sitz der  Kolon ia lver­
waltung i m  zentra len  peruan ischen Hoch land ,  
frei gewesen .  Tupac Amaru  zog s ich j edoch 
mit den Gefangenen und  den erbeuteten Waffen 
nach Tungasuca zu rück.  Er hoffte höchstwah r ­
schei n l ich ,  daß Cuzco s i ch  mit  fr ied l ichen 
M itte ln  erobern l i eße. So sandte er a m  3 .  J a ­
nuar  1 781  e i n e  Botschaft a n  d e n  Stadtrat 
von Cuzco mit der Forderu ng, d i e  g rausamen 
Kolon ia l beamten e iner gerechten Strafe zuzu ­
führen .  D ie  Botschaften zur  U nterwerfung der 
Stadt b l i eben j edoch u ngehört .  D i e  span ische 
Kolon ia lverwaltung rüstete v ie lmehr zum Wi ­
derstand .  S ie  verhängte ü ber Cuzco d i e  Aus­
gangssperre, u m  zu verh i ndern,  daß sympath i ­
sierende I nd i aner z u  den Aufständ ischen ü ber­
l i efen . Am 3 .  Januar  g ing Tupac Amaru zum 
Stu rm auf  d ie  Stadt über. Zwei  Tage wütete 
d ie  Sch lacht zwischen Aufständ ischen und  
Kolon ia ltru ppen i n  den Vororten und  auf  den  

u m l i egenden Höhen .  M est iz ische und  i nd ian i ­
sche E i nwohner, i rregefüh rt d u rch  d i e  Propa ­
ganda des Kolon ia l reg imes, g riffen zu den Waf ­
fen .  M ehr  a l s  8 000 M a n n  unterstützten d i e  
Kolon i a ltru ppen .  Sch l i eß l ich  m u ßte s i ch  das  
R ebel lenheer zu rückz iehen,  vo r  a l l em we i l  d i e  
Kampfmoral der  I nd ianer von  Ge ist l i chen u nter­
g raben wurde,  die mi t  Exkom m u n iz ieru ng d ro h ­
ten . D e r  Aufstand breitete s i c h  j edoch ü ber 
weite Geb iete der Vizekön igre iche Peru u nd 
La P l ata aus .  Se ine  F lamme beg a n n  sogar  auf  
das Vizekön ig re ich N eugranada ü berzuspr ingen.  

Am 1 9 . März kam es sch l ießl i ch  bei Ti nta 
zu entsche idenden m i l i tär ischen Ause inander­
setzu ngen .  Dem zah len mäßig starken, aber mi t  
wen ig Feuerwaffen bestückten i nd i an ischen 
H eer stel lte d i e  Kolon ia l macht Tru ppen von 
ü ber 1 7  000 M a n n  entgegen .  Zum g roßen Tei l  
bestanden d iese aus  i nd i an ischen H i lfstruppen,  

Typisches Indiohaus aus unbehauenen Felssteinen Indianische Familie aus A yacucho, Peru 
in 4000 m Höhe 
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d ie  aus  anderen G egenden zusammengezogen 
und  d u rch  D rohu ngen botmäßig geha lten wur ­
den .  Als s ich d i e  Kolon i a lbehörden der g roßen 
G efah r  bewußt wurden ,  versuchten s ie die I n ­
d ianer  z u  veru ns ichern u n d  z u  spalten . Außer 
den Füh rern der B eweg u n g  wurde  a l l en Auf­
ständ ischen ein Genera lpardon versprochen . 
Auch erhoffte man s ich aus  der Exkomm u n iz ie ­
rung d es Tupac Amaru  und  sei ner engsten Ge ­
treuen e inen entsche idenden E i nfl u ß  auf  d i e  
zut iefst rel i g iösen I nd i aner. 

Anfang Mai war ein sche inbar  tota ler  Zu ­
sammenbruch der Aufständ ischen erre.i cht, T u ­
pac Amaru versuchte zu  f l i ehen .  A u f  sei nen 
Kopf waren 20 000 Pesos ausgesetzt, fa l l s  er 
lebendig gefangen würde .  D u rch Verrat ge­
r iet er am 6 .  Ma i  i n  d i e  H ände der Kolon i a l ­
truppen . D as Bemü hen sei ner getreuesten G e ­
folgs leute, i h n  a u f  d e m  Transport n a c h  C uzco 
zu befre ien ,  sch l u g  feh l .  Auch sei ne  Frau 
M icaela Bast idas, d ie e ine für  d ie  dama l ige  
Zeit a u ßerordent l i che  Ro l l e  a ls  Protagon ist i n  
des Kampfes gespie lt  hatte, zwei sei ner Söhne  
und  andere F ü h rer der  Volksbewegung ger ieten 
i n  G efangenschaft. Sie a l l e  wurden gefoltert, 
um aus i hnen herauszupressen ,  ob es Ver­
bündete u nter den kreol ischen Peruanern ge­
geben ,  ob aus länd ische M äc hte - vor  a l l em 
Eng land - H i lfe ge le istet hätten und  wie  der  
Aufstand fortgesetzt werden sol lte. Trotz der 
grausamen Foltermethoden b l i eben d ie G e ­
fangenen u ngebrochen u nd stu m m .  Am 1 4 . Ma i  
wurd e  g egen Tupac Amaru I I .  das Todesurtei l 
verkündet .  V ier  Tage später vol lstreckte man 
es auf  dem H a u ptplatz von Cuzco. M it i h m  
starben sei ne  Frau,  sei ne  S ö h n e  u nd sei ne  
engsten Vertrauten . D i e  Köpfe de r  H i ngeri ch ­
teten wurden zu r  Absch reckung d u rch  d i e  Pro­
vi nzen getragen ,  i h re Asche in a l le  v ier  Winde 
gestreut . . .  Zur  Ze i t  der H i n richtung erhob s ich 
m itten i n  der Trockenheit  e in  stü rm isches U n ­
wetter, das von den schweigend verharrenden 
i nd ian ischen Zeugen des entsetz l ichen G esche-

hens a ls  e in  Zeichen des  U nwi l lens der über­
i rd ischen Mächte ü ber den g rausamen Tod des 
I nka g edeutet wurde .  Er hatte das Ban ner des 
B efre i u ngskampfes gegen das Kolon ia ljoch 
wieder  aufger ichtet, das d en H ä nden sei ner 
Vorfah ren entg l i tten war.  Doch auch i hm 
g l ückte der  S ieg n icht ! 

N oc h  zehn J ahre sol lte es a l le rd i ngs dauern, 
b is es der span ischen Kolon i a l macht gelang, 
den Aufstand endgü lt ig n i ederzusch lagen . Et­
wa eine M i l l i on I nd ianer f ie len den Repressa l ien 
zum O pfer. D i e  Restau rat ion der Kolon ia lmacht 
war so t iefgreifend,  daß s ich die Span ier gerade 
in Peru besonders lange ha lten kon nten . D ie  
e inhe im ischen kreol ischen G roßgrund besitzer 
und  Bergwerkseigentümer hatten d i e  Gewalt 
der  M assen während des I nd i aneraufstandes 
ken nengelernt ;  s ie  fürchteten s ich davor, i h re 
U nabhäng igke itsbestrebungen mit  e iner  der­
a rt igen Massenbeweg ung zu verbi nden, u nd 
h ielten desha l b  besonders i n  Peru noch lange 
am Kolon i a lstatus fe.st . Erst 1 824 rückte der 
Befreier des nörd l ichen Südamerika, S im6n 
Bol ivar, mit  se inem H eer i n  Peru e in ,  und erst 
1 826 beendete d i e  Sch lacht bei Ayacucho i n  
den peruan isehe  Anden d i e  span ische Kolon i a l ­
herrschaft auf dem late inamerikan ischen Konti ­
nent .  D i e  U nabhäng igkeit war damit  sch l i eß l ich 
ohne  konsequ ente Mob i l is ieru ng der ind ian i ­
schen Massen Perus verwi rk l i cht worden .  

Der Aufstand des  Tupac Amaru war  a ls be­
waffnete Akt ion für die i nd i an ischen Men ­
schen zwar ergebn islos gebl ieben, hatte so­
gar die Ausbeutung u nd U nterdrückung zeit­
wei l i g  noch verstärkt . Dennoc h  war er das 
erste S igna l  dafür, daß die den ind ian ischen 
U re inwohn ern Span isch -Amerikas aufgezwu n ­
gene feudalkolon ia le  G esel lschaft bereits i n  i h ­
ren Grundmauern erschüttert war. - H eute ist 
Tupac Amaru I I .  zum Symbol des Kampfes ge­
gen Ausbeutung und  U nterdrückung geworden . 
Sei n Andenken ehren d ie  i nd i an ischen Bauern 
Perus. 
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P rof.  D r .  sc .  E b er h a r d  Forth  · D o z .  D r .  sc .  E berhard  S chewitzer  

Organistnen 
und Maschinen 
Früher  sch ien  es so, a ls  hätten techn ische  
Ausrüstu ngen u nd der b io logische Organ ismus 
nur  e i nen ä u ßerl ichen Kontakt m itei nander, 
der in der Ben utzung der Tec h n i k  d u rch  den 
Menschen besteht .  D u rch  erkan nte E i nf l üsse 
der tec h n ischen Entwickl ung  auf die belebte 
Weit sind wir auf  Wechselwirkungen zwischen 
Natur  und  Tec h n i k  aufmerksam geworden .  

A ls  i m  Jah re 1 835 d i e  erste Eisen bah n  von 
N ürnberg nach Fü rth  i h re Strecke h i nter s ich 
gebracht hatte, war i n  den Zeitu ngen n icht n u r  
von Begeisteru ng über d i e  Techn i k  zu lesen, 
sondern auch von Protesten engagierter N atu r ­
freu nde,  d i e  i h re Befü rchtungen darüber ä u ßer­
ten,  daß  Lä rm, G estank  und Geschwind igkeit  
des neuen R eiseu ngeheuers katastropha le  Fol ­
gen sowohl  fü r  d i e  Fruchtbarkeit der Kühe  auf  
den Weiden a ls  auch  d i e  G esund heit  der R ei ­
senden haben werde .  W i e  w i r  heute ü ber d i e  
Wirku ng u nserer e lektr isch betr iebenen Züge 
wissen ,  waren d i ese R eakt ionen Ausdruck e i nes 
u n beg ründeten Extremismus, der  a l lerd i ngs auf 
andere Weise - d u rch  die Wirku ngen der groß­
i nd ustr ie l len  Prod ukt ion auf  d ie N atu r - heute 
e ine gewisse B estät igung erfahren hat .  J eden ­
fa l l s  war es das Aufflackern der ersten wen n 
auch  i m  Deta i l  oft unzutreffenden G edanken 
ü ber Wirku ngsbez iehu ngen zwischen N atur  
und  Techn i k .  

B isher  g i ng man i n  der  Regel  davon aus, 
daß e i n  techn i sches G erät oder e ine  tec h n ische 

Tierversuche - unentbehrliche Phase auch in der 
Entwicklung von Ersatzorganen für den Menschen; 
Aufnahme aus der »Pionierzeit« der Erprobung eines 
künstlichen Herzens 

Anlage von i h rem Schöpfer, entsprechend den 
gegebenen M ög l i chkeiten, entwickelt wurde 
und  a l l es andere s ich d iesen Gegeben heiten 
anzu passen hatte. Das he ißt ganz ei nfach,  daß 
der M ensch lernen mußte, eine Masch ine  zu 
bed ienen und mit  ihr  zu  leben - eine Auffas­
sung ,  die wir auch  heute, obwoh l  erste Anze i ­
chen  ei ner anderen Entwickl ung erken nbar s ind ,  
n icht a u ßergewöhn l i ch  f inden .  War es damals 
der U mgang mit  e iner  D rehbank, e iner Dampf­
masc h i n e  oder derg le ichen,  so ist es  jetzt bei ­
spie lsweise ei n kompl iz iertes F luggerät i n  Luft­
u nd Rau mfahrt oder ein E lektronenrechner, für  
deren Bedien ung wir  sogar e in  H ochsc h u l ­
stu d i u m  für  notwendig erachten .  

Es hat  s ich e ine  grund legende U mgesta ltung 
der Natur  i n  e ine Ku ltur landschaft vol lzogen,  
in  deren Ord n u n g  wir  i n  v ie len Fä l len e ine 
An passu ng an  d ie  techn ischen Prod ukt ions­
mittel erken nen .  Sogar  Pflanzen wurden du rch 
Zucht den landwirtschaft l ichen Prod ukt ions­
tec h n olog jen angepaßt .  An d iesen wenigen 
Beisp ie len läßt s ich bereits erken nen,  daß es 
in der  Entwickl ung  e ine Phase gegeben hat, 
in der das Verhä l tn is  der b io log ischen zur  
tec h n ischen Sphäre ü berwiegend du rch d ie  
Anpassu ng der N atu r an d ie  Bed i ngungen des 
j ewei l igen Standes der Techn i k  best immt wurde.  
Andererseits kann man i n  ste igendem Maße 
festste l len ,  daß  mit  den wachsenden Mög l i ch ­
keiten de r  Tec h n i k  und  de r  Ü bersch reitung 
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der An passu ngsfäh igkeit des b io log ischen Be­
reiches Lösu ngen zu nehmen,  be i  denen  man  
von  e iner ü berwiegenden Anpassu ng der tec h ­
n ischen Seite sprechen kann .  Be isp ie le dafür  
si nd Operat ionen,  von denen der M ensch d u rch 
Automatis ieru ng geist ig und  körperl i ch  ent­
lastet wurde .  So kann heute e i n  F l ugzeug ­
führer den z ie ls icheren Langstreckenfl ug  dem 
Autop i loten anvertrauen .  

Be ide  Tendenzen, sowoh l  d i e  Tendenz der  
vorwiegend bio logisch  a ls  auch  d i e  der  tec h ­
n isch angepaßten Lösu ngen,  gehen v o n  e iner  
Betrachtu ngsweise aus, bei der  d i e  tec h n ische 
u nd d ie  b io log ische Komponente u nabhäng ig  

Meß- und Registriergerät zur Aufzeichnung von 
Biopotentialen (Elektrokardiogramm) für die me­
dizinische Diagnostik 
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vone inander w i rken . Die Entwick l ung  i nter­
d i sz i pl i nä rer Wissens- und Forsch u ngsgebiete, 
in denen sich b io log ische  und tec h n ische  Be­
reiche  berü h ren oder i ne inanderg reifen, hat 
jedoch eine t iefere E insicht in die i nneren 
Wechselbez iehu ngen sogenan nter b iotec h n i ­
scher Systeme g ebracht. U nter anderem g e ­
h ören zu  d i esen Wissensgebieten d i e  B iokyber­
net ik ,  die b iomed iz i n i sche  Tec h n ik ,  die B ion i k, 
d i e  B i otec hno log i e  u n d  wicht ige B ereiche  der 
Arbeitswissenschaften .  Die Ausbi ld u ng auf  
dem G ebiet der  B iomed iz in ischen Tec h n i k  und  
B i o n i k  erfolgt i n  der  D D R  an  der Tec h n ischen 
H ochsc h u l e  l l menau .  

Meßplatz zur Ableitung von Nervenimpulsen vom 
biologischen Präparat mit Hilfe von Mikroelektroden 



D ie  wissenschaft l i che  Betrachtungsweise 
b io logischer Systeme wurde  anfangs i h ren  
Besonderheiten n icht  g erecht .  Sol lte z .  B .  der  
B l utd ruck gemessen werden ,  so m u ßte man 
e inen  entsprechenden D ruck ind ikator a n  den 
M eßort bri ngen .  U m  d i e  G eschwind igkeit  der  
ausgeatmeten Luft best immen zu  kön nen ,  war 
e ine geeignete M eßanord n u n g  i m  Atemluft ­
strom erforder l i ch .  I m  ersten F a l l e  leh rt uns  d i e  
heut ige Erfa hrung ,  daß d i e  Anwesen heit  des 
M eßwand lers im B l utgefäßsystem eine Wirku ng 
haben kan n ,  d i e  den B lutd ruck verändert, d .  h . ,  
d e r  M eßvorgang verfä lscht d i e  zu messende 
G röße. D i e  Änderu ng des D ruckes ist e i ne  
Fo lge  von  Regelu n gsvorgängen ,  m it denen de r  
Organ ismus versucht, d i e  Störu ng d u rc h  den 
Meßvorgang auszug le ichen .  

Derart ige Erschei n u ngen,  be i  denen der 
M eßvorgang in die zu  u ntersuchenden Bed i n ­
g u ngen verfä lschend e ingreift. s i n d  d e n  Physi ­
kern bekan nt .  Das B esondere bei den b io log i ­
schen Org a n ismen besteht dar in ,  d a ß  s i e  auf 
E i ng r iffe aktiv u nd kompensierend reag ieren . 
Dabei i st d i e -ausg le ichende Wirku ng der b io lo­
g ischen Komponente auf  den Maße ing riff nu r  
e i ne  Seite der tatsäch l i ch  stattf indenden Wec h ­
se lwirkungen .  A u f  ä h n l iche Weise k a n n  d i e  
tec h n ische Seite d e r  Anord n u ng Veränderu ngen 
u nterl iegen,  die das biologische Objekt ver­
u rsacht.  Ein solcher Fa l l  l i egt bei der Able itung 
von B iopotent ia len (z .  B .  E lektrokard iogramm, 
E lektroenzepha logramm, N erven impu lse) vor. 
H ier werden M eta l l e lektroden mit dem bio lo­
g ischen G ewebe i n  Kontakt gebracht.  D i e  F lüs-



sigkeiten der G ewebe mit  i h ren e lektrolyt i ­
schen E igenschaften b i lden zwischen  G ewebe 
u nd E lektroden meta l l  eine G renzsch icht, die in 
der Lage ist, die Ü bertrag u ng der B iopotent ia le 
i n  der Meßanord n u ng zu beei nfl ussen . Um �ber 
d ie  Anord n u ng so zu gesta lten, daß die tat­
säch l ichen G rößen nachgewiesen werden,  m u ß  
bekan nt sei n ,  i n  welcher Weise s ich d i e  Kom­
ponenten des b iotech n ischen ( M eß- ) Systems 
gegenseit ig beeinf l u ssen . S i nd d iese Wirkungen 
ausgescha ltet, spr icht  man davon,  daß Organ is­
mus u nd techn ische M eßei n richtung rückwi r -
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Technisch realisierbarer Organersatz: Organe (1 ,  4, 9, 
12, 15, 18), Organteile und Organsteuerung (6, 8, 
10, 1 1, 14), Ersatz von Knochen, Gelenken, Muskeln 
und Sehnen (2, 3, 5, 7, 13, 1 6, 1 7, 19, 20, 2 1) 
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kungsfrei ane i nander angepaßt s ind .  Anderen ­
fa l l s  l i efern d i e  M essu ngen kei ne  Ergebn isse 
ü ber das b io log ische System, sondern ü ber 
das gegenseit ig beei nfl u ßte Verha lten von U n ­
tersuc h u ngsobjekt u nd M eßsystem. E s  gehört 
zu den bedeutenden Leistungen des letzten 
J a h rzeh nts, daß b io log ische u nd I ngen ieur ­
wissenschaften geme insam d i ese Erkenntn is  
gewonnen haben u nd so d i e  Voraussetzu ng 
für  e i ne  stä nd ig verbesserte b io log isc h - med i z i ­
n ische Forsc h u ng u nd med iz in ische D i ag nost ik  
sch ufen .  

Organhilfen und Organersatz 

E i n  B ereich ,  aus  dem v ie le  Erkenntn isse ü ber 
das u n mi ttel bare Zusammenwi rken b io log ischer 
und techn ischer Systeme gewonnen wurden,  i st 
der der  O rganh i lfen u nd des Organersatzes. 
Waren es zu nächst pri m it ive techn ische  H i lfs­
m ittel ,  die e i nfache  Organfu nkt ionen zu  ü ber­
neh men hatten, so s ind mit  dem heut igen Stand 
der M ikroelektron i k, der  modernen M ateri a l ­
tec h n olog i e, d e r  B iokybernet i k, d e r  B i ophysik,  
der  B i ochemie, der  b iomed iz in ischen Tec h n i k  
u nd B ion i k  Voraussetzu ngen entstanden,  d i e  es 
gestatten,  d i e  F u n kt ion kompl iz ierter lebens­
wicht iger Organe  techn isch nachzub i lden bzw. 
zu  un terstützen .  Wir haben es mit zwei G ru ppen 
von Gerätesystemen zu tun, die die F u n kt ionen 
von Organen ü bernehmen kön nen .  

Be i  der ersten G ru ppe handelt  es  s ich um 
tec h n ische  E i n r ichtu ngen,  d i e  n u r  ku rzzeit ig 
die Funkt ion e ines Organs ü bernehmen oder 
dessen »Arbeit« u nterstützen .  Das i st der 
sogenannte temporäre Organersatz, d er i n  
Kr isenzuständen oder bei operativen E ing r iffen ,  
be i  denen das Organ  a u ßer F u n kt ion gesetzt 
werden m u ß, z u m  E insatz kommt. D i e  hochent­
wickelte I ntensivmed iz i n  ist dabei  meistens 
auf  die g le ichzeit ige Verfügbarkeit mehrerer 
Organe  angewiesen, um lebensbed roh l iche  
Zustände erfo lgre ich beherrschen zu  können .  
E i n  temporärer Mehrfachorganersatz besteht 
z .  B. aus e inem Oxygen ator zur Sauerstoff­
a n re icheru nQ des B l utes ( Lu nge ) .  e inem aus  



Tier leber bestehenden F i lter zu r  Selektion der 
leberpfl icht igen S u bstanzen ( Leber) und  e inem 
D ia lysator ( N iere) zu r  Entg iftu ng der n ieren ­
pfl icht igen Verbi ndu ngen . E ine  Pumpe bewi rkt 
den B l utumlauf  d u rch  d i e  wah lweise zu kom ­
b in i erende Anord n u ng .  Dabei  wi rd über d i e  
Organe  zeitwe i l i g  e in  ä u ßerer Kre is lauf  gebi ldet .  
Zu d i eser G ru ppe gehören auch d i e  externen 
H erzsch rittmacher .  

Die zweite Organersatzg ruppe u mfaßt jene 
Systeme, d ie d ie Organersatzfunkt ion auf  Dauer 
zu ü bernehmen haben und  d i e  entweder i m ­
p la nt iert werden oder an  d i e  d e r  Pat ient i n  
best immten Zeitabständen angesch lossen w i rd ,  
wie  das beim D ia lysator (der  künst l ichen N iere) 
heute noch der Fa l l  ist .  Die kü nst l ichen Organe 
re ichen von ei nfachen B l utgefäßprothesen b is  
z u m  komplexen System, wie  dem kü nst l i chen 
Herzen u n d  der kü nstl ichen Bauchspeiche l ­
d rüse.  

Ana lys iert man d ie  Entwickl ung  des Organ ­
ersatzes, so ste l l en  s ich folgende H a u ptpro ­
b leme hera u s :  
- Anpassu ng d e r  Steuerfu nkt ionen v o n  Org a ­
n i s m u s  und  kü nst l i chem Organ ,  
- G ewebeverträg l i chkeit bei I mp lantat ion ,  
- Langzeitzuverlässigkeit des Organersatzes, 
- Versorg ung  des kü nst l i chen Organs mit Ener-
g i e  und  anderen M ed ien ,  d i e  fü r  sei ne  Funkt ion 
erforder l i ch  s ind .  

Beispiele für Implantationsorte eines Herzschritt­
machers und Zuleitungen zum Herzen 

Genau betrachtet, haben wi r  es bei a l l en 
vier H a u ptproblemen mehr oder weniger deut­
l ich mit  den ,Folgen der gegenseit igen Beei n ­
f lussu ng von techn ischer Organapparatur  und 
lebendem Organ ismus zu tun . - Wir wol len den 
Aspekt der b iotechn ischen Systeme im  Organ ­
ersatz am Beisp ie l  der Steuerfu nkt ion des H erz ­
sch rittmachers er läutern . 

H erzsch rittmacher ste l len techn ische Appa ­
rate dar, d i e  bei Störungen im  natür l ichen 
Reizb i ld u ngs- und  Reiz le i tungssystem des Her­
zens dessen Funkt ion aufrechterha lten .  Pri n ­
z ip ie l l  wi rd d e r  Schrittmacher du rch  e inen 
Generator geb i ldet.  der elektrische I mpu lse er­
zeugt ;  damit w i rd der H erzmuskel kü nst l ich 
gereizt und  auf  d iese Weise zur  mechan ischen 
Arbeit angeregt. U nter dem G esichtspunkt der 
b iotech n ischen Systeme übern immt somit das 
techn ische G erät die Steuerfunkt ion des S inus­
knotens, des natür l ichen Taktgebers des Her­
zens.  Um d i ese Steuerfunkt ion techn isch opt i ­
ma l  nachzub i lden ,  s i n d  folgende Bed i ngu ngen 
zu erfü l l en : 
• Die  Ausgangsi mpu lse des Schrittmachers 
müssen in zeit l icher  Aufei nanderfolge, Ampl i ­
tude und  Form s o  gewä h lt werden,  d a ß  d i e  Re i ­
zung des H erzmuskels physiologisch,  a lso den 
natü r l ichen Vorgängen entsprechend,  erfolgt .  
• Bei  der Ü bertrag ung  der Schrittmacher impu lse 
auf den H erzmuskel muß  gewä hr le istet sei n ,  
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daß keine  I mpu lsverform u ng auftr itt, die d eren 
Wirku ng beei nträcht igt .  

B etrachtet man die gezie lt steuernde Funk ­
t i on  d es H erzsch ri ttmachers i m  Zusammen ­
wi rken mit  dem b io log isch notwend igen B l ut ­
transport u n d  d e r  davon abpäng igen mechan i ­
schen Arbeit des H erzens, d a n n  s ind zwei 
Arten zu u ntersche iden .  E i nma l  w i rd ein Re iz ­
generator mit  e i ner festen I mpu lsfo lgefrequ enz 
mit  Reizung an  der l i n ken H erzkammer e inge­
setzt, d ie  der  norma len Herzsch l agfolge von 
70 je M i n ute entspr icht .  Das ist erforder l ich ,  
wenn d i e  b io log ische Funkt ion des natür l ichen 
R eizb i l d u ngssystems des H erzens so g estört i st, 
daß kei ne  normale Steuerung der Tät igkeit des 
H erzmuskels mehr  e rfolgt .  Fü r  den lebenden 
Organ ismus bedeutet d i ese konstante He rzfre­
q uenz, daß a l l e  anderen lebensnotwendigen 
Stoffe i n  g le ichble ibender Menge transport iert 
werden .  Der Patient m u ß  s ich folg l i ch  ü ber e ine  
g le ich ble ibende Lebensweise an  e ine  fest ­
stehende Kreis laufs ituat ion anpassen ,  da z. B .  
d e r  bei körperl icher  Be lastung  erforder l iche h ö ­
here Sauerstoffbedarf d es Organ i smus, d e r  e i ne  
g este igerte Sch lagfolge bed i ngt, n icht ged eckt 
werden kan n .  U nter dem G es ichtsp u n kt der  
bi otec h n ischen Systeme l i egt e ine rei n e  Steue­
ru ng d er H erzfunkt ion mit  konstantem So l lwert 
der H erzfrequ enz vor. Das bedeutet, daß s ich 
i n  d i esem Fa l le  d i e  b io log ische Komponente -
der  Pat ient - an  d i e  techn ische Komponente 
d es G esamtsystems anpassen muß. 

Zum anderen kan n  das Zusammenwi rken von 
tec h n ischem G erät und dem zu steuernden H er ­
zen opti m ie rt werden ,  wen n e ine  den j ewei l igen 
Kre is laufs i tuat ionen gerecht werdende Beei n ­
f lussung des Schri ttmachers u nd damit  der  
H erztätigkeit  mög l i c h  wird .  D i ese M ög l i chkeit 
besteht, wen n der S i n usknoten a l s  natü r l i cher 
Taktgeber fü r  den H erzrhythmus  noch normal  
fu n kt ion iert und  d i e  Störungen des H erz ­
rhythmus  i m  Re iz le i tungssystem des H erzens 
l i egen .  I st e ine  derart ige S i tuat ion gegeben, 
dann w i rd am rechten Vorhof des H erzmuskels 
das bioelektrische  S igna l ,  das mit  der me­
chan ischen B eweg ung des H erzens korre l i ert 



i st, i n  Form d es E lektrokard iogramms ( E K G )  
ü ber e i n e  g esonderte E lektrode abgenommen 
und  damit  d ie vom H erzsch rittmacher abgege­
bene  I m p u lsfo lge synchron is iert. Auf  d i ese 
Weise i st es mög l i ch ,  die H erzsch l agfreq u enz 
den Kreis laufanforderungen anzupassen .  Fü r  
den Pat ienten bedeutet d i e  Rea l is ie rung e i nes 
solchen  b iotech n ischen Systems mit  Anpassu ng 
zwischen der tec h n ischen und  der b io logischen 
Komponente e ine wesent l i ch  bessere Ang le i ­
c h u ng der  Körperfu nkt ionen u n d  damit  der  Lei ­
stu ngsfäh igkeit  a n  gesu nde Verhä ltn isse. 

Mensch- Maschine-System 

E ine  besonders i nteressante u nd sehr wicht ige 
G ru ppe b iotec h n ischer funkt ione l ler E i n h eiten 
s ind die sogenan nten Mensc h - Masch ine - Sy­
steme.  S ie  s ind ü bera l l  dort zu  f inden, wo e i n  
Mensc h  a n  e iner Masc h i n e  tät ig ist, Prod u k ­
t ionsprozesse steuert ,  F l ugzeuge, Sch iffe oder 
R a u mf lugkörper lenkt.  Die B ez iehu ngen zwi ­
schen M ensch u n d  M asch i n e  erweisen s ich 
jedoch bei genauerem H i nsehen a ls  Sonderfa l l  
e i ner a l lgeme ineren Var iante, i n  d e r  e i n  Lebe­
wesen i n  e ine techn ische  Anlage e ingeordnet 
ist, u m  z. B .  i n  der  i ndustri a l is ierten Lan d ­
w i rtschaft e i n  best immtes Prod u kt ionsz ie l  zu  
erreichen .  Wen n d i e  Wechse lwirkungen von 
M ensch u nd M asc h i n e  besonders i n  den Vorder­
g rund  des I nteresses g estel lt werden ,  so i st 
das nahe l i egend und  n i cht n u r  dad u rch  be­
gründet, daß der Mensch das höchstentwickelte 
Lebewesen ist. 

Ein seh r  p laus i b ler  und exemplarischer  Fa l l  
so lcher  M ensc h - Masch i ne - Beziehu ngen ist das 
Zusammenwi rken von M ensch und  Rechen ­
a n l ag e  be i  de r  Lösung e ines Problems. D i e  
Lei st u ngsfäh igkeit  d ieser Kombinat ion hängt 
in hohem M a ße von der Aufgabenverte i l u ng 
und  dem a ufei nander abg est immten Arbeits­
takt beider Komponenten ab .  U nser Schema 
auf  S .  270 ze igt  d ie  Aufgabenverte i l u ng von 
M ensch u nd M asch ine .  Die l i n ke Re i henfolge 
g i lt fü r  d ie Arbeit  mit  Rechnern der ersten 
u nd zweiten Generat ion .  Dabei  w i rd i n  erster 

Li n i e  n u r  d ie  hohe Arbeitsgeschwind igkeit der 
Rechenan lagen ausgenutzt. D i e  e igent l iche 
Arbeitszeit des Rechners ist i m  Verg leich zum 
sonst igen Zeitaufwand bei der Lösu ng e iner 
Aufgabe verschwi ndend ger i ng .  Der g rößte Tei l  
des Zeitaufwandes wi rd z .  B .  d u rch  d i e  Aufga­
benaufbereitung ,  Prog rammierung u nd Auswer­
tung der Ergebn isse veru rsacht.  Die rechte 
Re i henfolge im Schema zeigt d i e  heute theo­
ret isch denkbare Vertei l u ng der Aufgaben, 
d ie mit  den Rechnern der d ritten Generat ion 
i m  Ansatz verwirk l icht wi rd .  Das Opt imum wi rd 
d a n n  erreicht sei n ,  wen n bei der Lösung e ines 
Problems d i e  Kommun ikat ion zwischen M ensch 
und Masc h i n e  annähernd in der  U mgangs­
sprache erfo lgen kan n .  An d iesem Beispie l  ist 

»Zwiesprache« mit der Maschine - Wissenschaftler 
verschiedener Disziplinen bemühen sich um die 
Optimierung des Mensch-Maschine-Systems 
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klar zu erken nen,  daß e in  b iotech n isches Sy­
stem heute opt im iert werden muß und  d i e  
Anpassung n icht den  bequemeren Weg ü ber 
d ie  biologische Komponente gehen darf .  

Oft l i est man i n  U ntersuchu ngsberichten 
ü ber U nfä l l e  a ls  U rsache die Form u l ieru ng 
»mensch l iches Versagen«.  Das bedeutet, daß 
z .  B .  e in  P i lot zu spät auf  eine best immte 
Situat ion reag iert hat, daß ein Lokführer e i n  
S igna l  ü bersehen oder e in  Kraftfah rer den  
Verkehrstei l nehmer am Rande sei nes G esichts­
feldes n icht rechtzeit ig erkannt  hat .  N icht selten 
wird du rch solche Formu l i erungen der E i n ­
druck erweckt, a ls  wäre da i m  »mensch l i chen 
Versagen« e ine  sch lechte Qual ität von M ensch 
am Werke gewesen .  ln Wahrheit  ha ndelt es 
s ich aber u m  e in  n ichtopt ima les b iotec h n i ­
sches System, i n  d e m  d ie  M ög l i chkeiten der 

tr itt e in ,  wei l  das b iotechn ische  System au 
der G rund lage e ines n icht rea l is i erbaren I nfor­
mationsaustausches konzi p iert worden ist. 

Die Ne ig u ng,  die b io logische An passung 
stärker a ls  d i e  techn ische zu n utzen ,  f indet 
s ich auch  i n  hochprod u ktiven u n d  arbeits­
tei l igen Prod u kt ionstechnolog i en .  An e inem 
F l i eßband wiederholen s ich i n  Extremfä l len 
ständ ig  e lementare Beweg u ngsmuster e inze lner  
Arbeiter a ls  Beitrag zu dem d u rch das F l ieß­
system verbu ndenen G esamtprozeß. Dabei  w i rd 
i n  e i nseit iger Weise d i e  Fäh igkeit des Men ­
schen zu gezie lter Koord i nat ion se iner  moto­
r ischen E in heiten in das G esamtsystem e inge­
ordnet .  Der Ausweg zeichnet s ich i n  der Ent ­
wick l u ng von I ndustr ierobotern ab,  fü r  d i e  der  
M ensch d i e  ü bergeord nete Funkt ion der Ü ber­
wach u ng übern i m mt .  B i otechn ische Systeme 

bio logischen Komponente d u rch i h re E inord - haben demnach i m  weiteren S i nne  etwas mit  
nung i n  d ie  techn ische Aufgabe ü berfordert der Steigeru ng von Lebensi nha lten zu tu n .  
wurden,  a lso e igent l ich  u m  e in  techn isches M it d e r  Entwickl ung  d e r  Tec h n i k  ist d ie  
Versagen oder, genauer, e in  Versagen de r  
Techn iker, d ie  d iese b iotechn ische Anord n u n g  
erdacht haben . 

Analysiert man das Geschehen bei der 
Beherrsc h u ng von La nd - ,  See- und Luftfah r ­
zeugen d u rch den M enschen oder d ie  Ü ber­
wachung von komplexen I ndustr iean l agen und  
Scha ltwarten,  so ste l l t  s i ch  heraus, daß dabei  
e ine i ntensive Kommun ikat ion zwischen Mensch  
u nd techn ischem System stattf indet .  De r  
Mensch n i m mt B i lder wahr, reg istr iert S igna le  
und Daten, d ie  er u nterei nander verg l eicht und  
auswertet . Da raus  le itet er entsprechende Maß­
nahmen ab ,  du rch d ie  er sei nerseits auf  das  
techn ische System e inwi rkt. Er g i bt Daten u nd 
Befeh le  a" d ie  techn ische E in richtu ng .  D i eser 
I nformat ionskreis lauf  vol lz ieht sich rei bu ngslos, 
wen n  beide Komponenten harmonisch  auf ­
e inander abgest immt s ind .  Wird dagegen d ie  
Kana lkapazität, z .  B .  des  optischen I nforma ­
tionskana ls  des Menschen oder d ie  R eakt ions­
geschwind igkeit se iner motor ischen E i n heiten 
( hand lu ngsfäh igen Organe)  ü berfordert, dann  
ist das  Gesa mtsystem gestört, u nd d ie  H avar ie 
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Anza h l  der  S ituat ionen ständ ig  gewachsen, 
in denen s ich tec h n ische E in heiten u nd lebende 
Organ ismen wechselseit ig bee inf lussen bzw. 
zu r  Verwirk l i chu ng e iner best immten Zie lste l ­
l u ng zusammenwi rken . Dabei kan n  d i e  Kopp­
l u ng u ntersch ied l i che  G rade erre ichen .  Die 
meisten M eßanord n u ngen zu r  G ewi n n u ng bio­
logischer oder med iz i n i sc h - d iag nost ischer Da ­
ten  besitzen d i esen Charakter, we i l  s i ch  m i t  
dem messenden E i ng r iff i n  den Organ ismus 
g le ichzeit ig der Zustand der zu  messenden 
G röße ändert. E in anderer Fa l l  i st das opt ima le  
Zusammenwi rken e ines P i loten oder Kosmo­
nauten mit  sei nem F luggerät, d ie  aufei nander 
so abgest immt sei n m üssen,  daß weder die 
Leistungsfä h igkeit  des P i l oten noch die des 
tec h n ischen G erätes ü berfordert w i rd .  Der­
art ige zwischen G erät und Organ ismus i ntensiv 
i ne i nanderg reifende Organ isat ionsformen (b io ­
techn ische Systeme) rea l i s i eren d i e  Verb ind u ng 
i h rer Komponenten entweder d u rch  Kom m u ­
n i kation oder i n  höheren Formen d e r  I nteg ra ­
t ion d u rch funkt ione l le  u nd strukture l le  Ver­
knüpfung .  



Herkules 
J e n s M u n k  der Llifte 



Der He i matf lughafen d ieses Aerof lot - H u b - i h re schwer zugäng l ichen Standorte zwischen 
schrau bers vom Typ M l - 1 0 K ist Tj umen ,  e i ne  
s ib i r ische G roßstadt, etwa 1 500 km öst l i ch  d es 
U ra l  ge legen .  Dort sta rteten d i e  sechs Be­
satzu ngsmitg l i eder und  fünf  Wartungstec h n i ker 
mit einem für  s ie u ngewöhn l ichen Auhrag z u m  
F l u g  über Moskau ,  Ta l l i n n ,  Gdansk n a c h  Ber­
l in  - e ine  Strecke von rund 5 000 km, d i e  der  
He l i kopter i n  1 8  Stu nden effektiver F l ugzeit 
zu rücklegte. Landung in Schönefeld , Donners­
tag, 20. September, 1 8 .25 U hr. Kurze, herzl iche 
Begrü ßung .  Ausru hen .  Dann  e ine  erste Lagebe­
sprechung .  K lärung von Deta i ls .  D u rchs icht 
der Masch ine .  Vier Tage später erneuter Start. 
D iesmal ein F lug in süd l icher R i chtu ng .  N ach  
siebzig M i n uten schwebte d ie  sowj etische C rew 
mit i h rem R i esenvogel am Stadtrand von N eu ­
haus/Ren nweg auf  e inem Arbeitsf lugp latz n i e ­
der. Von h ie r  aus  sol lten i n  den nächsten 
Tagen elektr ische H ochspannu ngsmasten an 

Die Navigatoren Shenja und Viktor 
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Tarnbach u nd Katz h ütte in den Thür i nger Ber­
gen geflogen werden .  

Auftraggeber fü r  d i esen Charterf lug  war der  
V E B  Energ i ebau R adebeu l ,  e i n  Spez ia lbetr ieb, 
dessen 2 000 M itarbeiter in der D D R  a l l e  » Ener ­
g ieübertragu ngs- und  Vertei leran l agen ü ber 
1 1 0 kV projektieren u nd montieren. Der 
H i lfe von H u bschrau bern bed ient s ich das 
U nternehmen bereits se i t  e i n iger Ze it .  Im Spät ­
sommer 1 977 wurden erstmals bei Sagard a u f  
d e r  I nsel R ügen H ochspa n n u ngsmasten le ich ­
terer Bauart mit  der M l -8 ,  dem »fl i egenden 
Kran«  der l nterf lug ,  err ichtet .  

F lugkapitän G ü nter Krönert saß d a ma ls  am 
Steuerknüppel des H e l i kopters. H ier  i n  Neuhaus  
ist der  e rfahrene P i l ot n u r  »Zuschauer«, off i ­
z i e l l  fung ie rt er  a ls  B erater d e r  sowjet ischen 
Gastbesatzung .  Er er läutert uns  das bevorste ­
hende Arbeitsprogram m :  

Montagebrigadier Hans Graupner vom VEB Energie­
bau Radebeul; er fungiert am Boden als Einweiser 
der Hubschrauberbesatzung 



» D i e  von der I nterf lug  e ingesetzten sowje ­
t ischen H u bschrau ber M l -8 bewäh ren s ich seit 
vielen J ah ren bei Spez ia l f lügen für I ndustr ie,  
Woh n u ngsbau und Verkehrswesen .  Wi r  trans ­
port ieren mit  d i esen Masc h i nen Kraftwerksaus­
rüstu ngen,  mont ieren Schornste ine, stel l en  
Fahr lei tungsmasten der E isenbah n  auf, arbeiten 
für  den Küstenschutz, wechse ln  Kupo löfen i n  
d e n  G ießere ien und  fl i egen H olz von H ang lagen 
i m  G eb i rge  aus .  U nserer Lastaufnahme s ind je­
doch G renzen g esetzt : 2 ,8 t im Wi nter und n i cht 
mehr  a l s  2 ,2 t bei Temperatu ren u m  20 G rad . 
H oc hspa n n u ngsmasten fü r  1 1  0 - kV- u nd 380-
kV- Fre i le i tungen s ind jedoch 50 b is  65 m hoch 
und  haben e i n  G ewicht von 1 3  b is  20 t .  So lche 
Lasten bewä lt igt nur  d i e  M 1 - 1  0 K, der  zu r  Zeit 
g rößte sowjet ische H u bschrau ber, den wir erst ­
ma ls  i n  der  D D R  e insetzen.« 

Präzisionsarbeit 

Das Cockpit der  M 1 - 1  0 K i st geräumig  wie  das 
e ines M ittelstrecken -Jets. Vier Arbeitsp lätze : 
vorn fü r  P i l ot und  Copi lot,  dah i nter für  N avi ­
g ator und Bord i ngen ieur .  D i e  B esatzung f l i egt 

Ein 1 10-kV-Mast wird aus 694 einzelnen Stahlteilen 
zusammengesetzt und mit mehr als 3 000 Schrauben 
befestigt 

»b l i nd«,  denn  kei ner der v ier Männer s ieht d ie  
Last am H aken . S ie  wi rd vom Kranp i loten ge­
steuert,  der  von sei ner Posit ion i n  e iner  rundum 
verg l asten Kanzel d i rekt u nter dem Cockpit 
den besten Ü berb l ick hat .  Im Frachtraum der 
Masc h i ne sorgt der Operateur  für  die r ichtige 
Aufnahme und später für  das exakte Auskl i n ken 
des Frachtgutes. A l le  sechs Besatzu ngsmitg l i e ­
der s ind  d u rc h  den Bordfu nk mite inander i n  
ständ igem Kontakt. 

Erster Arbeitsf lug .  Beide Triebwerke ( je 
5 500 PS)  heulen auf .  Die 35 m langen Rotor­
blätter beg i n nen s ich zu d rehen . Erst gemäch ­
l i ch ,  d a n n  schne l l er, i mmer schne l ler .  Der ent­
stehende Luftwi rbel i st so stark, daß d ie  U m ­
stehenden M ü h e  haben,  s i c h  a u f  d e n  Beinen 
zu  halten . Start. Senkrecht steigt d ie 38 t schwe­
re M asch i ne auf etwa 30 m H öhe u nd f l iegt 
zum nächstgelegenen Fu ndament .  Dort l i egt 
der Leitu ngsmast am B oden .  Zwei Enden s ind 
bereits am Fundament befest igt .  Auf herkömm­
l i che  Art hätte das schwergewicht ige Sta h l ­
ger ippe mittels Sei lzug aufgestel l t  werden müs­
sen - Dauer etwa vier  Stu nden .  Der H u b­
schrau ber er led igt d ie  Angelegenheit i n  genau 
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1 M i n ute und  45 Sekunden .  E i ner der Beob- Mangel  a m  a utomatischen Steuerungssystem 
achter hat den Arbeitsvorgang mit der Stopp - wird behoben .  Dann  wi rd über markiertem 
u h r  kontro l l iert. Präz is ionsarbeit ! Weiterf lug  Geb iet geübt .  J etzt g ibt es  kei ne Beansta n ­
z u m  nächsten Fu ndament .  » Das schafft«, me int  d u ngen mehr .  Chefp i lot Alexej Martschenkow 
H a ns G ra upner, B rigad ier  der Bodenman n - lacht wieder. 
schaft, zufr ieden .  

Komplikationen 

Das geplante E i nf l iegen kompletter Masten vom 
Sammel lager an  die Leitungstrasse und dort das 
m i l l i metergenaue Aufsetzen auf  d ie Fundamente 
k lappen dagegen n icht auf  Anh ieb .  D i e  Stand ­
schwebe des R i esenvogels i st zu u nru h i g .  Der 
etwa 1 0  t schwere M ast kommt a m  Stah lse i l  
d u rch  d ie  Turbu lenz ständ ig  i ns Trudel n .  Abends 
beraten die Aerof lot - P i loten mit  i h ren Kol legen 
von der I nterf lug  stu nden lang .  E i n  techn ischer 

Einsatzbesprechung - Shenja von der lnterflug, 
Projektant Günter Kraft und Produktionsdirektor Man­
fred Kreutel. Kommandant A lexej Martschenkow 

Visitenkarte 

I m  M a i  1 976  ist der H u bschrau ber in D ienst 
geste l lt worden . Seitdem hat d ie  erfahrene 
Crew u nter Leitu ng i h res Staffe lkommandeurs 
N ikola i  Bab i nzew zah l lose E insätze i m  Tj ume­
ner Geb iet absolvi ert. Akt ionsrad ius  etwa 
1 800 km .  S ie  f log Bohrtrupps in abgelegene 
G egenden,  transport ierte Rohre für  Erdgas­
p ipel i n es, brachte B u l ldozer und andere Aus­
rüstungsgegenstände zu den Arbeitsplätzen 
von G eologen .  Landungen vor Ort si nd Aus-
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nahmen .  D i e  sumpfigen B öden tragen kei nen 
H u bschrauber. Lasten werden i n  der Sta n d ­
schwebe a bg esei lt - i m  Winter b e i  F rösten zwi ­
schen -40 u nd -50 °C e ine  schweißtre i bende 
Angelegenheit .  D oc h  die B esatzung i st gut 
aufe in ander e ingespielt, D er Älteste, O perateur  
Alexander Ten i kow, kann  auf 9 000 F lugst u n ­
d e n  verweisen ; d e r  Kommandeu r Bab i nzew 
hat in 25 D i enstja h ren sogar schon 1 3 000 Stu n ­
den zwischen H i mmel u nd Erde verbracht,  
1 1  000 Stu nden d avon auf a l l en Typen von 
H u bsch raubern .  Trotzdem, so gesteht er, sei der 
E insatz i n  der  D D R  auch für  ihn w ie  e ine Pre­
miere gewesen .  U ng ewohnte topograf ische 
B ed i n g u ngen und dazu i m  M itte lgebirge  v ie le 
meteorologische B esonderheiten, Fa l lwinde in  
den engen Tä lern ,  Boden nebel und  Tu rbu len ­
zen . D oc h  d ie  E i nsatztech n ologen der I nterf lug 
hatten gute Vorarbeit ge le istet und  ha lfen den 
sowjet ischen F l i egern kameradschaft l i ch  mi t  
i h ren  auf  der M l -8 gesammelten E rfah rungen .  
D i e  E i nsätze i m  B ez i rk Suh l  wie  auch d ie  zwi ­
schen B lankenburg u nd Wol m i rstedt sowie bei 
Del i tzsch konnten so termi ngerecht abgesc h los­
sen werden .  

Ergebnisse 

E insatz le iter Werner Sobisch vom V E B  Energ ie ­
bau Radebeul  resü m iert : 

» F ü r  d i e  Erri chtung  e ines 380- kV- Mastes 
s ieht u nsere N orm e ine  Zeit von 85 Stu nden 
vor .  D u rch  d i e  H u bschraubermontage sparen 
wir 76  Stu nden e i n .  Als effektive B auzeit  e i n ­
sch l i eß l ich  a l ler Vor- u n d  N acharbeiten haben 
wir 9 Stu nden errech n et .  Außerdem können 
F lu rschäden weitgehend vermi eden werden ,  
u n d  d ie  Arbeit u nserer M onteu re wi rd erl e i ch ­
tert. Während des  v ierwöch igen E i nsatzes de r  
M l - 1 0 K s ind  1 09 1 1 0 - kV- M asten und  220 
380 - kV- Masten a ufgekippt, aufgestockt oder 
e ingeflogen und gesetzt worden .  O h n e  den 
H u bschrau ber h ätten die wicht igen Energ i e ­
trassen i n  den  B ez i rken Lei pz ig ,  M agdeburg 
und  S u h l  erst v ie le Monate später ans  N etz 
g escha ltet werden können .«  

Einfliegen und A ufstellen der 65 m hohen und 20 t 
schweren L eitungsmasten erfordern höchste Präzision 





Ararenjurte in der Gobi Altai, Mongolische Volks­
republik 
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Lod o n g ij n  T ü d ew 

>> Vieh ist Vieh << 

Jansan ,  Leiter e i nes Weidestützpu nktes, er­
wachte m itten i n  der N acht .  D ie jähe Kälte 
hatte sei nen Sch laf vertrieben .  Dem G rad 
sei ner M üd igke it  nach schien es schon gegen 
Morgen zu se in ,  wesha lb  er s ich gar  n icht 
erst bemü hte, wieder e i nzusch l afen . P lötz l i ch  
f i e l  i hm e in ,  daß er tags  zuvor, nach der Ver­
samml u ng i n  der  Landwirtschaft l ichen Verein i ­
g u ng ,  e inem Fahrer a u s  der H a u ptstadt für  d re i  
Lammfe i l e  etwas H ü bsches abgehandelt hatte. 
Er tastete in der  D u n ke lheit  herum .  Als er das 
G esuchte end l i ch  g efu nden hatte, l i eß er  es e in  
paarmal  zärt l i ch  von  e iner Hand  i n  d i e  andere 
rol l en  und  fuh r  dann  - tscharr ! - kräft ig  mi t  
dem D a umen darüber. E i n  e igenart iger G eruch 
breitete s ich i n  der  J u rte aus, u nd e i n  mattes 
L icht le in  f lammte auf. J a nsan freute s ich ,  e i n  
gutes Feuerzeug erstanden zu haben ; er  h o b  es 
hoc h  und  betrachtete in sei nem Sche i n  d i e  E i n ­
r ichtu ng d e r  J u rte.  D i e  schmucke U hr m i t  dem 
Ständer aus  he l l em H olz, d i e  auf  e iner  Tru he 
stand,  wi rkte auf  i h n  wie e in  seltsames T ie r .  M it 
d i eser U h r  hatte man i h n  ausgezeichnet,  i h n ,  
den f le iß igen Viehzüchter Jansa n .  

» Menschen w i e  J a nsan,  d i e  d a s  gesel l ­
schaft l i che  E igentum wie  i h ren Augapfel h üten, 
f indet man n icht so oft, Kol l egen .  Solche Lei ­
stu ngen vol lbr ingen n u r  M enschen mit  e inem 
soz ia l i st ischen Bewußtsei n ,  wie  wi r  es be i  
u nserem Kol legen J ansan f inden .«  

So hatte mit  erhobener Stimme der Vorsitzen -

de gesprochen und  dafü r stü rmischen Beifa l l  
geerntet. 

G las- B andsragtsch,  der  K lu bleiter, l i eß e in  
B l i tz l i cht aufzucken, u m  sei n ,  J ansans, Konter ­
fei aufzunehmen .  Danach füh lte s ich Jansan 
wie  geblendet .  A l l  d i es stand ihm noch i mmer 
klar und deut l i ch  vor Augen - kein Wunder, 
hatte er  es doch erst tags zuvor er lebt .  

»Tja ,  wen n es u ms Bewußtsei n  geht. kann 
s ich n i emand mit  Jansan messen .  Früher konnte 
er sogar  die ganze G esch ichte der Bo- Partei 
auswendig«, sprach J ansan leise zu sich selbst . 

Dabei  füh lte  er s ich von der U h r  so u n ­
widersteh l i ch  angezogen,  daß er  aus  d e m  Bett 
st ieg,  s ich noch e inma l  r icht ig an i h r  satt sah 
und i h rem Ticktack lauschte. » N u n  ja  I Der Tag 
wi rd kommen, da ich auch me ine  B rust mit 
etwas z ieren darf, was genauso rund ist wie 
das Zifferblatt d i eser U h r«, brabbelte er u nd 
l öschte das Feuerzeug, u m  es zu  schonen.  Es 
wurde  stockd u nkel i n  der J u rte.  Doch vor 
J ansans Augen funkelte noch i mmer das runde 
Zifferb latt der  U hr. 

G estern lag ein g rün l icher Sch immer über 
dem Schnee, dachte er .  S ieht nach Tauwetter 
aus  . . .  I m  Tal der Schwarzen Füchse fä l l t  der 
Schnee höchstens zwei F inger hoch .  Neu l i ch  
aber  waren es  m i ndestens dre i ,  mehr a lso, 
als wir sonst den ganzen Winter ü ber zu sehen 
kr iegen .  J etzt ist der H immel  s icher l ich wie 
leergefegt Scheint e in  guter Wi nter zu  werden.  
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H offentl i ch  werden d ie  Leute dann  auch  an  
mich denken . . .  Jansan ,  der schon j ahre lang 
sei ne H erde ohne Ver lust über den Wi nter 
gebracht hatte, wurde bei d iesem G edanken 
r icht ig warm u ms H erz. 

Gerade wei l es in d ieser Gegend kau m  
schneite, kon nten auch  d i e  strengen Fröste, 
die h i n  und  wieder kamen, dem Vieh n icht 
schaden, denn es fand immer sei n  Futter .  l n  
den zehn Jah ren,  seit Jansan den Vater be­
erd igt hatte u nd seitdem er a ls  Fami l i enober­
haupt ga lt, hatte er ganz und gar  vergessen ,  
was e in  Dsud ist .  

Hoffentl i ch  g i bt's kei nen strengen Frost. 
überlegte er, u nd da es zum Aufstehen noch 
immer v ie l  zu frü h  war ,  zupfte er s ich das 
Deckbett zu recht und  versuchte nun doch,  
noch e inmal  e i nzusc h lafen .  Da  ihn j edoch a l l e  
mög l ichen G edanken plagten, mußte er s ich 
noch e ine  ganze Wei l e  h in  und  her wälzen, 
ehe es ihm end l ich  ge lang .  

E in  gedämpftes Gemurmel weckte ihn .  Vor 
der J u rte u nterh i elt s ich jemand .  Deut l i ch  
erkan nte er d i e  d u nk le  St imme sei n es j ü ngeren 
Bruders, die he l le  d es Schwagers und das 
Brummeln e ines U n bekan nten .  J ansan  fuhr in 
seine  Fel l hose, legte den Deel ü ber d ie  Schu lter 
und sch l u rfte h i naus .  Das Licht, das ihm ent­
gegensch lug ,  war so gre l l ,  daß ihm d i e  Augen 
tränten .  N u n  begriff e r :  Es hatte d ie ganze N acht 
über geschneit .  U nfaßbar, der Schnee reichte 
ihm bis über die Stiefelschäfte ! 

Da war er p lötz l ich ,  der Dsud I N iemand 
kon nte s ich er i nnern,  daß i m  Tal der  Schwarzen 
Füchse jemals so v ie l  Schnee ge legen hätte. 
Außer Jansan,  dem Chef, gab es in d i eser 
Gegend überwiegend j u nge Leute, deren Eri n ­
nerungen n icht weiter a l s  fünfzehn Jah re z u ­
rückreichten . 

Wind I H offentl i ch  kommt bald Wind auf, 
damit d ieser verdammte Schnee n icht l iegen ­
b le ibt .  Es würde  schon reichen,  wenn er d i e  
Spitzen des G rases frei l egte . . . Das  war  i m  
Augen bl ick Jansans ei nziger, sehnsücht iger 
Wunsch .  

E i nen  Tag, zwei Tage . . .  f ün f  Tage wartete 
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er.  Der Wind kam n icht .  D as spär l i che,  i mmer­
h in aber seh r  kräft ige G ras i m  Tal der  Schwarzen 
Füchse lag t ief u nter dem Schnee, so daß das 
Vieh kei n Futter mehr f inden kon nte. Als Leiter 
des Weidestützpu nktes entsch loß sich J ansan ,  
e in  paa r  M ethoden auszuprobieren, m i t  deren 
H i lfe, so hatte er es in der  Zeitung ge lesen, der 
Schnee beseit igt werden kön nte. Zum G lück 
ge lang es i hm ,  e i n  ganzes Stück Weide  fre i ­
zu legen .  Daru nter aber lag ha rtgefroren jene 
d reif i ngerhohe Schneesch icht. d i e  v ier  Tage 
zuvor gefa l l en  war und die gerade i m  B eg riff 
g ewesen war zu tauen .  E ine  M ethode, d i eses 
Eis aufzutauen,  kan nte J a nsan beim besten 
Wi l len n icht .  Das Vieh h u ngerte. J ansan l i eß 
den Schwager zu r  Landwirtschaft l ichen Ver­
ei n i g u ng ga loppieren .  Aus dem Radio erfu h r  
er, daß d e r  D s u d  n i cht n u r  d a s  T a l  d e r  Schwar­
zen Füchse he imgesucht hatte, sondern auch  
mehrere u m l i egende Aimaks.  

Als J ansan ku rz vor M itternacht e in  le ises 
Brummen hörte, sprang er aus dem B ett und  
stü rzte h i naus .  Aus  der Ferne sah  er  L ichter 
auf sich zukommen . 

»E i ns, zwei ,  d rei« ,  zäh lte er le ise .  Es sch ien  
tatsäch l i ch ,  a ls  näherten s ich d rei Lastwagen .  

H offent l i ch  bri ngen d i e  e in  b ißchen Futter ! 
dachte er erfreut .  Er rannte den Fahrzeugen 
entgegen ,  g l itt auf  dem vereisten Schnee aus  
und  wäre u m  e in  H aar u nter d ie  Räder  ge ­
kommen .  

»So e in  N ervenbü ndel ! Anstatt uns  i n  d i eser 
F i nstern is  ein L ichts igna l  zu geben ! Wen n  
i c h  S ie  u mgefahren hätte, wären S ie  selber 
schu ld«, sch impfte der Fahrer.  

»Wie sol lte man n icht nervös werden,  wen n 
so v ie l  V ieh,  i mmerh i n  soz ia l i st isches E igentum,  
am Verhu ngern ist  I Na ,  G ott sei Dank  I H a bt i h r  
Futter gebracht ?« fragte Jansa n .  

» H aben wi r, haben wir .«  
» H eu ?« 
» N e i n .  Häcksel oder wie das Zeug he ißt .«  
» Häcksel ? Was ist denn  das ?« 
» Pah ,  wer  sol l  das wissen . . .  S ieht g rün  aus  

und  r iecht sauer .« 



Diese Antwort sti m mte Jansan m i ßtrau isc h .  
Da  auf  sei nen Weiden immer gen ügend G ras 
gewachsen war, hatte er s ich nie um zusätz ­
l i ches Futter kümmern müssen . N icht e inma l  
Heu  hatte er i n  den letzten J a h ren zu füttern 
brauchen ,  von H äcksel ganz zu schweigen . l n  
Büchern und  Zeitu ngen hatte Jansan zwar von 
derg le ichen gelesen, g esehen aber hatte er 
es noch n icht .  

»Sch ickt das d ie Genossenschaft ?« wol lte 
er wissen .  

De r  Fahrer brauste auf :  » N ei n ,  ach was  -
wi r  kommen aus  dem Aimakzentrum .  I h r  j a m ­
mert j a  i n  e i n e m  fort : > Es ist Dsud,  w i r  brauchen 
Futter ! <  I h r  se id  ei nfach zu bequem,  H euvor­
räte anzu legen ,  und  wenn dann der Dsud vor 

der Tür  steht macht ihr  i n  Panik .  J eder, der 
Telefon hat, g reift dann  zum H örer, u nd wer 
kei ns hat, sch ickt ei n Telegramm.  U nd dann 
werden  w i r  Fahrer auf Trab gebracht u nd kön ­
nen uns  Tag und Nacht für  euch abstrampeln .  
> H i lfe, d e r  Dsud l Br i ngt Futter ! <  M it n ichts 
als d i esen vier Worten kämpft i h r  neuerd i ngs 
gegen den Dsud .«  

J ansan ärgerte s ich e i n  b ißchen .  
»Was so l len  wi r  denn  machen,  wen n das 

G ras, das kau m  so lang ist wie der Bart e ines 
Böckle i ns, von e inem ha lben Meter Schnee 
beg raben ist ? So l len wi r  zusehen, wie soz ia l ist i ­
sches E igentum u mkommt ? N atür l ich  sch icken 
wir da ein Teleg ramm, mei n Freu nd .«  

»Wenn i h r  an  e inen ha lben Klafter Schnee 

283 



gewöh nt seid, sol ltet i h r  euch eben mi t  dem 
Heu auf andertha l b  e in r ichten, u nd bei e inem 
Klafter auf zwei  - so bereitet man s ich auf  
den Wi nter vor  I Dann braucht . ih r  auch vor 
dem Dsud n icht zu z ittern .  Was aber macht 
i h r ? I h r  h ier d raußen a la rmiert d ie  Br igade, 
d ie  B rigade ruft d ie  Genossenschaft, die Ge­
nossenschaft den A imak  und der  A imak  d ie  
Hauptstadt. G laubt i h r  v ie l le icht,  i n  de r  H a u pt ­
stadt wi rd H eu angebaut ? l n  d iesem Jahr  
kämpft tatsäch l i ch  d ie  H a uptstadt gegen den 
Dsud u nd n icht i h r  I «  

Der  Fahrer zeterte weiter, während er An ­
stalten traf, auf den Wagen zu k lettern ,  u m  
beim Entladen zu helfen. Jansans Stimme wurde 
sanfter : »Schon g ut. U nser Weidestützpunkt ist 
seit mehr a l s  zehn Jah ren zum erstenmal  i n  
solch e iner Lage.  Wir haben jemanden i n  d ie  
Genossenschaft gesch ickt, aber  noch l

·
ange 

n icht i n  d ie  H a u ptstadt.  Das zu behau pten wäre 
doch wi rkl i ch  e ine  Ü bertre ibung .«  

Da man n icht b is zum M orgen warten wol lte, 
sch lug  J ansan vor, an  a l l en  dre i  Wagen d ie  
Scheinwerfer e i nzuscha lten und das  Vieh g l eich  
an  Ort und Stel le  zu füttern .  

» Bei euch  stimmt's woh l  n icht ganz ? I hr 
müßt das Futter genau nach Vorschr ift geben, 
haben s ie gesagt. Es ist sehr kräft ig .  H i er, d ie  
Anweisung ! «  

E iner d e r  Fahrer f ingerte e i n  zerknü l ltes 
Stück Papier aus der Tasche u nd reichte es 
Jansan .  Ba ld roch es weit u nd breit nach 
Grü nfutter. Als d ie  erste Kel le  vol l  auf e ine 
P lane gestreut wurde, stü rzte s ich auch so­
g leich e in  R udel  Schafe u nd Ziegen darauf .  
Es gab e inen solchen Tumu lt, daß man n icht 
mehr unterscheiden kon nte, welche Tiere ge­
fressen hatten u nd welche n icht .  Be i  dem g i e ­
r igen Schnauben u nd dem mu nteren Trappeln 
seiner H erde f ie l  J a nsan e in  Ste i n  vom Herzen .  
E r  g ing  nach  H ause u nd machte s i ch  lang . 

l n  a l ler  Frühe fuhren d ie  d rei Lastwagen 
wieder ab.  J ansan erhob s ich erst z ieml ich  
spät. Der wiedergewon nene Seelenfr ieden hatte 
i h n  die Zeit versch l afen lassen .  Er erwachte erst, 
als sei ne F rau verwundert nach i h m  r ief :  
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»Jansan ! D i e  fressen d ieses Zeug ja ü berhaupt 
n i c ht ! «  

»Wovon spr ichst du ?« fragte e r  ruh i g .  
» Das V i e h  w i l l  a n  de inen Häcksel n icht  ran .  

l n  der N acht s ind d re i  oder vier Schafe krepiert«, 
sagte d i e  Frau bedrückt .  

J ansan sprang auf, u m  s ich zu vergewissern . 
Als er i m  Pferch d i e  Kadaver l i egen sah,  begann  
er zu  j ammern .  

»Vie l le icht haben s ie  von d i esem Zeug g le ich 
so v ie l  versch lu ngen,  daß ihnen das Zwerch ­
fel l geplatzt i st .  Das mußte j a  s o  kommen, so 
verrückt, wie s ie  s ich aufgefüh rt haben«, mur ­
me l te  er u nd ermahnte d ie  F rau  noch e inma l ,  
den Tieren j a  n icht zu v ie l  von  dem Futter 
vorzusetzen . 

D i e  Morgenfütteru ng ü bernahm J ansan 
selbst .  Als er das Futter ausstreute, wol l ten d ie  
meisten Tiere davon n ichts wissen u nd ent­
fernten s ich e igensi nn ig .  

» H a bt euch  woh l nachts den Pansen vol l ­
g esc h lagen,  i h r  Luder, was ? Dann  m u ß  euch 
j a  sch lecht werden .  So was G utes se id ih r  
eben n icht g ewohnt«, bru mmte er  vor s ich h i n .  

I ndessen sch i enen e i n ige Tiere n o c h  g a r  
n ic ht satt zu sein ,  g eschweige d e n n  ü ber­
fressen .  Ihm f ie len e i n  paar besonders d re iste 
Schafe und Ziegen auf, die sich a l l en  voran auf 
das Futter stü rzten,  das er  h i ngestreut  hatte, 
und  es im Handumd rehen versch langen .  

M ittags fütterte d ie  Fra u .  Am Nachmittag ver­
endeten abermals zwei Schafe. Jansan war 
bedrückt .  

» E i n ige  wol len ei nfach n icht fressen . . .  Was 
haben s ie  b loß ?« fragte d ie  Frau nachdenk l ich .  

» N a, was schon ! Ü berfressen haben s ie  s ich«, 
sagte J ansan .  

Abends fütterte J ansans B ruder, u nd a m  
M orgen darauf stel lten s ie fest, daß weitere 
fünf Tiere e i ngegangen waren .  Den Tag ü ber 
war der Schwager an  der Re i he, doch a m  Abend 
starben wieder ein paar .  

Fünf Tage verstrichen .  Das Futter g i ng zur 
N eige,  doch i m mer mehr Tiere verendeten .  
J ansan machte s ich Sorgen .  E r  stand vor e inem 
Rätse l .  





Woran krepieren s ie bloß ? Ü berfressen kön ­
nen s ie s ich kaum haben . . . Ob !: ie d ieses 
Futter überhau pt schon mal ausprobiert hatten ? 

I n n erha l b  von fü nf Tagen waren mehr  a ls  
dre iß ig Tiere e i ngegangen .  Jansan besch loß, 
das Füttern von n u n  an n u r  noch selbst zu über­
nehmen.  J edesmal ,  wenn er das G rü nzeug aus­
streute, machten s ich e in ige Tiere mit  g roßem 
Eifer darüber her, während sich die ü br igen 
abseits h ielten .  

»Wartet n u r, i h r  B iester I Wen n i h r  H u nger 
habt, werdet ihr  schon fressen«, knu rrte Jansan 
und ging nach H ause. 

Am nächsten Morgen,  a ls er nachschaute, 
st ieß er abermals auf fü nf, sechs Kadaver. 
Das brachte ihn völ l i g  aus dem G le ichgewicht .  
Er besch loß, j edes verendete T ier  genau zu 
u ntersuchen .  

H e, verdammt - d ie  s ind doch n icht etwa 
verhungert ? fragte er s ich ü berrascht, a ls  er 
in die weit aufger issenen,  todesstarren Augen 
sah .  Wen n  das Vieh gefüttert w i rd,  d ü rfte es 
eigentl ich n icht verhu ngern .  I rgend etwas st i mmt 
h ier  n icht . .  � 

Kaltes G rauen packte i h n .  Er sprang a uf, 
stü rzte. in d ie  J u rte, kramte aus  e iner ledernen 
Aktentasche, die er in j u ngen Jah ren ben utzt 
hatte, Kopierstift u nd Papier heraus und  wol lte 
gerade anfangen zu sch re iben,  als i hm noch 
etwas e inf ie l .  Weitb l ickend, wie er nun e inma l  
war, holte er auch noch e inen Fetzen a ltes 
Koh lepapier hervor, k lemmte es zwischen zwei 
Seiten und  schr ieb : » Lieber Kol l ege  Rawdan,  
wie geht  es  I h nen ? Wir  haben dankend den 
H äcksel erhalten, den S ie  u ns gesch ickt haben . 
Leider geht u nser Vieh davon ei n .  I ch  bitte S ie ,  
uns  e inen Tierarzt zu sch icken u nd au ßerdem 
e inen Kontro l leu r, damit e in  Protoko l l  aufge­
nommen wi rd .  PS: Würde mich freuen ,  wen n 
d ie  Frage betreffs u nserer Auszeichnung a ls  
Weideko l lekt iv der soz ia l istischen Arbeit bald 
geklärt wi rd .  Jansan .«  

D ie  U nterschrift versah er mit kunstvo l len  
Schnörke ln .  

A l s  er den Schwager m i t  dem Br ief losge­
sch ickt hatte, beru h igte e r  s i ch  e i n  wen ig .  
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Er trat h i naus .  Sei ne Frau war gerade beim Füt­
tern . Es sah noch i mmer n icht nach Tauwetter 
aus .  I m  G egentei l ,  es roch wieder nach N eu ­
sch n ee.  M it f i nsterer M iene sch lenderte J a nsan 
wieder he i mwärts. 

Noch nie habe ich auch  n u r  ein Zickle i n aus  
de r  genossenschaftl ichen H erde verloren I sagte 
er s ich .  ln d iesem Jah r  kan n  ich n iemandem 
mehr  u nter d ie  Augen treten .  I ch  habe das 
G efüh l ,  daß e inz ig u nd a l l e i n  d ieser verdammte 
H äcksel an  a l l em schu ld ist .  Zu a l l em U ng lück  
erwischt es  auch noch  ausgerechnet das  ge­
nossenschaft l i che Vieh . . .  Nun  g ut. d ie  U nter­
suchung wi rd a l l es aufk lären .  

Von d ieser H offn ung  erfü l lt, beobachtete 
Jansan d ie  H erde, d i e  gerade i h r  Futter bekam.  

»Daß es sogar u nter dem Vieh ausgemachte 
D ra ufgänger u nd Sch lau berger g i bt, hätte ich  
n icht gedacht«, sagte e r .  » Manche Tiere schei ­
nen besonders gern d u rch H i ntertü ren zu  
sch le ichen .  H ast du  gesehen, wie  s ich d i e  
Schafe dort - d ie  mit  dem ge lben Stirnf leck 
- einen > N achsch lag < geholt  haben ? U nd d ie  
dagegen,  d iese k läg l ichen G esta lten dort, b le i ­
ben e i nfach stehen und g lotzen I Dem Aus­
druck i h rer Augen nach müßten s ie  h u ng rig 
sei n .  Sche inen wohl darauf zu warten, daß man 
i h nen das Futter ins M a u l  stopft . . .  « 

J a nsan grü belte, dann  r ief er sei ner  Frau zu : 
» H e, mach m i r  doch mal  ' ne  Schüssel mit  
Futter zu recht. I ch  wi l l  jetzt d iese paar Fau l pelze 
hier füttern . «  

Als er den »Fau lpelzen« d ie  Schüssel vor 
die N ase h ielt, zeigten s ie  noch immer kei nen 
rechten Appet it .  P lötz l i ch  kamen mit  g roßem 
G etöse vier oder fünf Ziegen dahergejagt u nd 
verschafften s ich mit  den H örnern P latz. J ansan 
kan nte s ie  schon - es waren d ieselben,  d i e  
auch  sonst angerannt kamen, sobald s ie  i hn  
erspä hten .  Ehe er s i ch  versah ,  hatten s i e  d i e  
Schüssel l ee r  gefressen .  D i e  anderen rüh rten 
sich n icht .  

Jansan fü l lte die Schüssel e in  weiteres Ma l  
und  setzte s i e  vo r  e i nem G rü ppchen Schafe 
am anderen Ende des Pferchs ab. Während d ie  
Tiere l u st los zu kauen  begannen ,  d rängten s ich -



genau wie  eben - e in  paar d re iste G esel len  
dazwischen und  gruben i h re Mäu ler  i n  d i e  
Schüssel . A l s  J a nsan genauer  h i nsah,  bemerkte 
er an i h ren Oh ren d i e  Kerbe, das E igentu ms­
ze ichen seines Schwagers. E in  d rittes Ma l  fü l lte 
J ansan die Schüssel ,  und d iesmal  stapfte er mit 
ihr in die M itte des Pferchs .  A l les wiederholte 
s ich : Ein paar Ziegen - d iesmal  mit  e inem 
runden M a l  a m  Ohr, a lso · Pr ivatv ieh sei nes 
Bruders - stü rzten herbei und fraßen die Schüs ­
se l  l eer, ohne  d i e  anderen heranzu lassen .  

Nun g i ng J a nsan e i n  L icht  auf .  Sei n G esicht 
verzog s ich ,  sei ne  St irn bedeckte s ich mit  
Schweiß.  

»So ist das a lso . . .  Laß das bloß n iemanden 
hören I«  

D i e  l eere Schüssel i m  Arm, wol lte er gerade 
umkehren,  a ls er eine zärt l i ch  lockende Sti m me 
vernah m :  » Kommt, me ine G uten, kommt ! «  

I nmi tten e iner G ru ppe wohlgenährter, d re ister 
H ammel  stand sei ne  Frau und vertei lte aus  
e inem Beutel  Knoblauch  und  Zwiebe ln .  

Pfu i  Teufel ,  a l so  d i eses Wei bsstück ist an  
a l l em sch u ld I Wen n  ich  d i esen Gau nern n icht 
sofort das H andwerk lege, i st es aus  und  vorbei 
mit  mir . . .  

J a nsan ü ber legte. 
» H e, Fra u ,  komm ma l  her ! Süren und Zewel ,  

ihr  beide auch ! Trei bt sofort das i nd ividue l l e  
V ieh a l l er d rei J u rten aus  der H erde u nd 
sch l i eßt es i m  Sta l l  e i n . «  

D i e  verw u nderten Frauen gehorchten wider­
wi l l ig  und  sperrten das gesamte Pr ivatv ieh e i n .  

»So, u n d  jetzt wol len wi r  ma l  füttern«, r ief 
J ansan fröh l i ch  aus, sch ü rzte den Rock und  
machte s i ch  an  d i e  Arbeit . 

Von der e inen Seite gafften die d re i  Frauen ,  
von der anderen d i e  » I nd iv idue l l en«, und  a l le  
fragten s ich verwundert, ob der A l te  den Ver­
stand verloren habe .  U nd wei l  das l i ebe Vieh 

n u n  e inma l  n icht sprechen kann, waren es die 
Frauen ,  die a ls  erste die Sprache wiederfanden.  

»Jansan ,  d u  bist wohl  ü bergeschnappt ? 
Warum bist d u  so ungerecht zu den armen 
Tieren ? Sie ernähren uns sch l ießl ich«, pro­
test ierte die Fra u .  

»Achaa,  was tun  S ie  d e n n  da ?« 
»Vieh ist Vieh - was g i bt es da zu fragen .  

N oc h  dazu,  wo das Futter zu Ende geht .« 
Die d re i  Frauen konnten s ich n icht beru ­

h igen .  H atten s ie wirk l ich n icht gemerkt, woran 
es lag, daß das Vieh vor dem vol len Futtertrog 
verhu n gerte, oder wol lten sie es e i nfach n icht 
zugeben ? 

D ie  » I n d iv id ue l len« waren es gewohnt, daß 
man s ie  mit  a l lem mög l ichen fütterte, es fehlte 
n u r, daß sie auch  am Tisch i h rer H errschaften 
Platz nahmen,  sie kamen gesprungen,  soba ld 
s ie  n u r  eine Schüssel erb l ickten . Die anderen 
aber, d i e  »Genossenschaft l ichen«, hatten noch 
n i e  e in  anderes Futter gesehen a ls das G ras 
auf der Weide, desha lb  b l i eben sie mit l eerem 
Magen h i nter i h ren gefräßigen Gefäh rten zu ­
rück, und  ehe s i e  s i ch  m i t  dem u ngewohnten 
Fl!tter anfreunden konnten, waren s ie ver­
h u ngert. 

S icher l ich ist es e ines der v ie len Rätsel der 
N atu r, daß der Dsud ausgerechnet die Gegend 
he imsuchte, die seit mehr a ls  zehn Jahren kei ­
nen strengen Wi nter erlebt hatte. Ohne den 
Dsud aber wäre e in  anderes Rätsel ,  näml ich  das 
von Jansans Herde, ewig u ngelöst gebl ieben . 

Als J ansan mit  dem Füttern fert ig war, 
kam der Schwager aus der Landwirtschaft l ichen 
Verei n i g u ng zu rück.  Er knöpfte den Deel  auf 
und zog einen Br ief hervor :  » Das Futter ist 
e inwandfrei . Seht n u r  zu ,  daß a l l e  Tiere etwas 
bekommen.  Rawdan .  PS : D i e  Auszeichnung a ls 
Weidekol lektiv der soz ia l i st ischen Arbeit müs­
sen wi r  versch ieben .« 
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l n  den vergangenen 1 50 Jah ren ste l lte d i e  
Koh le  d a s  R ü ckgrat d e r  w i rtschaft l i chen Ent­
wick l u ng und  I ndustri a l is ieru ng i n  den meisten 
Ländern der Welt dar .  S ie  war d ie  G ru nd lage 
für  den Antr ieb der Dampfmasch inen .  Mi t  
Koh l e  wurden d i e  E lektriz itätswerke betr ieben .  
Aus Koh le  wurde  das Stadtgas erzeugt. Außer 
d ieser dom i n i erenden Stel l u ng a ls  Pr imärener­
g ieträger besaß d i e  Koh le  aber auch  auf  stoff­
wi rtschaft l i chem G ebiet e i ne  zentra le  B edeu ­
tung .  Stei nkoh lenkoks war d i e  Basis des ge ­
samten H üttenwesens. Ammoniak u nd M etha ­
no l .  zwei wicht ige G ru ndchemika l ien ,  wurden 
aus  Synthesegas erzeugt, das se inen U rspru ng 
wieder i n  der  Koh le  hatte. D i e  Aromatenchemie 

auf  d er G ru nd lage von Stei nkohlenteer (syn ­
thet ische  Farbstoffe und  Arzne imitte l )  erlebte 
i h re e rste B l üte. Es entstanden Kokereien, 
Schwelereien ,  Koh leverf l üssigungsan lagen und 
Synthesewerke, die aus Stei n - und B raunkohle 
M i l l i onen Ton nen von Kraftstoffen, Schmier­
stoffen, H eizölen,  Paraff inen und  Phenolen in  
Werken erzeugten, d i e  auch aus  heut iger S icht 
a l s  G roßbetr i ebe ge lten können .  Ü ber das 
Kalz i u m karbid und die Azety lenherste l l ung  er­
sch loß sich die Koh le  das weite Gebiet der 
O lef i nchemie .  Auf d ieser G rund lage wurden 
erstma l ig  P laste ( PVC, Phenoplaste usw . )  und 
E laste ( B u n a - Kautschuk)  a ls  Massenprod ukte 
zugäng l i ch .  
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UdSSR USA Japan DDR  Weit 

Kohle 28 1 9  7 65 28 
Erdöl 44 47 73 1 9  43 
Erdgas 23 27 1 5  8 1 8  
übiige 4 7 5 8 1 1  

Aufgrund d ieser überragenden B edeutung 
der Koh le a ls  Pr imärenerg ieträger u nd chem i ­
scher Rohstoff war e s  kei n Wu nder, d a ß  d i e  
Förderung und  der Verbrauch an  festen foss i len  
Brennstoffen bis zum Jahre 1 960 i n  der ganzen 
Weit ständ ig zunahmen .  Im Jah rzehnt von 1 960 
bis 1 970 begann  jedoch i nternat iona l  e ine  Ver­
änderung in der Bewertung der Kohle,  frei l i ch  
i n  den ei nzel nen Ländern sehr  u ntersch ied l i ch .  
l n  de r  UdSSR ,  der  CSSR,  i n  Polen und  I nd ien,  
aber auch i n  den U SA und  anderswo stieg d ie 
Stei nkohlenförderung tei lweise u m  mehr  a ls  
20 %, dagegen g ing  s ie i n  der B R D, i n  Japan ,  
Be lg ien u nd den N iederl anden bis zu 50 % und  
mehr  zurück.  l n  de r  DDR stab i l i sierte s ich i n  
d iesem Zeitraum d i e  Braunkoh lenförderung bei 
etwa 250 b is 260 M i l l .  t pro Jah r. 

Energetische Nutzung der Kohle 

Die U rsachen d ieser Entwicklung  s ind v ie l ­
sch icht ig u nd komplexer Natur, lassen s ich 
aber bei  weiter ste igendem Pr imärenerg ie ­
badart auf e ine  starke Zuwend ung  zu fl üss igen 
und gasförmigen Brennstoffen aus Erdöl  u nd 
Erdgas zurückfüh ren . Der Ü bergang zu B ren n ­
gasen u n d  H eizöl hatte n icht n u r  e ine  Re ihe  
technolog ischer Vorte i le  ( hoher He izwert, l e ich ­
te  Automatis ierbarkeit, an passu ngsfäh ig�r ge­
gen über wechselnden Betr iebsbed i n g u ngen ) ,  
sondern war auch unweitfreu nd l icher u n d  wur­
de d u rch außerordentl i ch  n i edr ige Preise sehr 
gefördert. G l eichzeit ig beobachten wi r  e inen 
a l lgemei nen Ü bergang zur  Petro lchemie .  I n ­
folgedessen wurden bereits Ende der sechz iger 
Jahre fast a l le  organ ischen Chemika l i en  im 
Weltmaßstab aus Erdöl/ Erdgas gewon nen .  An 
d ieser Situat ion hat s ich i m  Pr inz ip bis heute 
n ichts geändert, j edoch zwingt eine ganze A n ­
z a h l  von Faktoren, d i e  Stel l u ng d e r  Koh le  bei 

der D ecku ng des Energ iebed arfs u nd i h re k ü nf ­
t ige B edeutung a ls  Chemierohstoff neu zu 
d u rchdenken : 
1 . Bed ingt d u rch  w i rtschaftspol it ische, aber 
auch techn ische Aspekte stiegen die Erdöl ­
preise explosionsartig a n .  I m  Jah re 1 980 mußte 
für Erdöl auf den Weltmärkten mehr als der 
zehnfache Preis bezah lt werden als fünf J a h re 
zuvor .  E ine  ä h n l iche  Preisentwick lung  fü r  Erd ­
gas i st n icht auszusch l ießen .  
2 .  D i e  Weltvorräte an  Koh le  s ind etwa zehnma l  
g rößer a ls  d i e  von Erdö l .  I h re Vertei l u ng ist 
territor ia l  versc h i eden .  Länder ohne oder mit  
begrenzten e igenen Erdölvorräten ze igen aus  
G rü nden der Verfüg barkeit e in  zunehmendes 
I nteresse an der N utzung der e inhe im ischen 
B ren nstoffbasis. 

Schon ein f l ücht iger B l ick in die Stat ist ik  
(s .  d i e  Tabe l le  l i n ks oben)  zeigt, daß be i  der 
energet isc hen N utzung  der festen B rennstoffe 
d i e  D D R  ke inen N achho lebedarf hat. Be isp ie ls­
weise entf ie len von den 1 980 zu erzeugenden 
95 000 GWh E lektroenerg ie  mehr a ls  85 % auf 
feste Brennstoffe. D esha lb  wol len wi r  u n s  h i er 
auf  d i e  N utzung  von Koh le  a ls  Chemierohstoff 
konzentr ieren . 

Klassische Wege der Kohlechemie 

Spr icht man i n  der  Welt von Kohle ,  so mei nt 
man in der Rege l  die Stei nkoh le, denn n u r  
relat iv wen ige Länder betre iben e i n e  bedeu ­
tende B ra u n koh lenförderu ng .  Der G ru n d  l i egt 
dari n ,  daß man n u r  dann  auf  die seh r  wasser­
reichen Rohbra u n koh len mit  re lat iv n ied r igem 
He izwert zu rückgreift, wenn man n icht über 
andere B rennstoffe verfügt und s ie u nter g ü nst i -

Kraft- u nd  Heizwerke 
Br ikettherstel lung 

davon : Kraft- und Heizwerke 
Gebrauchsenerg ie 
Vered lung 

darunter: Schwelereien 
B H -Verkokung 
Druckvergasung 
Generatorgas 

60 % 
40 % 

3 %  
24 % 
1 3 %  
6 %  
4 %  
2 %  
1 %  

Struktur des Primärenergieverbrauches in verschie- Prozentuale Verteilung des Braunkohleneinsatzes in 
denen Ländern 1978 (in %) der DDR 
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Brikettierung 

Schwel­
koks 
H ütten ­
koks 
Carbid 

Schwelung 

Teer 
Paraff in 
Kraftstoffe 
Phenole 
Aromaten 
Elektroden­
koks 
Schmierstoffe 

Möglichkeiten der Kohleveredlung 

Kohle 

Synthesegas­
erzeugung 

Chemische 
Synthesen 

Chemische 
Grund ­
produkte 

Methanol 
Ammoniak 
Wasserstoff 
F ISCHER -TROPSCH­
Synthesen : 
Kraftstoffe 
Paraff ine 
Alkohole 
Olef ine 

Extraktion 

Extrakte 
Montan­
wachs 

Benzin 
Diesel ­
kraft­
stoff 
Flug ­
turbinen ­
kraft­
statt 

291 



gen geograph ischen u nd g eologischen Be­
d ingungen lagern .  l n  der  D D R  wurden 47 M rd .  t 
Braunkoh le  erkundet, wovon etwa d ie  H älfte 
abbauwürd ig  ersche i nt.  Es handelt s ich dabe i  
um erd ige Braunkoh len  mit  Wassergehalten 
bis zu 60 %. D ieser U mstand zwang schon sehr 
zeit ig dazu,  d ie Rohbraunkoh le  zu  verede ln ,  
um i h ren He izwert zu erhöhen und  s ie transport ­
würdig zu machen .  D u rch Tei ltrockn u ng mit  
ansch l i eßender Br ikett ierung läßt s ich das Pro­
blem techn isch lösen .  Von den jähr l ich g eför­
derten 250 M i l l .  t Rohbrau nkoh le werden heute 
i n  der D D R  etwa 40 % brikettiert . D i e  Br i kett ie ­
rung ist für  d i e  gesamte Kohlevered l u ng von 
Bedeutung,  wei l v ie le Verfahren von Br iketts 
ausgehen (s. Abb. S. 291 u nd Tabe l l e  S. 290 
u nten ) .  Die für  die Produ kt ion von Edelenerg ie ­
trägern und  Chemierohstoffen bedeutenden 
techn ischen Lösu ngen der Vergangenheit  las­
sen s ich i n  d rei G ru ppen zusammenfassen : 
1 .  thermische Verfah ren der Koh leentgasu ng,  
2 .  Kohlevergasung und 
3 .  Koh leverflüssigung .  

Das  am längsten beherrschte Entgasu ngs­
verfahren ist d i e  Stei nkoh leverkokung  bei Tem -

I Kohle \'to--+ \ 

Katalysator 

peratu ren  ü ber 1 000 °C.  Z ie lprodu kte s ind Koks 
und Stadtgas, während sich aus den f lüss igen 
Pr�du kten (Teeren ) i n  erster L i n i e  Aromaten 
gewin nen l assen .  D i e  tec h n ische  Lösung der 
Verkoku ng von Braunkoh le  i st d agegen jünge­
ren  Datums und  das Verd ienst von D D R ­
Wissenschaft lern .  War e s  u rsprüng l i ch  das Zie l ,  
H üttenkoks zu  erzeugen,  so i st heute der  i n  
zwei Betr ieben der D D R  gewonnene Brau n ­
koh lenhochtemperatu rkoks ( B HT- Koks) e in  u n ­
entbehr l icher  Rohstoff f ü r  Vergasungsprozesse 
bzw. ein chemischer Reakt ionspartner .  Sowoh l  
d i e  Stein koh len - a ls  auch  d ie  B HT- Kokereien 
werden i n  den nächsten J ahren i n  der  D D R  
rekonstru iert, und  i h re Lei stungsfäh igkeit w i rd 
ste igen . 

Auch das d ritte bekan nte Entgasu ngsver­
fahren,  die Schwelu ng ,  hat in der D D R  Tra ­
d i t ion .  Spez ie l l  ausg esuchte Braunkoh len wer­
den bei e iner max ima len Temperatu r  von 
600 °C entgast, und  man gew i n nt etwa 1 5 %  
f lü ss ige Prod u kte, aus  denen u nter anderem 
d i e  in der  Abbi ldung  auf S .  291  angegebenen 
wertvol l en  Erzeugn isse herstel l ba r  si nd .  D i e  
be i  u n s  betr iebenen An lagen s i nd  woh l  d i e  

Gas 

Rohbenzin 
M ittelöl 
Schweröl 

I Kohle \'t----...... �1  \ 
Kohlevor­
bereitung Hydrierung 

Klassisches Verfahren der Kohlehydrierung 
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Methanol Ammoniak 

Wasserdampf-
Reformierung I. Vergasung 

�I Synthesegas I• I 
F ISCHER -
TROPSCH -
Synthese 

Oxydation J Sauerstoffhalt ige I· I Verbindungen 

Entparaff in ierung I Paraffine I Schwelung 

Reforming Verkokung I Aromaten I 
. I c.-c.-O iefine I I 

Hochtemperatur - I über cac. :1 Acetylen I P rol se y y 

l etzten i n  der  Welt. N ach  gründ l icher  M oder­
n is ierung werden s ie noch v ie le  Jahre i n  Be­
t r ieb sei n und  i n  erster Li n i e  den Rohstoff für  
d i e  Prod u kt ion des v ie lgefragten E lektrodenkok­
ses sowie  von Paraffi nen und Phenolen l i efern .  

D i e  Vergasu ng von  Koh le  wurde  vor  etwa 
sechz ig Jah ren  zu r  g roßtec h n ischen Reife ge ­
bracht .  H eute g i bt es etwa zwei D utzend Ver­
fahren,  m i t  d eren H i lfe aus  B ra u n koh le, Stei n ­
koh le  oder Koks Stadtgas, Synthesegas u nd 
synthet isches Erdgas i n  g roßen Mengen erzeugt 

Substitutions- und Wechselbeziehungen zwischen 
Kohle- und Erdölchemie 

werden kön nen .  l n  der D D R  wird - neben der 
Erzeugung von Synthesegas für  die Ammon iak­
und  M ethanolsynthese d u rch d i e  Wi rbelsch icht­
vergasung von Koks - Stadtgas d u rch  die 
Druckvergasung von Brau n koh le  gewonnen .  

Zu den k lassischen Verfah ren d er Koh le­
chemie  gehört auch d i e  Koh leverfl üssigung .  
Aussc h l i eß l iches Z ie l  war  dabe i  d i e  Kraftstoff ­
prod u kt ion .  Be i  e inem D ruck u m  30 M Pa u nd 
bei 450 b is  480 °C wurde fei ngemahlene 
Braunkoh le  mit  Ö l angemischt  und  i n  e inem 
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zweistuf igen Verfah ren über e inen Kata lysator 
hydriert (s .  Abb. S .  292 ) .  Wegen des hohen 
Wasserstoffverbrauches wurden d i ese Anlagen 
i n  der D D R  bereits Ende der fü nfz iger Jah re auf  
d ie  Verarbeitung von Erdöl u mg estel lt .  

A ls  letztes der »Ait«verfah ren zur  Koh lever­
ed l u ng sol l h ier die Extrakt ion von Braunkoh le  
erwähnt werden .  Aus spez ie l len Kohlen werden 
mitte ls organ ischer  Lösungsmittel d i e  vorge­
b i ldeten Wachsgemische herausgelöst, d i e  nach  
entsprechender Rei n igung a ls  Montanwachs 
e in  weites Anwendu ngsgebiet f inden.  Die D D R  
gehört auch heute z u  den g rößten Produzenten 
von Montanwachs. 

Probleme der modernen Kahleehernie 

Wie aus den Dar leg u ngen hervorg i ng ,  hat d i e  
DDR l ange  Trad it ionen auf  dem G ebiet der 
Koh le- oder Karbochemie, denn a l le k lassischen 
Koh levered l u ngsverfah ren wurden auf u nserem 
Territori u m  g roßtechn isch ausgefü h rt .  Auch 
heute besitzt d ie  D D R  beträcht l iche Kapaz i ­
täten,  d ie  zur  Karbachernie gerechnet werden 
kön nen (vg l .  Tabel le  S .  290 u nten ) .  Desha lb  
erhebt s ich d ie  berechtigte Frage nach i h ren 
Perspektiven .  Welche Anforderungen werden 
an  moderne Koh levered l u ngsverfah ren geste l l t  7 
Welche Probleme hat heute d i e  koh lechemische 
Forsch u ng zu lösen 7 

Um solche Fragen beantworten zu kön nen,  
muß man von den sehr  engen Subst itut ions­
und Wechselbez iehu ngen zwischen Petro l - und 
Karbachernie ausgehen (s .  Abb. S .  293 ) ,  denn  
a l l e  Energ ieträger und  d ie  meisten G ru ndche­
mika l ien l assen s ich sowoh l  aus  Koh le  a ls  auch 
auf der Bas is  von Erdö l/ Erdgas herstel l en .  
Synthesegas für  d ie  Erzeugung  von  Methano l  
und anderen Sau erstoffhait igen Verbi ndu ngen 
und für d ie  Ammoniakprod u kt ion bzw. rei ner 
Wasserstoff für  Hyd rierprozesse können bei ­
spielsweise d u rch Vergasung von Stein koh le, 
B raunkohle ,  Koks oder Erdölrückständen,  d u rch 
Dampfreformierung von Rohbenz in  bzw. Erd ­
gas und  spez ie l l  Wasserstoff aus  Pyrolyse - u nd 
Raff ineriegasen gewonnen werden .  Da bei den 
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heut igen Vergasu ngsverfah ren n icht der ge­
samte Rohstoff stoffwi rtschaft l i ch  gen utzt wi rd ,  
sondern zu r  Aufbri ngung der notwendigen Re­
a kt ionswärme tei lweise verbran nt werden m u ß, 
s ind  schon j etzt d i e  auf  Koh le  basierenden Ver­
fah ren der Synthesegaserzeugung  konkurrenz­
fäh ig .  D i e  für  d i e  G ewi n n u ng von wasc h ­
aktiven Su bstanzen seh r  gefragten n - Paraff ine  
lassen s ich zwar  d u rch Trennoperat ionen aus  
den D ieselkraftstofffraktionen des Erdöls  i so­
l i eren, der  Aufwand ist j edoch auch  dort be­
trächt l i ch  u nd i h re Qual ität n icht besser a ls  d i e  
aus  dem B raunkoh lenschwelteer gewi n n baren . 
D i e  Kohlechemie w i rd desha lb  auch  kü nft ig 
neben der Petrolchemie  e in  H a u ptprod uzent 
von Paraff i n  sei n .  Be i  den Aromaten wi rd s ie 
eine ergänzende Funkt ion ausüben .  

Anders ist d i e  S i tuat ion bei den O lef i nen .  
D i e  ku rzkett igen A lkene s ind b isher  n icht  d i rekt 
aus der Koh le zugäng l i ch .  Bei der Herste l l u ng 
von Äthylen und  Propylen wi rd desha lb  i n  den 
nächsten Jah ren weiterh i n  d i e  Pyrolyse von 
Koh lenwasserstoffen domin ieren .  Azetylen ge­
w i n nt man a l lerd i ngs  auch  heute  noch vorte i l ­
hafter auf  koh lechemischem Wege ü ber das 
Kalz i umkarb id .  Aus d i esem G runde  hat d ie 
Azety lenchemie in der  D D R  einen hohen Ent­
wick lu ngsstand erre icht .  V ie le h u nderttausend 
Ton nen organ ischer und anorgan i scher  Chemi ­
ka l ien  ( D ü ngemittel ,  Kautsc h u k, Azeta ldehyd 
u .  a . )  werden so aus  d er Koh le  gewon nen .  

D i e  Probleme der heut igen Koh lechemie 
werden besonders deut l i ch ,  wenn man d i e  Her­
ste l l u ng von Kraftstoffen betrachtet. Wie wi r  
sahen (vg l .  Abb .  S .  291  ) ,  fa l len sowoh l  bei 
den thermischen Vered l u ngsverfah ren a ls  auch  
be i  der  Koh leverfl üssig ung  Kraftstoffe a n .  I h re 
Ausbeute ist j edoch geri ng,  der Aufwand er­
hebl i ch .  Wol lte man z .  B .  die derzeit in der D D R  
auf  Erdölbasis g ewon nenen Kraftstoffe d u rc h  
d i e  k lassische Schwe lung  v o n  Braunkoh le  her­
stel len ,  müßte man 3/.  der geförderten Roh ­
bra u n koh le  n u r  fü r  d i esen e i nen  Zweck ei n ­
setzen,  was weder techn isch noch· ökonomisch 
trag bar wäre.  Außerdem ist d ie Qua l ität der  
aus  Koh le  g ewi n n baren Ottokraftstoffe wesent-



l i eh  sch lechter, der  erforderl iche Aufwand für  
d ie  Vered l u ng g rößer. D i e  U rsachen l i egen in  
der  völ l i g  abweichenden chemischen Zusam­
mensetzung der Rohstoffe und  Zie lprod u kte, 
was a l l e i n  schon aus der E lementarana lyse 
(s. Abb. S. 296 oben )  ers icht l ich  wi rd .  Nament­
l i ch  bei der  Koh leverf lüssig ung  d u rch  Hydr ie­
rung macht s ich d ies besonders nachtei l i g  
bemerkbar. D a  d i e  festen B rennstoffe e i nen  
hohen  Sauerstoffgeha l t  und  relativ wen ig Was­
serstoff besitzen,  i st der Verbrauch des sehr 
teu ren Hydr ierwasserstoffes recht hoch. Fü r  
e ine  Ton ne F lüss igprod u kte werden beisp ie ls­
weise 3,6 t Stei nkoh le  benötigt, d avon a l l e i n  
1 ,3 t für  d i e  Wasserstofferzeugung .  D esha lb  
s ind Zie lprod u kte mit  e inem hohen Wasserstoff­
geha l t  g ü nst iger aus  Erdöl  und  n icht aus  Koh le  
herzustel len ,  während be i  kohlenstoffre ichen 

Gaskombinat Schwarze Pumpe: Die Kokerei des 
Industriegiganten im Bezirk Cottbus liefert die Hälfte 
des in der DDR produzierten Braunkohlen- Hoch­
temperaturkokses 

Zie lprod u kten d ie  Karbachernie u nter Umstän ­
den zu bevorzugen ist. 

Es g i bt aber auch Koh len ,  die bisher weder 
energet isch noch chemisch problemlos zu 
verwerten sind, obwoh l  s ie einen relat iv hohen 
He izwert und tei lweise n i edr igen Aschegehalt 
a ufweisen .  Es s ind d ie  sogenan nten Salzkohlen 
mit  e inem prozentua l  hohen Antei l an  Alka l i ­
meta l l en  i n  der Asche .  Solche B raunkohlen 
e iner  chemischen N utzung zugäng l ich  zu ma­
chen,  i st aus  Verfüg barkeitsg ründen e in  äu ßerst 
aktue l les Problem unserer Koh lechemie .  

Neue Wege der Kohlechemie 

Betrachtet man d ie  i n  den letzten Jahren 
wieder za h l re icher werdenden Berichte über 
neue Forschu ngsergebnisse auf dem G ebiet der 
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ROHSTOFFE g 0, S,  N g H  
Theor. H2-Verbrauch 

1 00 g  c 1 00 g  c in Nm3 je t Benzin 

Steinkohle 

Braunkohle 40 1 330 

Erdöl 

Erdöldest i l lations-
Rückstand 

FERTIGPRODUKTE 

Benzin 1 6,7 

Dieselkraftstoff 1 5,2 

Methan, Äthan, 1 7 t  4 t  H.s 
N H3 Butan, Propan Koh len - H.o 

Gas 5 t  

I Ml"h'"''"' I 
. V""•mpf""' 

.... --�--� Extraktion 

Fester Rückstand 
28 t 

wasserstoff-
gase 

Vergasung 

7 t H2 

Hydrokracken 

Leichtöl 
< 200 °C 

M itteldest i l late 
200--250 °C 

Schwerdest i l l ate 
250--320 °C 

Schwerdest i l l at - Rückführung 300 t 

Elementaranalyse verschiedener Rohstoffe für die 
Kraftstoffherstellung und ihr Bedarf an Wasserstoff 
bei der Benzinherstellung 
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Verfahrensschema eines vorgeschlagenen neuen Ver­
fahrens der Kohleverflüssigung mit Hilfe der nicht­
katalytischen Extraktion im überkritischen Bereich 



Karbochemie, so w i rd man überrascht feststel ­
l en ,  daß d i e  »neuen« Wege eigent l i ch  d i e  a lten 
s ind .  Man beschäftigt s ich i ntensiv mit  der 
Kohleverfl üssigung  und mit  den Vergasungs­
prozessen, d i e  auch  w i r  h i er a ls  besonders z u ­
ku nftsträchtig dargestel l t  haben .  Dabei  konzen ­
tr ieren s ich  fast a l l e  Arbeiten auf  d ie  Verfl üssi ­
g u ng der Stei nkoh le � U nter N utzung  des reichen 
Erfahrungsschatzes der Petro lchemie der l etzten 
J a h rzehnte versucht man ,  d i e  Technol og i en der 
k lassischen Verfah ren mit  fo lgender Zie l r ichtung  
zu verbessern und  s ie  somit den Erdölverfah ren 
gegenüber konku rrenzfäh ig  zu  machen : 
- Herabsetzung  des Arbeitsd ruckes von u r ­
sprü ng l i ch  700  ba r  auf  200 ba r  und  mög l i chst 
daru nter, 
- M i n i mierung des Wasserstoffverbrauches, 
- Erhöhung des D urchsatzes der Anlagen,  
- Verbesserung des thermischen Wirku ngsgra-
des. 

N eben techno log ischen Verbesseru ngen u n d  
n e u e n  Kata lysatoren werden auch  n e u e  Verfah ­
renskombi nat ionen g etestet. S o  wi rd 

. 
vorge ­

sch l agen ,  den für  d i e  Kohlehyd rierung benö­
t igten Wasserstoff d u rch  Vergasung der R ück­
stände aus  der Koh lehydr ierung zu  erzeugen .  
E ine  andere Verfah renskombi nat ion s i eh t  d i e  
Kopplung  d er Hydr ierstufe mit  der Extraktion 
vor .  Auf d i ese Art und  Weise kann man b is  
zu  90 % der Koh lesu bstanz verarbeiten (s.  Abb.  
S .  296 u nten ) . 

Aber auch  völ l i g  neue, früher n icht gekan nte 
Lösungen werden im Laborator i u ms- oder tec h ­
n ischen Versuchsmaßstab  getestet. So lche Va ­
r ianten s ind : 
• Ersatz des seh r  teu ren Hydr ierwasserstoffes 
d u rch  andere G ase. Erfolgre ich wurde  beisp ie ls ­
weise das preiswert und  e infach zu erzeugende 
G emisch aus  CO und  H20- Dampf ausprobiert. 
• Lösu ng des sehr schwier igen Problems, d i e  
n i ch t  umgesetzte feste Koh lesu bstanz von  de r  
F lüss igphase d u rch  Extrakt ion mit  ü berkrit i ­
schen G asen z u  tren nen .  I m  Labormaßstab 
ge l i ngt e ine  selektive Extrakt ion wasserstoff ­
re icher Koh l eantei l e  mit  organ ischen Lösu ngs-

m itte ln  bei 350 b is  450 °C u nd 1 00 b is  
200 bar .  

Zu ähn l i ch  neuen Wegen,  d i e  i n  der Fac h ­
presse d iskut iert werden,  gehört a u c h  d ie  
Schne l lpyrolyse. Fe ingemah lene Koh le  wi rd 
sehr schne l l  auf  Temperatu ren oberha lb  1 000 °C 
gebracht, wobei s ie s ich thermisch  zersetzt . 
N eben aromatischen Verbi ndu ngen b i lden s ich 
auch O lef ine, womit e ine d i rekte Mög l i chkeit 
geschaffen wäre, ungesätt igte Verbi ndu ngen 
für  die Kunststoff industr ie aus Koh le  zu  ge­
w innen .  ln d i esem Zusammenhang wi rd unter 
anderem versucht,  d i e  schne l l e  Aufheizung der 
Koh le  d u rc h  e ine  Salzsch melze anorgan ischer 
Salze (e i n  sogenanntes Salzbad ) zu beherr­
schen .  

Sehr i nteressant s ind weiterh in  Vorsch läge 
zu r  Kopp lung  e ines H ochtemperatu rkernreak­
tors mit  der  Koh levered l u n g .  Der Kern reaktor 
erzeugt g roße Mengen noch u ngenutzter Wär­
meenerg ie,  während bei den thermischen Koh le­
vered l u ngsprozessen e in  beträcht l icher Tei l  der 
Koh l e  für  d ie  Aufbri ngung der notwendigen 
Reakt ionsenerg i e  verbrannt  werden muß. Der 
Zweck der Kopplung  ist a lso d ie Energ iem i n i ­
m ieru ng .  

Pri nz ip ie l l  neue Wege ste l len  sch l ießl i ch  d ie  
Versuche dar, aus  der a ls  Makromolekü l  anzu ­
sehenden Koh le  def i n ierte G ru ndchemika l i en 
d u rch  gez ielte Abbaureakt ionen zu gewi nnen .  
D i e  für  d ie Erzeugung versch i edener Kunst­
stoffe und Fasern sehr gefragten B enzolpoly­
karbonsä u ren  l assen s ich beisp ie lsweise du rch 
die Oxydat ion von Braunkoh len u nter best imm ­
ten Voraussetzu ngen i n  recht hohen Ausbeuten 
erha lten . Auch wen n h ie r  noch n icht a l l e  tec h ­
n ischen Probleme gelöst s i n d ,  eröffnen d iese 
U ntersuchu ngen völ l i g  neue Aspekte in der 
Koh lechemie .  

Wir  sehen a lso ,  daß d ie  Koh le  wesentl i ch  
mehr  vermag, a ls  n u r  Energ ie l i eferant zu sei n .  
So lange jedoch für  d ie  Energ ieerzeugung kei n 
a lternativer Weg (etwa d u rch  d i e  Kernenerg i e) 
rea l i s iert i st wi rd man gezwu ngen sei n ,  g roße 
Tei l e  der Koh le  noch energetisch zu n utzen . 
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Frauenkopf im Profil. 1905. Kaltnadelradierung, 
29,2 x 25 cm 
Eine der schönsten Radierungen Picassos aus dem 
Höhepunkt der »Rosa Periode« ( 1904- 1906) . Das 
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feinlinige Strichgewebe vereint Naturnähe und ver­
tiefte psychologische Deutung 



V o l k e r  F ra n k  

Aus den Mappen 
eines Zauberers 
P a b l o  P i casso a l s  G rafi ker  u n d  P l a katkü n st l e r  

Man hat P icasso a ls  den »J ahrhu ndertma ler« 
bezeichnet, i n  dessen Werk wie d u rch  e ine  
L inse  d ie  Fragen seiner Zeit konzentriert u nd 
deut l i ch  ersche inen .  E i nzelne  Arbeiten P icassos 
s ind n icht n u r  sehr bekan nt, sondern geradezu 
popu lä r  geworden ; sei n  G esamtwerk ist j edoch 
n icht mehr  ü berschaubar, ü ber 1 5 000 G emälde, 
6 600 Plast iken ,  ungezäh lte Zeichnu ngen,  
Druckgraf iken,  weiterh i n  P lakate, Keram i ken ,  
B ü h nenb i lder, auch  G ed ichte und  Theater­
stücke schuf  er .  A l le in  das Par iser P icasso­
M useu m ,  das zu se inem 1 00 .  Gebu rtstag a m  
2 5 .  Oktober 1 98 1  e i nger ichtet wurde, verfügt 
über 225 G emälde, mehr a ls  1 50 Sku lptu ren,  
ü ber 1 400 Zei c h n u ngen,  e i n ige  tausend B l att 
D ruckg rafik und  rund 20 000 Doku mente des 
Privatarch ivs. 

P icasso war ein Kü nst ler, für  den i n  jed er 
H i ns icht Su perlat ive gelten kön nen .  Ü ber kau m  
e inen Ma le r  des 20. J h .  i st s o  v ie les u nd 
G egensätz l i ches geschr ieben worden .  Trotzdem:  
Wer  war P icasso, d i eser Sohn e ines span ischen 
Zeichen lehrers aus  M alaga,  staaten loser Franco­
Gegner, D i rektor des Madrider Prado im re­
pub l i kan ischen Span ien 1 936/37, Ma ler, P last i ­
ker, Zeichner, G rafiker und  D ichter i n  Par is, 
M itg l i ed der Französischen Kom m u n ist ischen 
Partei ,  eu ropä ischer Fr iedenskämpfer . . .  ? Das 
bekan nteste B i ldzeichen unserer Zeit, d ie Fr ie­
denstau be, stammt von i h m :  Verbi l d l i chu ng 
u ra lter Fr iedenssehnsucht der Völker .  Er zei c h -

nete s ie  für  d i e  Weltfr iedensbewegu ng - 1 947 
d uftig le icht vor dunk lem H i ntergrund,  1 949 
in den H ä nden der J ugend,  1 950 im s ieghaften 
F lug u nd 1 952 von e inem sch ützenden Hände­
kranz u mg eben .  »Auffl i egen läßt er d ie  schöne 
Tau be, d ie kei ner erjagt . . .  «, d ichtete Johan nes 
Bobrowsk i .  P icassos Freu nd l lja  Ehrenburg 
schr ieb ü ber i h n : »D ie  Gesch ichte, sche int m i r, 
hat ke inen M a ler gekan nt, dessen Schaffen so 
v ie le Streitgespräche hervorgerufen hätte. N ie­
mand spr icht ge l assen über P icasso ; d ie  e inen 
schmähen ihn,  d ie  anderen lobpreisen ihn . . .  
Er  tiat v ie le Freu nde, er hat auch v ie le Gegner, 
d i e  e inen nennen i h n  e inen Verführer der 
Bourgeois ie,  andere ei nen Forma l i sten u nd dritte 
e inen Kunstbolschewisten . . . Picasso ist u n ­
erhört kompl iz iert, aber ebenso kompl iz iert ist 
auch  d i e  Epoche, i n  der er lebt :  Zusammen ­
pra l l  der Weiten, Kriege, Revolut ionen,  der 
Beg i n n  einer neuen Ära .. . . Das zwanzigste 
Jah rhu ndert fand in Picasso sei n  Dynamit, 
sei nen Ph i l osophen,  se inen D ichter.« 

P icassos B i lder zu verstehen schei nt n icht 
ei nfach ,  sei ne  Werke s ind stets u ngewöhn l ich 
i n  der  Form,  kühn  i n  der Idee und  mut ig ,  wenn 
es um neue kü nst ler ische Wege geht .  Man kann 
ihn als Anti -Trad it iona l i sten charakterisieren : 
D u rch  sei n ganzes Schaffen z ieht s ich e in  
Kontra zu r  Ku nstgesch ichte und auch zu den 
Erwartu ngen der Betrachter. Er war aber  ebenso 
Trad it iona l i st, suchte Zwiesprache mit den 
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Leistu ngen alter Me ister : D i e  Span ier  Velazquez 
( 1 599-1 660) u nd vor a l lem G oya ( 1 746-1 828 ) ,  
d i e  Franzosen Cou rbet ( 1 8 1 9-1 877)  und  M a ­
net ( 1 832-1 883 ) ,  d i e  Deutschen G rü newald 
( 1 460-1 51 8 )  und Lucas Cranach d . Ä. ( 1 472-

Das Bad, 1905. Kaltnadelradierung, 34,4 x 28,9 cm 
Das sparsame Liniengefüge ist charakteristisch für 
Picassos zeichnerische Sicherheit 
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1 553)  regten i h n  besonders a n .  Ohne  G oyas 
Leistu ngen in der Rad ierkunst oder d i e  Stei n ­
drucke u n d  P lakate von Tou louse- Lautrec 
( 1 864-1 901 ) wären v ie le N euerungen P icas­
sos u nmög l i c h  g ewesen . Fü r  sei ne  kü nst ler i -



sehe Entfa l tung hatten a l l e  Formen der G rafik, 
vor a l lem die Rad ierung u nd der Steindruck, 
ge legent l i ch  auch der H olzsc h n itt, e ine g roße 
Bedeutung .  l n  der  G raf ik und Zeichenkunst 
drückte er komprim iert, g le ichsam zu r  »k le i ­
nen Form« verd i chtet a l i e  Probleme se iner  
künst ler ischen H a ltung  noch e inmal  aus, h ier  
verarbeitete er seine  Entdeckungen weiter -
oder er bereitete neue G edanken vor, d i e  er  
dann in  der  M a lerei oder Sku lptu r  vert iefte. 
Ein Zugang zur B i ldweit Picassos kann  daher  
ü ber d i e  Druckgraf ik  und  seine  P lakate für  
manchen e i nfacher erfo lgen . D as u nermüd l i che  
Suchen ,  d i e  Aneig n u ng handwerk l icher  u nd 
drucktec h n ischer Fert igkeiten, das Streben nach 
Anwendung  i n  der  B uchgestal tung und  P lakat­
kunst, auch das Reagieren auf tagespol i t ische 
Erfordern isse ze igen Picasso ke inesfa l l s  a ls 
weltfremden oder gar  e l i tä ren  Künst ler .  

Die ersten G raf iken und I l l u strat ionen schuf  
er  noch vor  sei ner Übersied l u ng nach Par is 
(seit 1 901 , endgü lt ig ab  1 904) . Die erste R a ­
d ie rung v o n  i h m  stammt aus  d e m  J ahre 1 899.  
U n erfah ren  in  der  T iefdrucktech n i k, hatte er  
n icht beachtet daß der Abzug sei ner St ier ­
kampfszene e i n  seitenverkehrtes B i ld ze igen 
würd e :  Se in  » Pi kador« hä l t  folg l i ch  in  den 
ausged ruckten B l ättern d i e  P i ke i n  der l i n ken  
Hand .  P icassos erste Rad ie rung bekam d esha lb  
den scherzhaften Titel »E I  Zurdo« (» Der L in ks ­
händer«) . J edoch bereits u m  1 904/05 rad ierte 
er  B lätter, d i e  zu den besten Lei stungen der 
damal igen europäischen G raf ik gehören .  D i e  
meisterhafte Rad ierung » Frauenkopf i m  Prof i l «  
( 1 905) i st aus der sogenannten Rosa Periode 
(a b  1 904, nach der  vorherrschenden Farb­
sti m m u ng der Ma lerei bena n nt ) , i n  der  P icasso 
vor a l l em Szenen aus dem Zirkusleben als e i ne  
sehnsuchtserfü l lte G eg enweit z u m  bürger l i chen 
Al ltag schuf .  M i t  g roßer Sensib i l ität l egte er e i n  
d ichtes G esp inst von  zarten, d i rekt i n  d i e  
Kupferp latte ger itzten L in ien  u nd Konturen .  
Wie h i ngehaucht, in  e inem zarten G rau ,  i st e in  
t ief empfundenes mensc h l i ches Antl itz verbi ld ­
l i cht .  D i ese Rad ierung zäh lt zu den schönsten 
und wertvol lsten B l ättern aus  Picassos Frü h -

werk und  ist kostbarer Besitz d e r  Picasso­
Sam m l u ng i m  D resdner Kupferst ichkabinett . 
D i e  Arbeit wurde  bereits 1 929 für  d i e  Sammlung 
erworben ,  a l s  s ich i n  deutschen Museen erst 
wenig Werke P icassos befanden .  E i n ige Jah re 
zuvor kam d i e  mit  wenigen Lin ien  s icher i n  d ie  
Ku pferplatte geritzte Rad ie rung »Das Bad« 
( 1 905) in die D resd ner Kol lektion ,  ein typisches 
M ot iv der » R osa Per iod e« .  M it sparsamen 
Kontu ren führt er uns eine Fam i l i enszene aus 
der Weit der  Art isten vor :  Die M utter und das 
Kind sind fü h l bar  a ls  Zwei heit  gesehen, die das 
Leben noch n i cht ause inander führte. E ine  be­
wegte Kontu r  umsch l i eßt beide Körper, d ie  
B i n n enformen verf l ießen .  Läche lnd,  aber doch 
etwas davon entrückt, schaut der stehende 
M a n n  der M utter u nd dem K ind zu;  e ine Katze 
schm iegt s ich an sei nen R ücken und  verstärkt 
d i e  Stimmung von G eborgenheit  und  natürl i ­
chem Leben ,  das Picasso sch i ldert. 

Auch d i e  ersten angewandten G rafiken f i n ­
den s i c h  i m  Frühwerk : 1 899 g esta ltete e r  d i e  

Zwei weibliche Akte, 1930. Radierung 3 1  x 22,4 cm 
Sich kreuzende Strichlagen und Linienzüge, die der 
Oberflächenrichtung folgen, betonen das plastische 
Volumen der Körper 
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Speisekarte für  das Kü nstlercafe i n  Barce lona,  
zeichnete P lakatentwürfe für  e ine  Vers iche­
ru ngsgesel lschaft u nd veröffent l ichte i n  der  
Zeitschr ift »J ugend« sei ne  ersten I l l u strat ionen . 
D ie  ständ ige Beschäft igung mit  I l l u strat ionen 
setzte 1 909 e in ,  a ls  er Radierungen zu e inem 
Werk von Max J acob schuf ;  1 91 9  folgte d ie  
erste Lithograph ie, d i e  er a ls Schutzumsch lag 
für e inen e igenen Ausstel l u ngskatalog n utzte. 
Die zwanziger und  drei ßiger Jah re brachten 
eine Fü l l e  von Rad ieru ngen ; P icasso schuf  B lät ­
ter  zu Ba lzac ( 1 927 ) ,  Ov id ( 1 930 ) .  E l uard 
( 1 936 ) .  zur » H istoi re nature l le« von Button 
( 1 937 ) .  vol lendete die bedeutsame »Suite 
Vol la rd«, e ine Folge fre ier B lätter, mit  der  er 
s ich seit 1 930 beschäft igte. 

Als i n  Span ien der B ü rgerkr ieg gegen d i e  
fasch ist ische D i ktatu r  Francos tobte und  deut­
sche u nd ita l i en ische Fasch isten i n  den Kampf 
e ing riffen, erhob er mit  e inem aufrüttel nden 

Fliegende Taube vor dunklem Grund, 9 .  7 .  1950. 
Steindruck. 49,8 x 64.5 cm 
A us flächig gezogenen Kreidestrukturen hebt sich 
das Weiß der Friedenstaube 
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Gemälde seine  Stimme : P icasso ma lte für  
den Span ischen Pavi l lon  auf  der Par iser 
Weltausste l l ung  das g roßformat ige B i l d  
» G u ern ica« ( 1 937 ) .  Es  sch i ldert i n  expressiver 
Ü berhöhung  den U ntergang des baskischen 
Städtchens G uern ica i m  Bombenterror. Auch 
i n  d ie  G raf ik drangen Reflexe der Kämpfe 
sei nes Volkes e i n :  1 937 rad ierte er zu e inem 
e igenen Text b i lderbogenart ige B lätter »Trau m  
u n d  Lüge Francos«, e i ne  ent larvende Abrec h ­
n u ng m i t  d e m  D iktator. Von d i esen Rad ierungen 
ste l lte er 1 000 Exempla re der kämpfenden spa ­
n ischen Repu b l i k  zu r  Verfügung .  

Nach  Kr iegsende ersch loß s ich P icasso e in  
neu es  g rafisches M ittel : I m  N ovember 1 945 
begann  er i n  der  Werkstatt des Pariser Druckers 
Fernand Mou rlot mit  der i ntensiven Aneig n u ng 
des Stei ndrucks, der g le ichwert ig neben d i e  
Rad ierung trat. Es entstanden n u n  i n  d ichter 
Abfolge  zah l re iche Lithograph iezyklen und I I -

Eule, Glas und Blume, Plakat der Picasso-Ausstellung 
Cannes 1956. Steindruck in sechs Farben. 65 x 44 cm 
Ein duftiges Stilleben ist durch lockere Farbtupfen 
und -flächen gebildet 
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l ustrat ionskomplexe. Von besonderer Massen ­
wi rksamkeit waren d i e  B i lder de r  Fr iedenstau be 
und Plakate, d i e  er für  d ie  Weltfried ensbewe­
g u ng ausführte. D u rc h  das P lakat für  den Pariser 
Weltfriedenskongreß 1 949 wurde  die Fr iedens­
tau be zum weltbekan nten Symbol . 

I mmer wieder überraschte P icasso d u rch  
erneute Wand l u ng : 1 959 ste l lte er i n  e i ner 
Pariser Ausstel l u ng erstmals farbige  L ino l ­
sch n itte vor. Seit 1 958 ersch loß er s ich d i ese 
Techn ik .  Er lebte damals  im südfranzösischen 
Töpferort Val l au ris .  Dort stand  ihm kei ne  
Druckwerkstatt für  Radierungen oder Stein ­
drucke zur  Verfügung .  E r  entdeckte desha l b  
f ü r  s i c h  d e n  L ino lschn itt, e i n e  d e r  sch l i chtesten 
u nd g le ichwohl  popu lären g rafischen Tec h ­
n i ken .  I h n  reizte der U mgang m i t  d i eser tec h ­
n isch u naufwend igen D ruckmög l ichkeit, m i t  der  
man auch Farbgraf ik  schaffen konnte .  P icasso 
wandte sich dem L ino lschn itt erst spät zu ; seit 
Jah rzehnten d i ente d iese Tec h n i k  als Stud ien ­
form für  Lernende u nd La ien und  wurde  oft fü r  
anspruchs losere Aufgaben genutzt. Fü r  höhere 

Bildnis des Dichters Manolo Huguet, A usstellungs­
plakat des Museums für moderne Kunst Ceret 1957. 
Steindruck 64.5 x 47 cm 
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künst ler ische  Z ie le  i st gerade im L ino lschn itt 
e i ne  s ichere Formd isz ip l i n  notwendig ,  denn  der 
Abdruck von den g latten F lächen d es Druck­
stocks erg i bt kei nen E igenwert der  Struktu r, 
wie  er be im Druck von e iner  H olzp latte oder 
beim Abzug von fei nkörn igem Ste in ,  von der 
lockeren Tusche  oder Kre ide i n  der L ithog raph ie  
mi tsprechen kan n .  D i e  b i ldenden Kü nst ler  
nu tzten desha lb  den L ino lschn itt nur selten ,  
we i l  s ie  d emgegenüber d i e  i m  M ater ia l  des 
H olzstocks ruhenden Mög l ichkeiten a ls  re iz­
vo l ler  ansahen .  P icasso erprobte a lso e ine  
Tec h n ik, d ie  für  d i e  meisten G rafiker und  auch  
Sammler  a ls  u n kü nst ler isch a bgewertet war .  
Es ergab s ich für  ihn daraus zwingend, n icht 
e i nfach d ie Tec h n i k  zu übernehmen .  E r  ent­
wickelte s ie  weiter  und  fand e ine  adäqu ate 
G esta l tungsweise.  Die künst ler ische Trad it ions­
los igke it  des Li no lsc h n itts er le ichterte ihm dabei  
den experimentel len  U mgang mit  den tec h n i ­
schen M ittel n .  U nbekümmert sch n itt er i n  d i e  
P latten spa n n ungsvol l e  und  schwungvo l l  f l i e ­
ßende  Formen ,  wobe i  er hauptsäch l i ch  nur  mit  
dem e infachen M esser arbeitete. Er vermied 

V 
Bekränzter Jüngling, 1962. Linolschnitt in vier Far­
ben. 35 x 27 cm 
Die rhythmisch konturierten Farbflächen zeigen die 
Bewegung des L inolschnittmessers 



Kle intei l i gkeit  der  g rafischen Struktu r  u n d  
n utzte d i e  homogene Oberf läche d es B i l d ­
trägers z u m  Aufdrucken g le ichmäßiger Farb­
töne. Aus der Stru ktu r los igkeit der  L ino lschn itt ­
p latten entwickelte er d i e  e igentüml iche  Wir ­
kung se iner  Schn itte ; der  le ichten Formbarkeit 
des M ateria l s  setzte er sein Formbewußtsei n 
gegenüber .  P icassos L ino lschn itte s ind desha lb  
keine  I m itat ionen von H olzsc h n i tten ,  sondern 
leben aus  Formen, die vorwiegend i n  d i eser 
Drucktec h n i k  erzeugt werden können .  Er  be­
wies dadurch,  daß man j eder g rafischen Tec h n i k  
d ie  i h r  gemäße Wirkung abr ingen k a n n ,  mehr  
noc h : daß es kei ne u nkünst ler ische  Druck­
techn i k  g i bt .  P icasso erhob den L ino lschn itt 
vom b i l l igen Druckverfah ren zur vol lwert igen 
Künst lerg rafik .  D abei ü berrascht d ie verhä l tn is ­
mäßig ger inge N achwi rkung d i eser Leistung .  
D ie  e infache Ü bernahme sei ner L ino lschn itt ­
form u nd der von i h m  erprobten Druckweise, 
vor a l l em der U mgang mit  dem farbigen Druck 
von der »ver lorenen P latte«, sch ien  n icht  
mög l i ch .  

An Picassos farbigen B l ättern,  d ie  n u r  von 

Zwei Satyrmasken, Buchumschlag für Fernand Mour­
lot »Picassos L ithographien<<. Band IV, 1 963. Stein­
druck, 30, 7 x 49,2 cm 
A uf eine dichte L inienstruktur sind Papierstücke 

ei ner Druckplatte abgezogen s ind,  'bereitet es 
Spaß, den Prozeß des Schneidans und d ie  
Druckfolge der Farben nac hzuvol lz iehen .  Selbst 
i n  der  Schwarzweißabbi ldung e iner solchen Ar­
beit, etwa d es 1 962 geschaffenen B lattes »Be­
kränzter J ü ng l i ng«, b le ibt das Wachsen der  
Farbkomposit ion ablesbar. Zuerst schn itt P i ­
cassa d i e  he l l en  F lächen de r  St i rn,  de r  Nase 
und  der rechten Wange, d i e  he l len Flächen 
in den Augen und die i m  d u n kleren Ton ste­
henden sch ma len  Kontu ren i m  G esicht und i m  
B l ütenkranz aus  d e r  P latte heraus .  Danach 
druckte er d ie g esamte Linolf läche ab - die 
herausgeschn ittenen Formen d ruckten n icht, 
stehen also he l l  gegen d i e  später abgedruckten 
d u n kl eren Töne.  Die Anza h l  der zuerst abge­
d ruckten B l ätter legt  d i e  Höhe der endgü lt igen 
Auflage fest . Ansc h l ießend sch n itt er al le F lä ­
chen aus,  d i e  a ls  Zwischenton stehen sol lten ; 
der  Ü berdruck der »rest l ichen« Platte ergab 
d i e  d u n kleren F lächen des Haares. Als Absch luß  
wurden nochma ls  d i e  nach Herausschneiden 
der Haa rf läche verble ibenden d u nklen Kon ­
turen und d i e  H i ntergru ndfläche ü ber d ie  be-

gelegt; in die beim Umdrucken weiß gebliebenen 
Flächen ist wiederum mit Lithokreide gezeichnet -
ein spielerisches Experiment mit bildnerischem Ma­
terial und Druckmöglichkeiten 
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reits ausgedruckten Bogen abgezogen .  D i e ­
ses Schn itt - u nd Druckverfah ren ist schwierig .  
Picassos Freu nd und  B iog raph Kahnwei ler  
erzäh lte darüber :  »Man kann s ich denken,  
welch '  ung l aubl i che  Meisterschaft d ieses Ver­
fahren voraussetzt, bei dem die he l l ste Farbe 
zuerst gedruckt wi rd, die anderen dann  von 
der jewei ls ü berarbeiteten Platte abgezogen 
werden .  Was weggeschn itten ist, kan n  n icht 
mehr ersetzt werden .  I ch  habe P icasso an  e iner  
solchen Platte arbeiten sehen : Späne sprangen 
nach a l l en Seiten .  Es war ung laub l i ch  schwer, 
sich vorzustel len ,  daß der Künst ler  d i e  folgenden 
Zustände ·voraussah,  vorbereitete .« 

B is  in das Alterswerk bl ieb für  Pablo P icasso 
die Mann igfalt igkeit von Form und Ausd ruck 
i n  der G rafi k wesent l ich fü r  sei ne  B i ldweit und  
B i lderfi ndung .  Wie  i n  a l len  Schaffensphasen 
waren Vervo l l kommn u ng der Techn i k  u nd Ver­
fei neru ng der b i ld ner ischen Form, Steigeru ng 
der Aussage und ein schöpferisc h - span n u ngs­
vol l es Verhä l tn is  zum Exper iment charakte­
r ist isch .  Selbstverständ l i ch  beschäftigte er s ich 
n icht g le ichmäßig mit  a l len b i ldner ischen Tec h ­
n iken ; g le ichsam i n  pu ls ierenden Schwüngen,  
oft wie i n  e iner eruptiven Ent lad u ng,  dom i n ier ­
ten d ie  P last ik ,  d i e  Ma lerei oder  d ie  G rafi k .  
A l le in  im  Jah re 1 968 schuf  er mehr a ls  
300 Radieru ngen ; zwischen dem 1 5 . Janua r  
1 970 und dem 25 .  März 1 972  arbeitete er an  
seinem letzten g rafischen Zyk lus, in  dem er w ie  
i n  e i nem kü nst ler ischen Testament sei n  Gesamt­
schaffen auf  e iner vergeistigten Höhe nochmals 
zusammenfaßte. Im Angesicht der e igenen 
Lebensneige verd ichtete er Erfahru ngen des 
Lebens, g le ichn ishaft versch lüsselt : Ma ler  und  
Mode l l ,  Mann  und  Frau ,  Liebe und  Prost itu ­
t ion s ind d ie  Motive der letzten Folge.  Es ist 
das Spätwerk e ines großen Meisters, e i nfach 
und kompl iz iert zug le ich ,  i n  dem - wie in den 
B i ldern des a lten Rembrandt - d u rch Licht und  
Schatten d ie  Weisheit e ines ganzen Lebens 
aufbl itzt. ln zah l re ichen B lättern steht am Rand 
e ine Betrachterfig u r, Beobachter, oft aber  auch  
M itspie ler i n  den erot ischen Szenen : Es  ist 
der B ü rger a u ßerha lb  der für i h n  geltenden 
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gesel lschaft l ichen N ormen .  J edoch auch  M a ­
lerges ichter s ind zu  f inden,  d e r  kah le  Schädel  
von P icasso selbst, M a ler  mit  breitkrempigem 
ho l l änd ischem B ü rgerhut des 1 6. J h . ;  w i r  sehen 
den französischen Ma ler  Edgar Degas ( 1 834-
1 91 7 ) ,  manches er i n n ert an  Szenen von Tau ­
lause- Lautrec . . . So wie  Picasso i m  M ot iv­
kre is  Ma ler und  Model l  seine  G edanken zu  
Ku nst und  Wirk l i chkeit  transpon ierte, e rhä l t  er 
d u rch  die I dent if ikat ion mit  d i esen B eobachter­
f igu ren eine Mög l i chkeit b i ldner ischen Nach ­
denkans auch  ü ber N utzen, Wert und  Käuf­
l i chkeit von Ku nst. Es schei nt, daß der a lte 
M a ler  Leben und Werk in seiner bürger l ichen 
Welt  rückschauend werten möchte. P icasso 
zeigt in d i eser Folge viel Erot ik, pra l l  wie e i n  
Liebesfest von  R u bens.  l n  fei ner H i ntersi n n i g ­
keit fabu l iert er z u m  Leben,  zu r  Verknüpfung 
des Lebens mit  dem Sterben und  zum Tod, der  
auch  i m  Augenb l ick  der Lust gegenwärt ig ist .  
D ie 1 56 techn i sch  sehr a ufwend ig  gearbeiteten,  
großformatigen Rad ierungen tragen kei ne  Tite l ; 
es i st a lso e in  Werk, das hohe Ansprüche an  
den Betrachter ste l l t  und  Ken ntn isse zu  Picas­
sos G esamtschaffen voraussetzt. D i eser letzte 
Zyklus  ist sche inbar  » u n pol i t isch«, sei ne  t iefere 
pol i t ische H a lt u ng l i egt in Picassos Beken ntn is  
z u m  Menschen .  Er  sagte 1 94 5 :  »Was g l a u ben 
S ie  denn,  i st e i n  Kü nst ler ? E i n  Schwachsi n n i ­
g er, d e r  n u r  Augen hat, wen n e r  Ma ler, n u r  
Ohren,  wenn e r  M u si ker ist ? . . .  G a n z  i m  G e ­
gentei l ! Er  ist g le ichzeit ig e in  pol i t isches We­
sen, das ständ ig  i m  Bewußtse in  der herzzer ­
re ißenden brennenden oder  beg l ückenden Welt­
ereig n isse lebt und  s ich ganz nach i h rem B i lde 
formt . . . Ne in ,  d i e  Ma lerei i st n icht dazu ge­
schaffen ,  d i e  Woh n u ngen zu schmücken . S ie  
ist e ine  Waffe zum Angriff und  zu r  Verte id ig u ng 
gegen den Fe ind .«  

Picasso : Das s ind B i lder zu  Leben, L iebe 
und  Kampf von e inem Ma ler, d er pol i t isch war, 
weil er  sich in die Menschen ver l i ebt hatte. 

(Alle abgebildeten Werke befinden sich im Besitz 
des Kupferstichkabinetts der Staatlichen Kunstsamm­
lungen Dresden) 





l n  den letzten J ahren häufen s ich d i e  Me ld u n ­
gen a u s  v ie len Tei len der Erde, d i e  ü ber e i ne  
Zunahme des  G l etschereises i nformieren .  Da ­
nach  wachsen d i e  G l etscher i n  der  Schweiz, d i e  
G letscher N orwegens haben a n  E isstärke z u ­
genommen, und  d ie  ewige E isf läche d es Kau ­
kasus ist auf  rund 1 800 km2 angewachsen .  
B is  i n  d ie  G i pfel lagen des  5 633 m hohen  E lbrus 
wohnten e inst Menschen und weidete Vieh, 
wie Funde aus  der Fühzeit mensch l i cher Zivi l i ­
sat ion es bezeugen .  Steu ern w i r  etwa e iner 
neuen E iszeit entgegen ? Ne in ,  sagen d i e  
G laz io logen .  

Das  N aturphänomen »G letscher« i st e ines 
der j ü ngsten Obj ekte i ntensiver wissenschaft ­
l icher Forschung  geworden .  Erst seit relat iv 
kurzer Zeit beschäft igen s ich die G laz io logen 
i n  a l ler Welt verstärkt mi t  G letschervorstößen 
und - Schwankungen,  mi t  der G esch ichte der 
G letscher, m i t  den d u rch s ie  für Mensch u nd 
Natur  hervorgerufenen Gefahren, mit  i h rer Be -

Vorangehende Seite: Blick auf den Margaritzensee 
am Pasterzenkees, dem größten Gletscher der Ost­
alpen 
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deutung für  d i e  Energ i e - und  Tri okwasserge­
w inn u ng .  D i e  1 3 . Tag ung  der U N ES C O - G e ­
nera lkonferenz besch loß e ine  » Erfassung des 
Eises der Erde u nd d i e  U ntersuc h u ng sei nes 
Verha ltens« und  ste l l te d re i  Forsc h u ngsauf­
gaben : 1 .  e ine  Welt i nventu r  an  E is  und Schnee, 
2 .  d i e  weltweite Ü berwachung der G l etscher ­
schwankungen u nd 3 .  das Stud i u m  von E is - .  
Wasser- und  Wärmehausha lten i n  ausgewä h l ­
t e n  G l etschergeb ieten .  

D i e  E i s - und  Schneemassen der Erde ver­
tei l en  s ich gegenwärtig wie folgt : 
1 6,2  M i  I I .  km2 = 1 1  % des Fest landes der  Erde 

sind G l etscher, 
21 Mi I I .  km2 = 1 4 %  des Fest landes s ind  

Dauerfrostböden ,  
26 M i  I I .  km2 = 7 %  der M eere s ind M eereis, 
65 M i  I I .  km2 = 1 8 %  der Meere s ind E isberge, 
72,5 Mi I I .  km2 = 48 % des Fest landes s ind  

ständ ig  oder zeitwe i l i g  mi t  
Sch n ee bedeckt. 

Oben: Der Glacier d'Argentiere in den Westalpen 
Rechts: Stauanlagen jler Kraftwerksgruppe Glockner­
Kaprun in Österreichs Hohen Tauern 



D ie  g rößte Aufmerksamkeit widmen d i e  For­
scher den G l etschern .  D ie Aufgaben,  d ie s ich 
d ie e i nzeln e n  Länder a l l e i n  oder te i lweise i n  
b i - bzw. m u lt i l atera ler  Zusammenarbeit vorge ­
nommen haben ,  s i nd  j edoch u ntersch i ed l icher  
Art. D ie  Sowjetun ion  rüstete z .  B .  e ine  Expe­
d it ion von G laz io logen nach Sp i tzbergen aus.  
Ihr  I nteresse gi l t  den sogenan nten pu ls ierenden 
G letschern,  w ie  s ie  i m  Pami r  oder i n  G rän land  
i n  g rößerer Anza h l  vorkommen ; s ie  stoßen 
period isch r iesige Mengen E is  ab, die n icht  
se l ten Zerstörungen u nd Ü berschwemmu ngen 
zu r  Folge haben .  Be i  i h ren Beobachtungen 
auf  Spitzbergen entdeckten d i e  sowjetischen 
G laz io logen i m  l n nern der G l etscher e i ne  spe­
zif ische Sch icht. e i ne  G renzsch icht zwischen 
tauendem u n d  festem E is .  D i ese Besonderheit  
besitzen nach i h rer  Ansicht nur die pu ls ierenden 
G l etscher .  D i e  Wissenschaftler  vermuten, daß 
d i e  genaue  Kenntn i s  der  G renzsch icht  dazu  
beitragen  kann ,  a l l e  kü nft igen Beweg u ngen d ie ­
ser G letscher voraussagen zu können .  

Auf  dem J u ngfraujoch i n  der  Schweiz, i n  

3 454 m H öhe, hat s ich e ine  H ocha lp ine  For­
sch u ngsstation etab l i ert, an  der sich u nter a n ­
derem d i e  Akademie der Wissenschaften Wien, 
der N at iona le  Fonds der Wissenschaft l ichen 
Forsc h u ng Be lg iens, d i e  Max- P lanck - G esel l ­
schaft der  B R D, d i e  Royal Society London, 
d ie U n i versität Par is und  d ie · Schweizerische 
N at u rforsc h u ngsgesel lschaft bete i l igen .  Zu i h ­
ren Aufgaben gehören beispie lsweise Luft ­
druckmessungen und  K l imaforsc h u ng ,  d ie  Un­
tersuchung der Sonnen - u nd kosmischen Strah ­
l u ng ,  astronomische  B eobachtungen und d ie  
Erforsch u ng des Aletsc h - G ietschers. Für  d ie  
U ntersuchu ngen des mit  24 ,7  km längsten 
Alpengletschers wurde etwa e i n h u ndert Meter 
t ief im 3 300 m hohen J u ngfrauf i rn - hier er­
hält der  Aletsch se ine »E isnahrung« - ein 
wissenschaft l i ches Laboratori u m  e inger ichtet. 
Ergebn isse in der Erforsch u ng des Aletsc h - ,  
aber auch  d es R höne- und  Morteratsc h - G iet ­
schers ze igen ,  daß i n  e i ner Periode mehrerer 
kalter Sommer sowohl  d i e  E isstärke als auch 
d i e  Länge der i ns  Tal ragenden G letscher-



zu ngen zunehmen .  Doch i n  der Schweiz gehen 
d ie  G letscher i n  i h rer G esamtheit wohl  eher  
zurück.  Vermessu ngen,  d ie  d er Schweizer 
Alpenc lub  und die Schweizerische Naturfor­
schu ngsgesel lschaft u m  die Jahrhu ndertwende 
am Morteratsch - G i etscher vornahmen,  ze igen ,  
daß d ie  heut ige E isg renze und  d i e  i m  J a h re 1 900 
um 1 ,3 1 8 km vone inander entfernt l i egen .  D i e  
Zunge des Aletsc h - G i etschers g i ng seit 1 957 
um 400 m zurück .  

N icht i mmer l i egen h istorische M eßergebn is­
se zugrunde.  D i e  G l az io logen erkennen jedoch 
an den Moränenwä l len ,  tei lweise auch  an  der Ve­
getat ion sowie  an den Sch leifspu ren des E ises 
am G letscherbett a l l e  g rößeren Wärmeperioden 
und Eisabnahmen oder -vorstöße. So gab es 
größere Wärmeperioden etwa von 880 b is  320 
v.  u .  Z. ,  i n  den J ahren zwischen 1 00 und  7 50 
u .  Z. ,  auch u m  1 1 50 b is  1 230 waren d i e  G let ­
scher bedeutend k le i ner, a ls  s ie es heute s ind .  
Starke Vorstöße der G l etscher gab es  Anfang 

Der im Norden des Mont 8/anc in Frankreich herab­
stürzende G/acier des Bossans (s. auch Abbildung 
rechts) 
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des 1 6. J h . , Ende des 1 8. und  M itte des 1 9. J h .  
l n  d i eser Zeit etwa erfolgte auch  d i e  Verg letsche­
rung des  Kaukasus- Kammes. Der weltweit 
g rößte nache iszeit l i che  G l etscherstand wurde 
u m  1 850 nachgewiesen .  

N icht a l l e  Alpeng letscher nehmen gegen ­
wärt ig zu oder ab ;  für  i h re Schwanku ngen l ieß 
s ich a l l erd i ngs noch kei ne  Erk lä rung f inden .  
Der Schweizer E igerg l etscher n immt z .  B .  zu ,  
der  G orner- und  der F i ndeleng l etscher i m  
Schweizer Monte- R osa - Massiv z iehen s i c h  d a ­
gegen sta rk zurück .  D er G h iacc ia io d e l l a  B renva 
in I ta l i en  - er fä l l t  ste i l  von der Südostf lanke 
des M ont B lanc  herab - verze ichnet e inen 
starken Vorstoß, sei ne  E ismassen reichen ge­
genwä rt ig b is  d i cht ü ber d i e  E i nfah rt des 
Mont- B l anc -Tu n nels .  Der  i m  N orden des Mont 
B lanc  in Fra nkre ich herabstü rzende G lacier 
des B ossans - er rei cht von 4 500 m bis auf 
1 300 m Seehöhe u nd g i lt a ls  ste i l ster Alpen ­
g letscher  - b le ibt seit Jah ren u nverändert .  





N u r  wen ige K i lometer öst l i ch  d avon l i egt der  
G l ac ie r  Mer  de G l ace, zu  dem i m  E inzugsgebiet 
auch  d i e  G l etscher  Va l l e  B lanche  und  D u  G eant  
gehören .  M it 1 2  km Länge u n d  38 km2 F läche 
ist er  n icht nur  der  längste G l etscher Frank ­
reichs, sondern auch  der Westalpen . E r  taut 
seh r  stark ab .  Doch der i m  benachbarten Tal  
l i egende G lac ier  d 'Argent iere n immt zu.  D er 
g rößte G l etscher  der  Osta lpen wiederum,  der  
Pasterzen kees in  Österre ich ,  hat i n  den l etzten 
J a h ren  sehr viel Eis verloren .  N oc h  vor wenigen 
J a h ren  lag sei n  G l etschertor u n m ittel bar  ü ber 
dem Margar itzensee, heute endet die G l etscher­
zunge e in ige h u ndert M eter höher .  Dennoch  
beze ichnen d i e  G laz io logen d i e  l etzten J a h re 
a l s  »g letscherfreund l i ch«, denn  v ie le der  Öster ­
rei chischen E isströme haben z unehmende Ten ­
denz .  E i n  Be isp ie l  dafür  ist der  m i t  1 ,6 km2 
relat iv k le i ne  Sonnb l ickg l etscher, der  wie  d i e  
Pasterze ebenfa l l s  zu  den H ohen Tau ern ge ­
hört .  Er  w i rd seit 1 5  J a h ren von  Dr .  H ei nz 
S lu petzky vom I n st itut für  G laz io log i e  der  U n i ­
versität Sa lzburg erforscht .  N a c h  se inen U n ­
tersuchu ngsergebn issen hat d i eser G l etscher 
von 1 920 b is  1 964 etwa 50 M i l l .  m3 E ismasse 
verloren und  in den l etzten 1 5  J a h ren  etwa 
8 M i l l .  m3 Eis angesetzt, seine  Zunge stieß 
um 8 m vor. D r. S l u petzky beze ichnete d i esen 
Vorgang als normale G l etscherschwankung .  
Trotzdem se i  es  h eute mehr  denn  je  wicht ig ,  
d i ese Schwankungen zu  beobachten, u m  n ot ­
wend ige  G efahrenque l len  zu  erkennen  u nd 
wenn mög l i c h  auszuschalten .  

Die g rößten G l etscher  Eu ropas befi nden s ich 
j edoch n i cht in  den Alpen,  sondern auf  ls land 
und  in  Norwegen .  Der  is länd ische Vatnajöku l l ,  
m i t  etwa 8 500 km2 E isf läche u n d  b is  zu  2 000 m 
starkem E is, i st z. B. d oppelt so g roß wie a l l e  
Alpeng letscher  zusammengenommen.  Er  geht 
ü br igens le icht zurück.  U nd N orwegens Eis­
r iese, der  J osteda lsbreen mi t  81 5 km2 Fläche 
u nd mi t  ü ber zwanzig starken G l etscherzu ngen,  
d ie g rößtentei l s  den Sognefjord speisen,  ü ber­
ragt ebenfa l l s  j eden Alpeng letscher  a n  G röße. 
Auch in N orwegen geht das G letschereis 
z u rück . . . und n i m mt zu. Der  norweg ische 

Gletschertor der Pasterze (Österreich) 
»Eispalast« im Jungfrau-Firn mit wissenschaftlichem 
Laboratorium 





G laz io loge G u n nar  Oetrem erklä rte : »Al le  nor­
weg ischen G letscherzu ngen s ind i n  u nserem 
Jah rhu ndert kü rzer geworden .  Doch i nteressant 
s ind die M eßergebn isse im E i nzugsgebiet des 
G l etschereises. H ier ist i n  den l etzten J a h ren 
mehr  Schnee u nd E is  dazugekommen,  a l s  abge­
sch molzen i st .  Das bedeutet, d ie  G l etscher ­
z u ngen werden kü nft ig wieder  etwas länger .  
Mehr a ls  sechs M eter ist d ie vert ika le  E isd ecke 
stärker geworden .  Den noch lassen s ich n u r  
a l lgemeine Regeln dafür aufste l l en .  Vierzig b is 
fü nfz ig  J ah re gab  es re lat iv warme Sommer, 
die G letscher wurden k le iner, n u n  er lebten 
wi r  e i n ige  küh lere Sommer, u nd d ie  G l etscher ­
zu ngen stoßen wieder vor .  U nsere Forsc h u ngs­
arbeit ,  z .  B .  am N igardsbreen ,  besteht u nter 
anderem in M essu ngen der im abgesc hmolze­
nen Wasser vorhandenen Sch l a m m - und  G e ­
ste i nsmengen .  Au ßerdem prüfen w i r  gegen ­
wärt ig ,  ob es wi rtschaft l i ch  ist e in  G l etscher­
Wasserkraftwerk zu err ichten .  Es g i bt P l äne, 
d i e  Energ i e  u nter dem G l etschereis z u  gewi n ­
nen .  U nter dem G l etscher  sol l  das Wasser ge ­
sammelt werden ,  d a  es  h ie r  i nfolge d es hohen 
Drucks auch  i m  kä ltesten Wi nter n icht gefr iert .  
Doch dafür  s ind  spez ie l l e  Voraussetzu ngen er­
forderl i ch ,  beisp ie lsweise braucht man im Fels 
Sed i mentationsbecken .  Schwebstoffe u nd Ste i ­
ne m ü ssen vorher entfernt werden ,  bevor das 
Schmelzwasser zum Stau see ge langt .« 

Frankre ich  und Österre ich  verwande ln  be­
re its erfo lgre ich absc hmelzende G l etscherwas­
ser in E lektroenerg ie .  Am G lac ier  Mer  de  G lace 
erzeugen die Wasser in e i ner in den G ran i t  ge­
tr iebenen Höh le  1 00 MW. S ichtbar von der 
gesamten Anlage ist nur  der  Ablaufkana l  z u m  
ArvetaL Weitere G letscherkraftwerke a m  M o n t ­
B i a nc - M assiv werden gemei nsam mit  der  
Schweiz betr ieben .  

Das woh l  gewalt igste G letscherkraftwerk, 
e i n  System von P u mpspe icherwerken,  entstand 
vor  zwanz ig J a h ren  i n  Österre ichs H ohen Tau ­
ern,  i m  Kapru ner Ta l .  N atür l i che Staustufen 
und 1 200 m nu tzbares G efä l l e  boten idea le 
Voraussetz u ngen fü r  den Bau ,  der  a l l erd i ngs 
auch  1 50 Baua rbeitern d u rch  Stei nsc h lag u nd 

Vorangehende Seite: Der Glacier Mer de Glace in 
Frankreich · Abbildungen oben und unten: Randspal­
ten u'!d Eislöcher dieses längsten Gletschers der 
Westalpen 



Der Monte Bianco (Mont Blanc) mit dem Gletscher 
Ghiacciaio della Brenva in Italien 
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Lawinen das Leben kostete. 1 951  wurde  d i e  
L imbergsperre - 1 20 m  hoch  und  357 m l ang  
ist d ie  Staumauer - i n  Betr ieb genommen ; der 
dah i nterl iegende Stausee Wasserfa l lboden faßt 
86 M i  I I .  m3 Wasser, das d u rch e inen 9 km langen 
Drucksto l len  dem Kraftwerk Kapru n zugefü h rt 
wird .  Oberha lb  davon l i egt der Stausee M ooser­
boden (88 M i l l .  m3 Fassu ngsvermögen ) .  Er 
ist du rch e inen 1 1 ,6 km langen Ü berle i tu ngs­
sto l len mit  dem Margaritzensee am Paster­
zeng letscher verbu nden .  D iese beiden Sta u -

Das Mont- 8/anc-Massiv mit dem Va//e-8/anche­
G/etscher 
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seen speisen d i e  Oberstufe des Kapru ner Kraft ­
werkes an der L imbergsperre. Von h i er f l i eßen 
die Wasser i n  den Stausee Wasserfa l l boden .  
Be i  Wassermange l  werden s ie  i n  den oberen 
Stausee zurückgepu mpt Ein dr i ttes Kraftwerk 
arbeitet u nterha lb  der gesamten Anlage i n  
Schwarzach ;  d i e  G esamtkapazität a l le r  d re i  
An lagen beträgt 480 MW. G egenwärtig errich ­
tet das Staat l i che  U nternehmen Tau ernkraft ­
werk AG i n  den Z i l iarta ler  Alpen e inen  noch 
g rößeren Komplex von Pumpspe icherwerken,  



zu denen nach Fert igste l l ung  i m  Jah re 1 987 
fünf Stauseen,  verbu nden d u rch  etwa 25 km 
Tr iebwasserstol l en ,  u n d  sechs Kraftwerke mit  
e iner  Lei stung  von etwa 700 MW gehören 
werden .  D i eser Komplex wi rd der wicht igste 
Energ ieerzeuger des Landes sein ,  das bereits 
jetzt zwei D rittel seiner Energ i e  aus » Kraft ­
werken ohne  Schornste i n« ,  aus  G l etscherwas­
ser, d eckt. 

Zur Frage, wie die Sch melzwasser der  E is ­
r iesen für  den M enschen n utzbar gemacht 

Der Glacier du Geant im Einzugsgebiet des Gletschers 
Mer de Glace · Der Glacier d'Argentiere 

werden können,  s ind heute genügend Erfah ­
rungen und  Erken ntn isse vorhanden . N u r  das 
Problem, waru m die G letscher so extremen 
Schwanku ngen unterworfen sind, waru m d ie  
e inen i h r  E isvo lu men vermehren u nd d ie  an­
deren abnehmen ,  b le ibt noch zu k lären ; i hm 
g i lt d ie  wicht igste Forschu ngsarbeit der G la ­
z io logen i n  der Zuku nft. 

Sovie l  l äßt sich a l lerd i ngs mit Best immtheit 
schon heute sagen : G l etschervorstöße bewir ­
ken kei ne  E iszeit .  
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ffl ffl C CM!1f 
i n  dem Stein verdampft 

LAS E R  - Abkürzung fü r  l i ght ampl if icat ion by 
sti m u l ated emiss ion of rad iat ion = Lichtver­
stärkung d u rch sti m u l i erte Strah l u ngsemission : 
Seit knapp zwanzig Jah ren taucht der Begr iff 
i m mer häuf iger auch  i n  den M assen med ien auf .  
J edermann  hat ihn gehört oder ge lesen, kennt 
ihn wenigstens dem N amen nac h .  

W i e  sei n n u r  wenige Jah re ä lterer Bruder, 
der MAS E R ,  i st der Laser ein neuart iger Ver­
stärker und Erzeuger e lektromag net ischer Wel ­
len ; wie  jener  beru ht er auf  schon von Albert 
E i nstei n ( 1 879-1 955)  vorausgesagten Effekten 
bei der Stra h l u ngsabsorpt ion und - em iss ion 
d u rch  Atome u nd Molekü le .  Während s ich der 
Maser a ls  extrem rauscharmer M ikrowel l en ­
verstärker - z .  B .  f ü r  R adarfernsuchgeräte, fü r  
den I nformat ionsaustausch mit  R a u mf lugkör ­
pern  oder  i n  der Rad ioastronomie - bewäh rte, 
verstärkt u n d  strah l t  der Laser je  nach Aus­
füh rung  L icht  i m  sichtbaren, i nfraroten oder 
u ltravio letten Tei l  des Spektru ms aus (wobei 
j ü ngste u nd erfo lgre iche Arbeiten noch kü rzere 
Wel len ,  den R öntgenstrah len Iaser, anv isieren ) .  

Was läßt s ich mit  Laserl icht anfangen ? N u r  
fü r  ku rze Zeit l i ef u nter Wissenschaft lern das 
e in  wen ig  selbst i ron ische Wort u m :  » Der Laser 
i st e ine  Lösung ,  für die Probleme gesucht wer­
den müssen .« Ba ld  fanden s ich ( u nd f inden s ich 
fast täg l i c h )  i n  ü berre icher Anzah l  Aufgaben ,  
deren Lösung d u rch  den Laser ü berhaupt erst 

L aser- Grafik: lnterferogramm, hergestellt durch Beu­
gung und Brechung der L aserstrahlung eines Argon­
Krypton - Mischgaslasers IL M 120 

oder auf viel bessere Weise als vorher ermög l icht 
wurde .  S ie  re ichen von der Spektroskopie bis 
zur M ed i z i n ,  von neuen Verfah ren der I nforma ­
t ionsü bertrag ung u nd - Speicherung bis zur  
Seismograph ie ,  von der Meßtechn ik  b is zur  
M ateria lbearbeitu ng u nd zu auss ichtsre ichen 
Exper imenten auf  dem für  d ie kü nft ige Energ ie ­
gew i n n u ng so entscheidenden Gebiet der  ge­
steuerten Kernfus ion . Der Laser ist em prä ­
gnantes Beisp ie l  dafür ,  w i e  Wissenschaft zur  
Prod uktivkraft wi rd .  

Sei ne  Vie lseit igkeit verdankt der Laser der  
Tatsache,  daß s ich sei n Licht i n  wicht igen u nd 
u rsäch l ichen E igenschaften von dem a l ler ü bri ­
gen Lichtque l len  u nterscheidet :  
• Laserl i cht ist monochromatisch ,  streng ei n ­
farbig - e ine  E igenschaft, d i e  mit  herkömml i ­
chen L ichtq u el len  nu r  annähernd u nd a u f  U m ­
wegen zu erha lten ist. 
• Laserl i cht ist kohärent. Se ine zusammen hän ­
genden  Wel lenzüge s i nd  w ie  d i e  e ines Funk ­
senders mite i nander verknüpft und  bestehen 
n icht wie etwa das Licht einer G l ü h lampe 
aus  u nabhäng ig  vone inander  und  spontan aus­
gestrah lten ku rzen Wel lenzügen . 
• Laserl i cht l äßt s ich zu e inem Strah l  bünde ln ,  
der auch  auf  g roße Entfernu ngen kau m  ausei n ­
ander läuft u nd d u rch  opt ische M ittel ,  wie z .  B .  
Li nsen und  Hoh l spiegel ,  a u f  e inen sehr eng 
begrenzten Fleck konzentr iert werden kan n .  
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Vom Zentrum für wissenschaftlichen Gerätebau der 
Akademie der Wissenschaften der DDR gefertigtes 
Kristallprüfgerät KP 74 zur Untersuchung optischer 
Eigenschaften von Kristallen und anderen klar durch-
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sichtigen optischen Medien, wie z. B. Gläsern, Kunst­
stoffen und flüssigen Materialien, mit Hilfe eines 
Helium-Neon-Laserstrahls großer Intensität 



Fotoelektr ische E lemente 

• Laser l i cht, als Folge von L ichtbl itzen oder 
u n u nterbroc hen ausgestrah lt, kann seh r  hohe 
I ntensität erre ichen .  D u rch B ü nde lung u nd 
Fokussieru ng können Leistu ngsd ichten erz i elt 
werden,  wie wenn man die Leistung e ines 
G roßkraftwerkes auf der F läche e ines F i nger­
nagels konzentr ierte. 

Vor a l l em die beiden letzten Punkte - sehr 
g ute B ü nde lu ngsfä h igkeit  u nd d i e  Mög l ichkeit 
hoher ört l icher  Leistungskonzentrat ion - wur ­
den G rund lage zah l re icher  techn i scher  Anwen ­
d u ngen .  _N u r  auf  wen ige davon können wi r  
e ingehen .  

L euchtende Pfade 

U nter Fach leuten ist e i n  neues Landesystem 
für  F l ugzeuge im G espräch .  Es he ißt G l i ssada,  
wurde in der Sowjetun ion  entwickelt  und  mit 
solchem Erfolg erprobt, daß i nzwischen zah l -

Fotoelektrische 
E lemente 

Feh lersig na le  

Auswertung S igna le  zur  
Anze ige oder 
Steuerung 

Höhe 

Seite 

reiche  Staaten,  u nter i h nen die U SA und Japan, 
N utzu ngsrechte erwarben .  G l issada geht von 
g le ichen G ru ndgedanken aus  wie das i nter­
nat iona l  e i ngefü h rte I nstru menten landesystem 
( I LS )  und ergänzt es wi rku ngsvol l .  Im Gegen ­
satz zu d i esem wird jedoch der vom P i loten bei 
der Landung  e inzuha ltende G leitweg ( bzw. 
Abweichu ngen davon )  n icht  d u rch Funk­
wel len ,  sondern d urch Laserstrah len  »vorge­
zeichnet« . S ie  s ind ,  rub i n rot leuchtend, mit  
dem Auge u nd ohne zusätz l iche Bordausrüstung 
zu beobachten und  auswertbar .  Am Boden i n  
best immter geometr ischer Anord n u ng i nsta l l i er­
te Laser ergeben ein Strah lenmuster, das den 
P i loten an  den G l e itweg heranführt und die 
La ndebahn beg renzungen u nd Abweichu ngen 
vom G le itweg erkennen läßt .  D re i ßig K i l ometer 
weit reicht G l issada ;  auch u nter sch lechten 
Sichtbed i n g u ngen ist das Licht gut auszu ­
machen .  

Strah lauffangtafe l/  
Empfänger 

F luchtstab mit  
Kontro l l tafel 

Prinzip der selbsttätigen Justierung von Laserstrahl 
und Ziel mit Hilfe fotoelektrischer Sensoren 

Höhensteuerung von Planierraupen mit Hilfe einer 
Laser-L eitlinie 
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Lineal aus L icht 

Die  Anwendung  von Laser l icht  a l s  Leit - u nd 
Meßl i n i e  ist frei l i ch  schon weit ä lter . B a u - u nd 
Vermessungstech n i ker waren mi t  d i e  ersten,  
d ie  das » Li nea l  aus  Lic ht« benutzten .  G le ich ,  
ob e in  Ge lände vermessen ,  d i e  Trasse fü r  e ine 
Straße, B a h n l i n ie ,  Rohr - oder Frei le i tung ,  der  
Verl auf e i nes Sto l lens  oder  Tun ne ls  festge legt 
werden sol len - stets s ind G eraden abz u ­
stecken, e i ne  aufwend ige u nd oft recht u m ­
ständ l i che  Tät ig keit .  

Der sch n u rgerade Laserstra h l  kann d i ese 
Arbeiten erheb l ich  verei nfachen u nd verkü rzen 
( b is auf weniger  als d i e  H ä lfte des b isher ü b l i ­
chen Zeitaufwandes) . Leicht bed ienbare Laser, 
deren Leistung n u r  Bruchtei l e  e ines Watt zu 
betragen braucht, stehen für  so lche Aufgaben 
i n  abg estuften Typen rei hen zur  Verfüg u n g  (z .  B .  

Laserstrahl ersetzt die Schere: Erprobung eines neuen 
thermischen Trennverfahrens in der Textilindustrie 
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H e l i u m - N eon - Laser aus  dem VEB Car l  Zeiss 
Jena ) .  Auszubaggernde Fahrr i nnen  z .  B.  kön ­
nen  d u rch  zwei para l l e l l aufende Laserstra h len  
begrenzt werden ; man kan n  auf  d i e  ständ ige  
Auswertung  von  optisch oder  f u n ktec h n isch 
g ewon nenen Koord i naten verz ichte n .  in g l e i ­
c h e r  Weise l äßt s i c h  a u c h  e i n  schwier iges 
Fah rwasser, etwa e ine  schma le  H afene infa h rt, 
ken nze ichnen .  

F ü r  d i e  me isten Anwen d u ngen von  Laser l i cht 
bei  F l u chtungs- u nd Vermessungsaufgaben ist 
n u r  ein Stra h l  erforder l i ch .  Er w i rd ,  wenn e ine  
G erade zwischen zwe i  festen P u n kten zu  
f ix i eren ist. auf  den zweiten Punkt ger ichtet, 
oder d er Z ie l p u n kt w i rd ,  nachdem der Laser­
stra h l  genau i n  d ie vorgegebene R i chtung ge­
bracht wurde,  so lange verschoben,  b is  er vom 
Stra h l  g etroffen w i rd .  Zwischen den beiden 
Endpu n kten des Laserstra h l s  kön nen darüber 

L aser- Graviereinrichtung und Laserdrucker (A us­
schnitt) 



h i naus  ergänzende Kontro l lmarken angebracht 
werden .  

Wegen se iner hohen M aßgenau igkeit ( be i  
Tu n nelvortr ieben von 1 0  km Länge wurden 
Seitenabweichu ngen von 5 cm u ntersch ritte n )  
wi rd d a s  » Li neal  aus  Licht« auch  gen utzt, w o  
e s  u m  kü rzere Strecken geht .  D i e  Verz iehu ng 
e ines Sch i ffsdecks oder e iner F lugzeugtrag ­
f läche,  d i e  D u rchb ieg u ng von Staudämmen u n ­
ter B elastu ng s ind ebenso feststel l bar  w i e  Ab­
weichu ngen i n  der F l ucht l i n i e  von Häuser­
fronten usw. 

»Sch iefe« Türme s ind a l l enfa l l s  a ls  Tou risten ­
attakt ion erwü nscht.  Ansonsten müssen Türme 
senkrecht stehen .  G le iches gi l t  fü r  Anten nen ­
masten,  Schornste ine  usw.  Das Senkble i  s i ­
chert bei ausgesprochen hohen Bauwerken 
n icht die erforder l iche Genau igkeit .  Aufwendige 
optische Präz is ionsverfahren mußten an  sei ne 
Stel l e  treten . Schon bei der Err ichtung des 
Moskauer  Fernsehtu rms Ostank i no, der zum 
50. J a h restag der G roßen Soz ia l i st ischen Ok­
toberrevolut ion fert iggestel lt w u rde, d iente e in 
Laserstra h l  a ls  Bezugsvert ika le ;  mit  dessen 
H i lfe kon nten ger ingste Abweichu ngen von 

der Senkrechten festgestel l t  und rechtzeitig 
korrig iert werden .  Seitdem hat sich das Laserlot 
tausendfach bewä hrt .  Zah l re iche Sonderver­
fah ren wurden entwickelt ,  wie z .  B .  i n  der D D R  
e ine  M ethode z u r  Kontro l le  bei G leitscha len ­
bauweise.  H i erbei wi rd e in  Laserstrah l  peri ­
od isch so u mgelenkt, daß e in  e inz iger Laser 
mehrere Bezugsvert ika len l i efert. 

Baumaschinen steuern sich selbst 

R ichtet man e inen Laserstrah l  auf  e inen Sensor 
aus meh reren fotoelektrischen E lementen, so 
lassen s ich Posit ionsversch iebungen zwischen 
Stra h l  und Sensor sel bsttätig feststel len ,  mes­
sen und anzeigen bzw. reg istr ieren .  Weicht in 
u nserer Abbi ldung  auf S .  321 oben der Laser­
strah l  nach l i n ks oben von der Z ie lmarke ab, 
empfangen die E lemente 1 und 4 mehr Licht 
als die E lemente 2 und 3 .  Die E lemente geben 
dabei - wie bei a l l en  anderen Strah lste l l u ngen ­
entsprechend g rößere oder k le i nere S igna le  ab.  
Nur wenn der Strah l  genau auf das Zie l  ge­
r ichtet ist, s ind a l le  4 S igna le g leich groß. D ie  
S igna le  werden elektron isch i n  H öhen - u nd 



Seitenabweichu ngen u mgerechnet und  ange­
zeigt. D iese s ind G rund lage fü r  Korrekturmaß­
nahmen .  

Der nächste Schritt ist folger icht ig u nd 
folgenreich : D ie  S igna le  d ienen sel bst a ls  
Steuergrößen,  d ie  Zie l  u nd Strah l  automatisch 
so just ieren, daß der Ziel punkt »im Faden ­
kreuz« ble i bt .  M it anderen Worten : E ine  M a ­
sch i ne, d ie  s ich entlang e iner Geraden bewegen 
sol l ,  kan n s ich sel bsttät ig am Laserstrah l  ent­
la ngtasten - g le ich ,  ob es s ich u m  Fahrzeuge, 
F lugkörper oder Bau masch i nen handelt .  

Schon vor mehreren Jah ren wurde  i n  der 
D D R  e in  Verfa h ren zur  H öhensteueru ng von 
P lan ierrau pen bekannt .  Die Abbi l dung auf  
S .  321 unten bedarf kei ner Erörteru ng .  

D ie  automatische Steuerung von  U nter-Tage­
Bohraggregaten gesch ieht meistens so ,  daß 
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der die Bohru ngsachse markierende Laserstrah l  
au f  Sensoren an  de r  H i nterseite des Boh r ­
geräts ( i n  Arbeitsri chtung gesehen )  tr ifft . D i e  
Feh lersigna le  be i  Seiten - bzw. H öhenabwei ­
chu ngen von der Achse korrig i eren d ie  Vor­
wärtsbeweg ung des Agg regats. Arbeitsu nter­
brechu ngen für  Kontro l lmessu ngen können er­
hebl ich red uziert werden .  

Der L aser graviert 

Laserl i cht l äßt s ich optisch auf  e i nen B ren n ­
f leck von wenigen M i krometern D u rchmesser 
konzentr ieren .  Dabei treten, abhäng ig  vom 
Lasertyp, im B ren nf leck Leistu ngsd ichten auf, 
d ie  jedes M ateri a l  - M eta l l ,  Keram ik, G l as, 
Kunststoffe usw. - nahezu augenb l ick l ich  
sch melzen und  verdampfen lassen . N ichts lag 



daher  nä her, a ls  Laser u n m itte lbar a ls  »n icht 
versch le ißende« Werkzeuge für  d i e  M ateri a l ­
bearbeitu ng e inzusetzen .  I n nerha lb wen iger 
J a h re entwickelte s ich e ine  Lasertech n olog ie,  
d ie a ls  äu ßerst zuku nftsträcht ig g i lt .  

Füh rt man d ie Spitze e ines Laserstra h ls, 
den Kontu ren e ines Zeichens folgend,  ü ber 
eine Stoffoberf läche,  w i rd das Zeichen als 
Furche in d i ese »ei ngegraben«.  Darauf beru hen 
i n  j ü ngster Ze i t  geschaffene Systeme zur  
Laserg ravu r. I h re wicht igsten Baugru ppen s ind 
e in  Laser u n d  e ine  Vorrichtung zur  Strah l ab ­
lenku ng .  D i ese i st entweder e ine  Opt ik ,  d i e  den  
Stra h l  ü ber schwenkbare Sp iegel  füh rt, oder 
eine Koord i n aten -Antr iebsvorri chtung, d ie das 
M ateri a l ,  den Zeichenformen entsprechend ,  
u nter dem feststehenden Laserstra h l  vorbei ­
bewegt.  E i n  M i krocomputer, dem Zeichen ,  
Buchstaben und  Ziffern über e ine Tastatu r  
oder übe r  ei n Lochband e ingegeben werden ,  
steuert den gesamten G ravierprozeß. 

Äh n l i ch ,  aber auf der Grund lage elektro ­
fotografischer Verfahren,  arbeiten Laserd rucker 
für Zei len le istu ngen bis zu etwa e iner  M i l l i on 
Zei len  je Stu nde .  M echan ische  Strah lab lenku ng 
sche idet bei solchen G eschwind igkeiten aus .  
Sogenan nte akusto - optische Strah l ablenker 
steu ern mit  H i lfe von U ltrascha l lwel len den 
Stra h l .  

Werkzeuge, die nicht verschleißen 

Sel bst härteste u n d  sprödeste Werkstoffe ha lten 
fokussiertem Laserl i cht n icht stand .  D i eser Tat ­
sache  verdanken wi r  Werkzeuge neuer Qua l ität .  
S ie  bohren und trennen spa n - und gratlos u nd 
n utzen s ich n icht ab .  Von M ikroprozessoren 
bzw. M ikrocomputern gesteuert, fü h ren sie 
automatisc h und exakt Folgen kompl i z i erter 
Arbeitsgänge aus .  E ine  ganz neue Generat ion 
von Werkzeug masc h i nen kommt auf uns  zu .  

Löcher  von nur  wen igen zehn M ikrometern 
D u rch messer lassen s ich genau und schne l l  
ausfüh ren ,  g le ich ,  ob s ie  i n  Stah l ,  U h renstei nen ,  
D i amantz iehd üsen, Keram ik - ,  G las- oder  H a rt -

meta l lte i len verl angt werden .  Sogar weiche 
und e last ische Stoffe wie etwa G u mmi können 
prob lemlos gebohrt werden .  Be im Schneiden 
erweitert s ich der Bereich der bearbeitbaren 
Werkstoffe noch - H olz, Pappe, Leder, Text i l ien 
kommen u nter anderen h inzu .  Auch h ier wieder 
kann das »punktförmige« Werkzeug bel iebige 
Formen und Kontu ren ausschneiden,  getreu 
dem im steuernden M i krocomputer gespeicher­
ten Programm.  Schon s ind i n  der Konfekt ions­
und Lederwaren ind ustr ie nahezu laut los ar ­
be i tende Zuschneidemasch i nen i m  E i nsatz. Bei  
zah l re ichen Schwei ßarbeiten,  von wi nzigen 
Kontaktste l len  an  Fern meld erela is  bis zum 
Stu m pfschweißen,  bei m Schwei ßen von Plat in ,  
Titan ,  Molybdän ,  Wolfram usw.,  aber auch zur  
Oberflächenhärtung erweitert s ich der Anwen ­
d u ngsbere ich des Werkzeugs Laser stä nd ig .  

Dank an die Elektronik 

Wir l asen es zu Beg i n n : Der Laser ist e igent­
l ich ein Kind der E l ektron ik .  Auch wären ohne 
steuernde E lektron ik  v ie le sei ner Anwendu ngen 
wenig s in nvol l .  Der Laser hat s ich gegen über 
der E lektron ik ,  i nsbesondere der M ik roelektro ­
n i k, a ls  dankbar erwiesen .  

l n  der M ikroelektron ik  s ind immer wieder 
k le inste F lächen zu bearbeiten, müssen dün nste 
Sch ichten aufgebracht oder zum Abgle ich 
techn ischer Parameter Tei l e  davon defi n i ert 
abgetragen werden .  Lasere in r ichtungen führen 
das mit i h rem nadelfei nen Strah l  automatisch,  
rasch und  zuverlässig aus .  S ie  »ritzen« Ha lb ­
le itersc heiben,  so  daß s ie für  Scha ltkreise aus­
e inandergebrochen werden kön nen .  S ie  helfen, 
die ein H öchstmaß an  Präz is ion erfordernden 
Masken herzuste l len  und exakt zu just ieren ,  wie 
s ie  fü r  d ie  Prod ukt ion i nteg ri erter Scha ltkreise 
benötigt werden .  

Der Laser b ietet uns  e in  breites Spektrum 
von Mög l ichkeiten an .  Nur Ausschn itte davon 
s ind bis heute ersch lossen .  Doch ständig 
werden d i ese Ausschn itte breiter, enth ü l l t  uns  
das Spektrum mehr  von sei ner V ielfalt .  
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D r .  H e i n e r  W i n k l e r  

IOJNG­
KOJNG 

n D ufte n d e  La g u n e u  

Faszi n i erend,  aber auch  atembek lemmend ist 
bereits der  Anf lug von der M eerseite her :  
Zunächst rücken za h l re iche kah le  I nse ln i ns  
B l i ckfe ld ,  d a n n  sch i eßen e i nem karst ige Berg ­
ku ppen entgegen ,  sc h l ieß l ich sc hwebt d ie  
M asc h i n e  ganz  f l ach  ü ber wäschebehangene 
Hochhau sdächer  in  d ie  t ief zerk lü ftete, jade­
grüne Hongkongbucht e i n ,  ehe s ie  auf  der weit 
i n s  M eer rei chenden P iste des Kai -Tak - F i ug ­
hafens l andet .  Zuvor aber öffnet s i ch  dem 
Passag ier  fü r  Augenb l icke jene  i n  nackte 
Felsen gebettete pha ntast ische Stadt landschaft, 
d i e  e i n em futur ist ischen Spie lzeugkasten ent­
nom men sei n kön nte : das zweigetei l te Hong ­
kong .  Am N ordrand der g le ich nam igen geb i r ­
g igen u nd nur  z u m  ger ingen Te i l  besiede l baren 
H a u pt i nse l  (72 km2) recken sich in d rangvol ler  
Enge d ie v ie lstöck igen Reg i erungs- ,  Bank - ,  
G eschäfts- und  H ote lpa l äste Victor ias ;  d i ese 
monströse C ity ka n n  s ich obendre in rüh men,  
e inen der besten T iefseehäfen der Weit  zu 
besitze n .  

Ü ber den M eeresarm, d e r  Victor ia v o m  Fest ­
l and  tren nt, g l e itet emsiger Fä h rverkehr .  Doch 
wicht iger  a ls die zah l re ichen g rünen  Fä hr ­
sch i ffe i st e i n  1 600 m langer U nterwasser ­
tu n ne l ,  den  täg l i ch  - gebü h renpf l i cht ig - i n  
d i chtester Fo lge Kraftfa h rzeuge i n  beiden R i ch ­
tungen  passiere n .  Se i t  Frühjah r  1 980 ist außer-
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dem e ine i n  weiterem Ausbau befi nd l i che  
Stadtbah n  ( Mass Transit Ra i lway) i n  Betr ieb, 
d ie  g leichfa l l s  u nter dem H afen h i ndu rchführt 
u nd auch sonst - nach Art e iner M etro - meist 
u nter der Erde verkehrt. 

ln der weiten H afenbucht wimmelt es von 
Schiffen jeder Art : bizarre F lotten von Dsch u n ­
ken mit  i h ren Schmetter l i ngssege ln ,  Sampans 
(ch i nesische Wohn boote ) ,  Jachten und  Frach ­
ter, dazu d ie  S i l houetten von Kriegssch i ffen u nd 
Ozean riesen .  S ie  a l l e  schauke ln  vor der von 
düsteren Felsen ei ngeschnü rten H ä u serfront 
Kowloons, jenes anderen städtischen Tei l s  von 
Hongkong, der s ich auf  nur 1 0  km2 an  der 
Fest landküste, genauer gesagt, auf  e iner H a lb ­
i nsel erhebt. Aus  v ie len Fenstern hängen Sta n ­
gen m i t  Wäsc he zum Trocknen . D u rch d i e  
verschatteten Häusersch luchten wä lzt s ich 
ameisen haft e in  d ichter Menschen - ,  Fahrrad ­
und Fahrzeugstrom. Auf den Stadtf lächen von 
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Victoria u nd Kowloon sind im D u rc hsch n itt 
25 000 M enschen j e  km2 zusammengepfercht, 
im e igent l ichen Zentru m von Kowloon sogar 
250 000 - ei n A lptra u m .  

Dort, w o  d i e  v o n  Victor ia kommenden 
Fäh ren an l egen ,  gewahrt man d ie  Fernbah nsta ­
t ion von Kowloon . l n  etwa e instü ndiger  Fa h rt 
verkehren von h i er aus  auf  b is lang e ing le is iger 
Strecke Züge d u rch das von Ch i na  abgepac h ­
tete H i nter land ,  d i e  N ew Territories ( samt l n ­
sei n 960 km2) , zu r  ch i nesischen G renze.  A n  dem 
schma len  F luß Chum C h u n ,  wo i m  Solde der 
Briten Bata i l l one  von G u rkhasoldaten aus  dem 
fernen N epal  G renzdienst tun ,  ist H ongkong 
schon zu  Ende .  Im I nteresse scharfer Kontro l len  
wurde  d ie  G renze i n  j ü ngster Ze i t  von der  
br it ischen Kolon ia lmacht mit  e inem ü ber d rei 
M eter hohen Stac he ldrahtzau n  versehen .  

Zwar i s t  d ie  br it ische Kronkolon i e  H ong ­
kong auf  der Landkarte n u r  e in  w inz iger F leck .  

Typische Straßenszenen im zweigeteilten Hongkong 



Dessen ungeachtet ist s ie aber mit i h ren heute 
ü ber fünf M i l l ionen ( 1 945 n u r  600 000) E i n ­
woh nern e i n  Wi rtschafts- ,  H a nde ls- und  F i ­
nanzzentrum von i nternat iona lem R a n g .  D a  u n ­
mitte lbar  a u f  der Erde s o  wenig Platz ist, geht 
man mit  den Bauten immer mehr i n  d i e  H öhe .  
Prod uz iert w i rd n icht wie anderswo i n  H a l len ,  
sondern i n  e iner  Vie lza h l  gewagt aufei nander­
getü rmter Stockwerke. Im Conta i nerhafen Kwai 
C h u ng bohren s ich Lagerhochhäuser i n  den 
H i mmel ,  die i h resg le ichen i n  der Weit suchen .  
Schne l l e  Aufzüge befördern d ie  Conta i ner b is  
i n  d ie höchsten Stockwerke. 

Seit weit ü ber hu ndert J a hren schon weht 
ü ber H ongkong der br it ische U n ion J ack .  Als 
1 840 die kaiser l iche Regierung Ch i nas d i e  
Op iu mei nfu h r  aus  B r it isch - l nd ien verbot u nd 
Lagerbestände d i eses Rauschg i fts i n  Kanton 
vern ichten l i eß, da  nahm d ies London zum 
Vorwa nd für  e inen Waffengang,  der a ls  »Op iu m ­
kr ieg« i n  d i e  Gesch ichte e ingegangen ist .  
Ch ina  u nter lag und  mußte d ie dama l s  kah le  
und  wasserlose I nsel H ongkong - zu deutsch 
»duftende Lag u ne« - an  Eng land abtreten . D i e  
br it ischen M ac hthaber, d i e  e s  a u f  d e n  per­
fekten N atu rhafen abgesehen hatten ,  r ichteten 

dort a lsba ld n icht n u r  e inen H andels- u nd 
F lottenstützpunkt ei n ;  s ie schufen s ich auch 
auf H ongkong d ie  Basis für  e inen höchst 
profitab len Op iumsch muggel  ent lang der süd ­
ch i nesischen Küste. 1 86 1  »erwarb« man Kow­
loon auf dem Fest land h i nzu und pac htete von 
Peki ng 1 898 außerdem für 99 Jah re das schon 
erwäh nte H i nter land von Kowloon, d ie  New 
Territories samt ei ner Re ihe  von I nsel n .  

H eute ist H ong kong d i e  g rößte Schneider­
werkstatt der Weit .  Gespräche i n  den Lobbys 
oder den Bars der meist ü berfü l lten Hotels 
d rehen sich häufig um Text i lgeschäfte, um 
den Preis für eine Lad ung  Jacken, die Liefer­
zeit für 1 000 H osen, das M u ster für  eine neue 
Pu l l overser ie .  N och  vor 35 Jah ren spielten 
h i er weder d i e  Text i l prod ukt ion noch  eine a n ­
dere Fert igung e i n e  größere Ro l le, wenn man 
vom Sch iffbau absieht .  Damals b i ldete der 
Trans i thande l  von u nd nach Ch ina  die wirt ­
schaft l i che  H a u ptfunkt ion H ongkongs.  D ie  Lage 
änderte s ich erst nach dem Erfolg der ch i nesi ­
schen Revo lut ion 1 949, a ls  Tausende u nd aber 
Tausende von Anhängern des gesch lagenen 
Marscha l l s  T�ch i ang Kaischek nach H ongkong 
f lohen . Zug le ich verhängten die imperia l isti -



sehen Mächte ü ber das neue, i h nen  sei nerzeit 
verhaßte C h i n a  zeitweise eine H a ndelsblockade, 
was d ie  Transitgeschäfte H ongkongs empfi n d ­
l i c h  beei nträcht igte .  D ies zwang d i e  O ber­
sch icht  i n  der Kron kolon ie, nach a nderen Prof i t ­
que l len  Ausschau  zu ha lten . D ie  Verfüg barkeit 
zah l re icher  b i l l iger  u nd w i l l i ger Arbeitskräfte 
gab sch l i eß l ich  den Aussch lag dafür, e i ne  
exportor ient ierte Text i l i nd ustrie i n  G esta l t  e i ner 
Vielza h l  k le i ner ,  wendiger  Betr iebe i ns  Leben 
zu rufen .  

Später, a l s  Mao Zedong Anfang der sec hz iger  
Jah re mit se iner  abenteu erl ichen Pol i t i k des 
»G roßen Spru ngs« experi ment ierte, hatten d i e  
daraus resu lt ierenden H u ngersnöte e inen neuer ­
l i chen Zustrom von F lücht l i ngen aus  Ch ina nach 
Hongkong zu r  Fo lge .  H ier entwickelten s ich 
zwei weitere le istungssta rke Exportzweige,  d ie 
e inma l  e l ektron ische Erzeugn isse (erst Tra n ­
sistorrad ios, später a u c h  Sp ie lautomaten ,  vor 
a l l em aber el ektr ische  U h ren u nd Taschen ­
rechner) , zum a nderen Kunststoffprod u kte ( i ns ­
besondere Spie lzeu g )  i ns  Prog ramm nahmen .  
Be i  Fertigk le id ung  und  be i  Spie lwaren st i eg 
H ongkong zum füh renden Exporteur  i n  der  

Weit auf ;  der Menge nach  hat es auch  bei U h ren 
auf  dem i nternat iona len  Markt den Spitze n ­
l i eferanten Schweiz ü berfl ügelt .  H a u ptmärkte 
s ind  d i e  U SA d i e  B R D  und G roßbritan n i e n .  
1 979  exporti erte Hongkong a l l e i n  Bek le id u n g  
fü r  umgerec h n et 1 0  M rd .  D M ;  davon g i n g  e i n  
D rittel i n  d ie  U SA. I m  Außen hande lsu msatz 
i nsg esamt ü bertr ifft die Kronko lon i e  sel bst 
so lche Lä nder  wie I nd ien u nd C h i n a .  

Der  g roße B o o m  frei l i ch  sche int  vorüber z u  
sei n .  D i e  w i rtschaft l i che  Stag nat ion u nd sch l e p ­
p e n d e  Erho l u ng i n  den Ländern des Kapita ls  
seit der  zyk l ischen Kr ise 1 973/75 erschweren 
den Absatz auf  d i esen bereits von neuen R ück­
sc h l ägen betroffenen trad it ione l l en  M ä rkten .  
H ongkongs Erzeugn i sse stoßen dort n icht  n u r  
auf  i mmer höhere Ba rr ieren,  d i e - wie e s  he ißt ­
zum »Schutze he i mischer Fert igungszweige« 
err ichtet werden ; s ie  sehen s ich auch e ine r  
wachsenden Kon k u rrenz d u rch  ä hn l i che  Waren 
aus  G ebieten wie  Taiwan ,  Südkorea oder 
S ingapu r  g eg e n ü ber, wo - auf  R ec h n u n g  meist 
aus l änd ischen G roßkapita l s - mit  noch n iedr i ­
geren Loh n kosten prod uziert w i rd .  H i nzu kommt 
die enorme Rohö lverteuerung mit  i h ren ab -



träg l i ehen  Folgen fü r  d i e  Energ iewirtschaft u nd 
d ie  P l astec hemie .  

Tatsäch l i ch  sch rumpft nun der Antei l d er 
Verarbeitu ngswirtschaft an H ongkongs soge­
nan ntem B rutto in l andsprod ukt bereits wieder 
( 1 9 7 9  nur noch 25 %, 1 96 5  3 0 % ) . Zugle ich 
schwi l lt das Loch i n  der Außenhandelsbi l anz  
weiter an ,  denn  d ie  Kronkolon ie  ist - n icht 
zu l etzt wegen i h rer Spezia l is ieru ng auf  wenige 
Exportbere iche - hochgrad ig i mportabhang ig .  
Al lerd i ngs kon nte jenes Defiz it  b isher d u rch 
e in  g roßes P lus  be i  den » D iensten« wettge ­
macht werden .  So verd ient H ongkong neuer­
l i ch  erheb l ich an  dem i nzwischen wieder  f lo ­
r ierenden Warentransit  von u nd nach C h i n a .  
A u c h  d ie  Erträge aus  den z .  T. d i rekt dam it 
verk n ü pften Börsen - u nd F ina nzgeschäften ,  
d i e  F i l i a len  sämt l icher  i nternat iona ler  G roß­
banken nach H ongkong ge lockt haben ,  helfen 

Blick auf eines der Neubaugebiete 

d i e  Zah l u ngsbi l anz  zu verbessern . E ine wich­
t ige Devisenei nnahmeque l le  ( 1 1 % )  ist ferner 
der Tou rismus .  Ein Vi ertel der Besucher kommt 
aus Japan .  A l lerd i ngs nötigt der Fremden ­
verkehr zu massiven zusätzl ichen I mporten, 
ist a lso - so gesehen - ein zweisch neid iges 
Schwert. 

Für das g roße Kapita l  ist H ongkong e in  
geradezu idea ler  » P latz der sc hne l len Profite«. 
G eld leute holen dort angelegte M ittel i n  
höchstens ( ! )  f ü n f  Jah ren wieder here i n ;  was 
danach erwi rtschaftet wi rd ,  ist pu rer Gewi nn ,  
meist 25,  3 0  u nd mehr Prozent. Wen ige Länder 
gestatten eine so rücksichtslose Ausbeutu ng .  
ln  H ongkong g i bt es noch immer kei ne ge­
setz l i che  Beg renzung der a l lgemeinen Arbeits­
zeit u nd kei ne  gesetz l ichen M i ndest löhne .  Al le in  
»Angebot u nd Nachfrage« entscheiden .  Für  
7 5 % der Beschäftigten lag 1 97 9  der Tageslohn 

Im Hafen von Hongkong 
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bei 1 0  Mark und  daru nter. Vers ichert s ind d i e  
Arbeiter n u r  gegen Arbeitsu nfä l l e, wori n H o n g ­
kong i nternat iona l  e i n e n  trau r igen R ekord hä l t ;  
1 979 wurden - vor  a l l em auf Bauplätzen -
offiz ie l l  300 »Arbeitstote« und  6 600 Verletzte 
gezählt .  D ie  in der I nd ustr ie Beschäftigten er­
ha lten im  Krankheitsfa l l e  nur fü r  i nsgesamt 
zwölf Tage im Jah r  50 % i h res Lohnes.  Öffent­
l iche U nterstützung für Bed ü rft ige,  fü r  Schwer­
körperbeh inderte und für  a lte M enschen ist 
über das Stad i u m  der Erörterung n icht h i naus­
gekommen.  Staat l iche Kran kenversicherung,  be­
zah lter Schwangerschaftsur laub, Renten - d ies 
a l les s ind i n  H ongkong Fremdwörter. 

Das Schu lwesen war lange Zeit in ver­
heerendem Zustand . Seit 1 97 9  ist zwar d i e  
Gru ndschu lausbi ldung b i s  zum vierzeh nten Le ­
bensjahr  kosten los (vor 1 97 1  gab es ü berhaupt 
kei ne Sch u l pf l icht ; statt dessen war K inderar­
beit noch mehr verbreitet a ls  j etzt ) . Aber auch  
heute fehlt es  den öffent l ichen Lehranstalten an  
Schu lp lätzen u nd Leh rern . Pr ivatsch u len domi ­
n ieren ; i h r  Sch icksa l l i egt i n  den H ä nden von 
Speku lanten und Profitjägern .  Das N iveau ist 
daher denkbar n i edr ig ,  d ie  Klassen zäh len  oft 
sechzig und  mehr Ki nder .  Zudem wi rd der 
Lehrstoff d u rchweg i n  Eng l isch vermittelt ;  
doch d ie  meisten K i nder sprechen a ls  M utter ­
sprache ch i nesisch .  U m  Schritt ha lten zu kön ­
nen (für  den späteren Kampf u m  e inen Arbeits­
platz ist das u ner läßl i c h ) ,  müssen die E i tern 
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zusätz l i che  M i ttel  aufwenden,  damit  i h re K i nder 
rechtzeit ig eng l i sch  lernen .  

Entsetz l i ch  ist d i e  Woh n u ngsnot .  Zwar sch ie ­
ßen  an  de r  Peri pher ie Kowloons (auf  dem 
Geb iet der  N ew Territories) neuerd i ngs r ies ige 
Komplexe mit - wie es he ißt - kostengü nst igen 
M assenquart ieren ( M i etskasernen mit  30 Stock­
werken ) p i lzart ig in die H öhe.  Doch mangelt 
es noch an  j eder  Art von öffent l ichen E i n ric h ­
tungen ,  vor a l l e m  a n  Verkehrsträgern . Oben ­
dre i n  s ind selbst dort d ie  Monatsm ieten für  
breite Bevölkeru ngskreise u n erschwi ng l ich ; im 
Stadtkern Victorias bewegten s ie  s ich  1 979  
bereits be i  4 000 b is 1 0 000 M ark.  

H u nderttausende k lammern s ich deswegen 
entweder an  von R atten w immelnde Woh n ­
boote oder aber an  e lende S l u m h ütten a n  
Kowloons Berg hängen ,  d i e  i mmer ma l  wieder 
Ta i funen u nd F lächenbränden zum Opfer fa l l en .  
D i e  meisten de r  Bewohner  s ind Schwarzsied ler  
(der  Boden - a u ßer i n  den N ew Territories -
gehört ausnah mslos der Krone, a lso dem Staat ) .  
So lche i l lega len Behausu ngen,  d i e  oft i n  U n rat 
sch i er erst icken,  haben d i ese M enschen frei l i ch  
n icht selbst »entwickelt«, sondern von  G ewährs­
leuten m i l l i onenschwerer Gangsterkarte l le ,  etwa 
der Gehe i mgesel lschaft Triad, gepachtet, d i e  
d i e  H ütten - ebenfa l l s  i l lega l - mit  Strom- u nd 
Wasseransch l üssen aus  dem öffent l i chen N etz 
versehen .  D i e  i nzwischen auch  i nternat iona l  
wi rkenden Verbrecherkartel l e, d i e  m itei nander  
heftig  r iva l is i eren, ü ben auf  H ongkongs gesel l ­
schaft l i ches Leben e inen verhängn isvo l l en  E i n ­
f l u ß  a u s .  S i e  füh ren i n  d e n  S l u ms w i e  i m  Ver­
g n ü g u ngsgewerbe, in der Prost i tut ions- und  
R auschg iftszene das e igent l iche R eg i ment ;  m i t  
massiver B estec h u ng ha lten s ie  s i ch  d i e  Pol ize i  
u nd die Behörden vom Lei be.  

Verschärft w i rd das Wohn u ngsproblem d u rch 
e inen schwunghaften Menschenhande l ,  wo­
d u rch  i l l ega l  jähr l ich  etwa 1 50 000 Personen 
aus  Ch ina e ingesc h leust werden . H i nzu kam i n  
der letzten Zeit e i n  Zustrom von E lementen aus  
dem Süden V ietnams, d i e  vordem dort mi t  den  
U SA- Okkupanten u nd deren Hand langern b i s  
zum S ieg des B efrei u ngskampfes kol l abor iert 



hatten .  N icht wenige d i eser » F l ü cht l i nge« s ind  
auch  so lche ,  d i e  Pek ing  erst dazu verfüh rte, 
wegen i h rer ch i nes ischen Abkunft i h re v ietna ­
mesische He i mat i n  spektaku lä ren Akt ionen zu  
verlassen,  d i e  aber  dann  nach H ongkong abge­
schoben wurden .  

D ie  dad u rch  i m mer erbitterter werdende 
Konku rrenz u m  d i e  Arbeitsplätze, d ie  Stre i k ­
kämpfe weitgehend aussc h l i eßt. beh indert wis ­
senschaft l i ch -techn ische Verbesserungen und 
beg ü n st igt  naturgemäß den Fortbesta nd frü h ­
kapita l i st ischer Ausbeutungsprakt iken . Aber 
n icht  n u r  davon werden Ge ld leute etwa aus  
den U SA (fast d i e  H ä lfte a l l er An lagen ) ,  aus  
J apan ( 1 9 %) oder  Westeu ropa ange lockt. 
U ngeachtet der Höhe i h res Gewi nns  brauchen 
s ie an  d i e  Verwaltung n icht mehr a ls  1 5 %  
a n  E i nkommens- u nd Körperschaftssteuern ab ­
zufü h ren . Es  g i bt auch  kei ne U msatz - u nd Ver­
brauchssteuer, kei ne E in fuhr - u nd Ausfuh r ­
geneh m igu ngen,  kei ne Devisen bewi rtschaf­
tung ,  kei ne  Besch rän kungen i m  N i eder lassu ngs­
recht .  A l les zusammen veran l aßte d i e  groß­
bürger l i che » Frankfurter A l lgemei ne« ( B R D ) .  
Hongkongs Ökonomie ne iderfü l l t  a ls  »ei n letztes 
Stück La issez -fa i re- Kapita l i smus« zu bezeic h ­
n e n ,  w o  d i e  Rea l löhne  »d u rch  ke iner le i  Soz i a l ­
gesetze oder G ewerkschaftsmacht f i x iert« w ü r -

den . H i nzuzufügen wäre, daß d i e  Ko lon ia lad ­
m in i strat ion H ongkongs auch keiner le i  Kontro l le  
d u rch i rgendei ne gewä h lte Vertretung u nter­
l i egt, daß s ie n i cht e i nma l  dem brit ischen 
Par la ment. sondern led ig l i ch  der »br it ischen 
Krone« gegenü ber verantwort l i ch  ist .  

Man fragt sich, waru m Pek ing einen derar ­
t igen Anachron ismus auf  ch i nesischem Boden 
d u ldet .  G ewiß, d ie betreffenden Verträge mit 
G roßbrita n n ien ,  von denen jener Vertrag ü ber 
d i e  e inga ngs erwäh nte Pacht der N ew Terri ­
tor ies am 30. J u l i  1 997 aus läuft. betrachtet 
Ch ina  verba l a ls  »ungerecht«, a ls  »aufgezwu n ­
gen« u nd daher  a l s  »völkerrecht l ich n icht ver­
b ind l i ch« .  ln der Prax is  aber herrscht, wie 
H ongkongs Gouverneur Sir M u rray Mac lehose 
nach sei ner Vis ite 1 979  in Pek ing u nterstr ich,  
zwischen der Kolon ie  und i h rem g igantischen 
Nachbarn »ei n g utes E i nvernehmen i m  besten 
K l i ma« .  Tatsäch l i ch  s ichert Ch ina  sogar d ie  
Lebensfä h igkeit von  H ongkong.  Es l i efert i hm 
näm l i ch  a u ßer Rohstoffen n i ch t  weniger a l s  
d i e  H ä lfte sei nes Lebensmitte lbedarfs. Bei  
Wasser wi rd der ch i nesische Lieferante i l  i n  den 
näc hsten J a h ren 60 % des Gesamtverbrauchs 
bestre iten .  Demnächst sol l  H ongkong sogar 
e i n  Atomkraftwerk erhalten - auf  ch inesischem 
Boden .  



H i nter d ieser Praxis Pekings stecken hand ­
feste mater ie l le  und  f inanz ie l le  I nteressen .  Es 
unterhält i n  der Kolon ie  d re izehn Banken,  d rei 
F inanz ierungsgesel lschaften ,  zwei Vers iche­
rungsu nternehmen,  mehr a ls fü nfzig Waren häu ­
ser, e ine Vie lzah l  von Geschäften ,  daru nter 
solche, die Ant iqu itäten aus Ch ina  verä u ßern,  
ferner Restau rants, Transportagenturen,  H otels 
u nd eine Reiseagentur .  I nsgesamt hat Pek ing 
umgerechnet etwa 20 M rd .  Mark i n  H ongkong 
invest iert ; von dort kommt e in  j äh rl i cher Rück ­
f luß von 8 M rd . ,  das  ist etwa e in  Dr i ttel der 
Gesamte inkü nfte Ch i nas an  Devisen ü berhaupt .  
Dabei spie len natü rl ich  auch d ie  Ü berweisu n ­
gen von H ongkongch inesen an  d i e  i n  der Volks­
repub l ik  lebenden Verwandten eine Rol le .  Je 
b.esser also jener abstoßende Ausbeutu ngs­
mechan ismus i n  der Kron kolon ie  funkt ion iert, 
um so größer s ind d ie  f inanz ie l len Vortei l e  
für  d ie  pr i nz ip ien losen Peki nger M achthaber. 
Schon deswegen sind s ie daran i nteress iert, 
daß d iese E in nahme- u nd Val utaque l l e  n i cht 
aufhört zu sprude ln .  An »soz ia len Konfl i kten« 
ist i h nen daher dort n icht im  mindesten ge legen .  

Hongkong 
{hochchinesisch Xianggang) auf einen Blick 
Territorium: B ritische Kronkolon ie an  südch i n esischer 
Küste, 1 042 km2 (daru nter 236 meist u n bewohn bare 
I nsel n ) .  Tropisches M onsu nk l ima .  5 M i l l ionen E i n ­
wohner, davon 98 % Ch i nesen .  Jährl icher Zuwachs 
durchschn itt l i ch  3 %, zuwei len 6 %. Bevölkeru ng 
konzentriert auf 1 4 %  der G esamtfläche i n  den 
Städten Victoria ( H ongkong - l nse l )  u nd Kowloon so­
wie i n  sechs neuen,  i n  den N ew Territories errichteten 
S ied l u ngen, daru nter Tsuen Wan (1 M i l l i on ) ,  Shat in  
und Ta ipo (je 500 000 ) .  Adm i n istrat ion  auf Leitungs­
ebene d u rchweg brit isch .  

Amtssprache: Eng l isch 

Währung: H ongkong - Do l la r  ( 1 1 ,50 H K $ =  1 Pfu nd 
Ster l ing [ 1 980] ) 

Ökonomie: 1 976 ( letztes Erhebungsjahr )  entfie len 
1 ,7 %  des Brutto in l andsprod u kts auf den Pr imärsektor 
( Landwirtschaft, F ischfang,  Bergba u ) ,  33,3 % auf den 
Verarbeitungssektor (e i nsch l ießl ich  Energ ie - u n d  B a u ­
wesen ) u nd 65 % a u f  d e n  Tert iä rsektor ( Ha ndel .  
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Zu berücksicht igen ist auch ,  daß H ongkong 
fü r  Ch i na  e ine  Art Tor zur  sogenan nten west ­
l i chen Weit ist, daß Peking es vorz ieht, sei ne  
i ntensiven Verb indu ngen zum i mperi a l i st ischen 
G roßkapita l  ü ber H ongkong laufen zu lassen ,  
statt d i esem N ieder lassu ngsrechte i m  e igenen 
Lande e inzurä u me n .  Ü ber d ie  brit ische Kron ­
kolon ie  verschafft s ich Peking au ßerdem we­
n iger auffä l l i g  Zugang zu den F inanzen und  zur  
Technolog ie  i n  der We i t  des Kapita ls .  D i e  
Kumpane i  mit  dem u ngen ierten » E I I bogen«­
kapita l i smus i n  H ongkong geht sogar  so weit, 
daß d i esem auf ch i nesischem Boden für sei ne 
An lagetät igkeit neuerd i ngs zwei  I ndustr iezonen 
zur  Verfüg ung  geste l l t  werden sol len  (zur  
Fert ig u ng b i l l iger Vorprod u kte ) ,  dazu Bau land  
fü r  Quart i ere, i n  denen  Auslandsch i nesen d u rch­
sch n ittl i ch  u m  e in  D rittel b i l l iger  a ls  i n  Hong ­
kong wohnen kön nen ,  sowie exklus ive Ferien ­
s ied l u ngen .  A l l es das erklä rt ,  warum d i e  Ko lo­
n i a l i sten u nd Ausbeuter i n  Hongkong trotz des 
verba len Ant ikolonia l ismus und  Ant ikapita l i s ­
mus  Peki ngs kei nen An laß sehen,  s ich auf  e i nen 
Abzug e inzurichten .  

Transport- u nd F inanzwesen,  daru nter 1 1 6  G roßba n ­
ken, sowie a u f  d ie  ü br igen öffent l ichen u nd privaten 
D i enste) . 27 % der Werktät igen (etwa 800 000) ar­
beiten in der I nd u str ie, deren Betriebe zu 99 % 
weniger a ls  200, meistens · weniger a ls  30 Be leg ­
schaftsmitg l i eder zäh l e n .  D i e  wen igen G roßbetr iebe 
( mit 8 %  der Beschäftigte n )  gehören dem Auslands­
kapita l .  

A ußenhandel ( 1 979) : I mport 85,8 M r d .  H K $  ( 7 , 8  M rd .  
br it .  Pfu nd ) ,  Export 75,9 M rd . ,  d avon 2 0  M rd .  
R eexporte, vor a l lem a u f  Rechn u ng C h i nas.  Der 
I nd ustr ie - E igenexport wurde zu 67 % ( 1 959 : 57 %)  
von den Sektoren Text i l  (zur  H ä lfte Bekle id u n g ) ,  E lek­
tro n i k  u n d  P lastchemie bestritten .  G rößter Abnehmer :  
U SA;  g rößter L ieferant :  Japan 

Verkehrswesen: 1 45 000 Kraftfah rzeuge, d avon 1 0 000 
Taxis u nd 350 Ro l l s - R oyce- N obelkarossen ; 1 1 1 7  km 
Straßen, 1 6,5 km U ntergrundbahn mit 1 5  Stat ionen 
(weitere 1 0,5  km i m  B au ) ;  etwa 1 000 F lüge wöchent­
l ich,  j äh rl icher  Luftgüterumsch lag 250 000 t ;  Anlauf 
von 600 H ochseefrachtern monatl i c h ;  2 ,2 M i l l ionen 
Tour istene in re isen ( 1 979) 



P rof.  D r .  s c .  G e rt Kück  

Seefahrt . 
tut not 



Navigare necesse est, Seefa h rt tut not - lautet 
ein bekan nter late in ischer S i nnsprur.h .  R u n d  
2000 Jahre alt .  erwies s ich sei ne R icht igkeit 
im  Laufe der Zeit i mmer wieder. ln vieler H i n ­
sicht ist e r  auch gegenwärt ig aktue l l .  Das wi rd 
n icht zu letzt an den Bemü h u ngen der Ent­
wickl u ngsländer deut l ich ,  i h r  R i ngen u m  öko­
nomische U nabhäng igkeit d u rch d i e  Schaffu ng 
eigener Handelsflotten zu u nterstützen . Leiden 
s ie doch auf. dem Gebiet des Verkeh rswesens 
u nter der vom Kolon ia l ismus h i nterlassenen 
Abhängigkeit u nd R ückständ igke i t ;  zu meist 
befi nden s ich n icht n u r  i h re Bodenschätze u nd 
andere natü r l iche Re ichtü mer i n  fremder Hand ,  
sondern ebenso d ie , Sch iffe für  den  Transport 
i h rer Außenhandelsg üter. 

Oberfläch l ich  betrachtet. nehmen die Ent­
wicklungsländer e ine  erstau n l i ch  starke Stel ­
l u ng i n  der i nternat iona len Schiffah rt ei n .  
I mmerh i n  s i n d  38 % der gesamten Weltsch i ffs­
tonnage i n  Staaten Late inameri kas, Afr i kas 
u nd Asiens reg istr iert .  Auffä l l i g  dabei ist je ­
doch ,  daß d ie  meisten d ieser Sch iffe den Stern 
u nd die rot-weißen Streifen Li ber ias am M ast 
führen oder daß auf  i h nen d ie  Fahne Panamas 
weht .  Wieso verfügen aber ausgerechnet d i ese 
beiden Staaten und  weitere k le ine  Länder, w ie  
S ingapur, H ongkong,  Zypern oder d i e  Bermu ­
das, über so u nverhältn ismäßig große F lotten ? 
Waru m ist der Sch i ffsrau m  a l l e i n  Li ber ias g rößer 
a ls der G roßbrita nn i ens, Norwegens, der U SA 
u nd Fran kre ichs zusammen, d i e  trad it ione l le  
kapita l i st ische Schiffa hrtsnat ionen s ind ? 

D ie  Antwort he ißt » B i l l igf laggen«.  I mmer 
mehr Entwick lu ngs länder i nternat iona l i s i eren 
ihr Schiffsreg ister und vermarkten das Recht 
zur  Führu ng i h rer Landesfa rben, um i h re f i ­
nanz ie l len Schwier igkeiten zu mi ldern . I mmer 
mehr E ig ner i n  kapita l i st ischen I ndustr i estaaten 
andererseits »flaggen i h re Schiffe aus«, wie es 
im Fachjargon he ißt, oder lassen s ie g le ich  i n  
»bi l l igen« Ländern an melden . D ies br ingt enor­
me Extraprofite, verlangen doch solche Länder 
nu r  geri nge Lizenzgebü hren u nd Steuern . Auch 
verz ichten sie  auf  Gesetze über M i ndest löhne 
und Soz ia l l e istu ngen für  Seeleute, und  s ie stel -
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len in der R egel  kei ne  G ru ndforderungen an 
den techn ischen Zustand der Sch i ffe sowie an 
d ie Ausbi ld u ng und  d i e  Stärke der Besatzu ngen . 

D ie  Praxis der b i l l igen F laggen ist zwar 
n icht neu, s ie  w i rd seit M itte der sechz iger 
J a h re aber verstä rkt angewandt .  Dabei werden 
neuerd i ngs n icht nur  Man nschaften und  U m ­
welt gefä hrdende ü beralterte »Totensch iffe« -
wie s ie  B .  Traven beschr ieb - angemeldet, son ­
dern auch  Neubauten,  daru nter G roßtanker i n  
n i cht ger inger Zah l .  N ach Berec h n u ngen der 
U N CTAD,  der Welthandelskonferenz der Ver­
ei nten N at ionen ,  gehört d i ese sogenan nte Of­
fen reg isterton nage vor a l lem Besitzern aus den 
U SA aus  G riechen land u nd Japan sowie aus 
der B R D, aus  I ta l ien ,  der Schweiz ,  aus  Kanada,  
I srael u nd G roßbritann ien .  G roße Monopole,  
wie der Erdö lg igant  Exxon, d ie Schweizer 
Nest le  AG oder d i e  zu 40 % i n  staat l i chem 
Besitz befi nd l i che  bundesdeutsche V E BA. las ­
sen d i e  von i hnen  betr iebenen Sch i ffe ü ber­
h a u pt fast nur in B i l l igf laggen ländern reg istr i e ­
ren .  Auch der Pudd i ngkön ig Oetker, e iner der 
g rößten B R D - R eeder, fä hrt »bi l l ig« u nd spart 
dad u rch  nach Angaben sei nes Konzerns pro 
J a h r  u n d  Sch i ff b is zu  400 000 DM e in ,  wobei 
gewerkschaft l i che  Berec h n u ngen sogar auf  
e ine  d rei - b is v ierma l  höhere »Sparrate« ver­
weisen .  

Fast d rei V iertel de r  i n  Entwick lu ngs ländern 
reg istr ierten Handelston nage fä h rt u nter »bi l ­
l igen F laggen« u n d  gehört E ignern i n  den i m ­
peri a l i st ischen Zentren .  D i e  m i t  sehr starkem 
Ante i l  von aus länd ischem Kapita l  entstandenen 
beträcht l ichen F lotten Südkoreas und  Ta iwans 
haben i h re besondere Problemat ik  und  können 
i m  e igentl ichen S in ne· ebenfa l l s  n icht dem 
Schiffsbestand der Entwick lu ngs länder zuge­
rech n et werden .  Berücks icht igt man das, so s ind 
gegenwärt ig  nur  etwa 22 % des in  afro - asiat i ­
schen u nd late i namer ikan ischen Staaten reg i ­
strierten Sch iffsrau mes, d .  h .  8.4 %  der Welt ­
sch i ffston nage, tatsäch l i ch  a ls  nat iona le  F lotten 
d i eser Länder anzusehen . 

O bwohl  d i eser Ante i l  angesichts der g roßen 
Anza h l  j ener Länder verhältn ismäßig gering ist ,  



Kuweit: Im größten Olhafen der Welt können täglich 
bis zu acht Großtanker gleichzeitig abgefertigt werden 
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hat er s ich doch i n  den letzten zehn Jah ren 
beträcht l i ch  erhöht ;  1 970 betrug er erst 6.4 %. 
Dah i nter steht e ine  im  g le ichen Zeitrau m  auf  
mehr a ls das Zweie i nha lbfache angewachsene 
absol ute G röße des Sch iffsrau mes der Entwick­
l u ngs länder .  Ebenso vol lzogen s ich auch  Ver­
änderungen i n  der Zusammensetzung i h rer F lot­
ten ; i nsbesondere nahm der Ante i l  der Tonnage 
für  Ö ltransporte und  Sch üttg üter zu .  

Von den H ande lssch i ffen, d i e  s ich im  Be­
sitz von Entwick lu ngsländern befi nden,  ha ben 
54 % i h re H ei mathäfen in Asien ,  32 % in La ­
te inamerika u nd 1 4 %  in Afr ika .  D i e  mit  Ab­
stand größten nat iona len Hande lsflotten be­
sitzen I nd ien u nd Brasi l i en ,  jene Lä nder, d ie 
im ü br igen n icht  nur  Stückgutfrachter, sondern 
auch Masseng utfrachter und Tanker sowie 
einige Spezia lsch iffe i n  Fahrt haben . Weitere 
Entwickl u ngs länder, die in bemerkenswertem 
U mfang ü ber e igenen Schiffsrau m  verfügen,  
s ind Argent in ien ,  d i e  Ph i l i pp inen und  l ndo­
nesien .  D i ese Länder betre iben seit Jah rzeh nten 
große F lotten .  Beträcht l iche Ton nage ha ben 
i n  j ü ngster Zeit Erdölexporteu re wie Kuweit ,  
I rak, Alger ien,  Saud i -Arab ien ,  Li byen,  I ran  und  
Venezuela erworben,  vorwiegend Ta nker z .  T .  
modernster Bauart .  

D i ese zwölf Staaten konzentr ieren mehr als 
d rei V iertel der G esamtton nage der  ü ber h u ndert 
Entwick lu ngs länder auf  s ich ,  von denen a ls  
seefa hrende N at ionen besonders noch M exi ko, 
Peru,  Ch i le ,  Kol u mbien ,  Ekuador, Ma l aysi a,  
Pakistan ,  Ägypten, L ibanon,  N iger ia u nd M a ­
rokko zu  erwä hnen s ind .  I nteressant zu  wissen 
ist ,  daß die Seefa h rt in Südamerika wegen des 
ausgefa l lenen europäischen Sch iffsrau mes i m  
zweiten Weltkr ieg sta rke I mpu lse erh i elt ,  d i e  
aufgrund d e s  relat iv h o h e n  Standes d e r  I n ­
d ustri a l is ierung i n  den genan nten Ländern des 
Kont inents zum raschen Aufbau e igener H a n ­
de lsf lotten füh rten . E i n e  gewisse Sonderstel l u ng 
hat Peru i n ne, das zwar ü ber e ine  g roße Ton nage 
verfügt,  wobei j edoch rund 90 % der Sch i ffe 
F ischereifa h rzeuge s i nd .  Fü r  l ndonesien und  d ie  
Ph i l i pp inen ist es  seit j ehe r  e ine  Existenzfrage, 
i h re I nselgebiete ständ ig  mitei nander zu  ver­
b inden und die weiten Entfern u ngen zwischen 
i h nen zu  ü berbrücken . 

Welche  Bedeutung e ine  H a ndelsf lotte fü r  
d i e  Außenwirtschaftsbez iehu ngen e ines Landes 
u nd sei ne E inb indung  i n  d ie  i nternat iona le  
Arbeitstei l u ng,  fü r  d i e  E i nsparung und  Erwirt­
schaftung von Devisen u. ä .  besitzt, können 
wi r  i n  der D D R  aus  Erfa hrung ermessen .  Es 



ist heute kau m  noch vorste l l bar, daß zunächst 
n u r  e in  e inz iges Sch iff mit  1 250 t Tragfäh igkeit 
zur Verfüg u ng stand,  näm l i ch  ein 1 903 ge­
bauter und  u nter dem prog rammatisc hen N a ­
men »Vorwärts« 1 950 noch e i nma l  i n  D ienst 
gestel lter Dampfer. Ebenso exist i erte ke in mo­
derner H ochseehafen .  D i e  N otwend igkeit ,  
Sch iffe und H äfen anderer Staaten - vor a l l em 
der B R D - zu  n utzen, war zu nächst au ßerordent­
l i ch  g roß und brachte e inen hohen G rad von 
Abhäng igkeit mit  sich, die i mperi a l i st ische Krei ­
se zu  verewigen trachteten .  

Äh n l i c hes g i lt ,  wen n auch u nter vie lfach 
anderen Vorzeichen ,  fü r  die Entwickl u ngs länder .  
V ie le  von i hnen u nternahmen vor a l lem seit 
Beg i n n  der siebziger Jah re Schr i tte, sich d u rch  
den Erwerb u nd d ie  nat iona le  Bereederung 
von Sch iffen bessere Voraussetzungen für  e ine 
Betei l i g u ng am Welthande l ,  fü r  den Transport 
i h rer Ex- und  I mportwaren, zu schaffen und  s ich 
dem D i ktat der Frachtraten d u rch d ie  g roßen 
Sch iffsgese l l schaften i n  den imper ia l ist ischen 
Staaten zu  entz iehen .  Enorme f inanz ie l le  u nd 
mater ie l le  Aufwendu ngen waren h ierfür  not ­
wend ig .  E s  ist desha lb  n icht verwu nder l i ch ,  

Fischkutter aus der DDR für die Fischereiflotte 
A lgeriens 

daß dazu n u r  d ie  wi rtschaft l i ch  stä rksten Länder 
i n  der Lage waren, daru nter n icht zu letzt die 
erdölexporti erenden Staaten .  Maßnahmen wie 
der Aufbau nat iona ler  Reedere ien ,  die bevor ­
zugte Selad ung eigener Sch iffe oder d ie  For­
deru ng nach M itbest immung bei der Fest ­
leg u ng der Frac htraten st ießen jedoch von 
Anfa ng an  auf den erbitterten Widerstand der 
Sch iffa hrtsmonopole und der Regierungen der 
kapita l i st ischen l ndustr ie lä nder, die das Be­
streben der N at iona lstaaten a ls  Ang riff auf  d ie  
» Fre i heit der M eere« und  a ls  » F iaggend iskri m i ­
n i erung« beze ichneten . Dabei hatten s i e  »ver­
gessen«,  daß i n  der Kolon ia lzeit das Flaggen ­
monopol der » M utter länder«, a lso deren a l le i ­
n iges Recht zum Transport von Waren über 
See aus  den von i h nen beherrschten Reg ionen, 
wen n es se in mußte, sogar mit Gewalt du rch ­
gesetzt worden war. 

Die Anstreng u ngen der Entwick lu ngsländer 
und  ihr relat iv gesch lossenes Auftreten er­
h ielten nachdrück l iche U nterstützu ng durch 
die rasch wachsenden Posit ionen der sozi a l i ­
st ischen Länder im  i nternat iona len Seeverkehr . 
I nfolgedessen besteht d ie  u nei ngeschränkte 

Im Überseehafen L uanda, dem gegenwärtig größten 
Warenumschlagplatz der Volksrepublik Angola 
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Herrschaft von Reedere ien und  E ig nern i mperia ­
l i st ischer Staaten i n  der Weltsch iffahrt heute 
n icht mehr .  Vor a l lem g i lt d ies für  den Li n ien ­
verkehr mit Stückgut lad u ngen .  D ie  kapita l i st i ­
schen I ndustr ie länder verfügen zwar noch i m ­
mer über zwei Drittel der Weltstückg uttonnage, 
1 7 %  gehören aber bereits den soz ia l i st ischen 
Staaten und  weitere 1 7 %  den Entwick lu ngs­
ländern . Auf e in igen für  den Welthande l  be­
sonders wicht igen Fahrtrouten wurden d ie  
Reederei monopole sogar noch weiter zurück­
gedrängt .  So s ind i m  Verkeh r  zwischen West ­
eu ropa u nd I nd ien/ Pak istan 37 % der e inge­
setzten Li n i entonnage E igentum von Entwick ­
l u ngsländern,  1 5 %  gehören soz ia l i st ischen Ree­
dereien und  n u r  noch  48 % den Sch i ffah rts­
monopolen der kapita l i st ischen Zentren .  Für das 
Fahrtgebiet Westeu ropa-Südamer ika/Ostküste 
betragen d ie  entsprechenden Ante i le  46, 1 7  u nd 
37 %, i m  Fahrtgebiet Westeu ropa-M ittel meer 
belaufen s ie sich auf  23, 2 1  u nd 56 %. 

Im Gegensatz zum Stückg utverkehr m i t  her­
kömml ichen Sch iffen jedoch kontro l l i eren d i e  
Sch iffah rtsmonopole i m mer noch fast vol lstä n ­
d ig den M asseng ut - ,  den Küh lgut - u n d  Conta i ­
nertransport und  besonders neueste Techno lo ­
g ien wie den Ro- Ro- u nd Bargeca rrier-Verkehr 
mit Spez ia lfrachtern, der auch nach und  von 
Entwick lu ngs ländern an Bedeutung gew i n nt .  

Welthandelsf lotte i nsgesamt 
Kapita l i st ische I nd ustrie länder 
» B i l l i g - F laggen - Länder« 

daru nter Liberia 
Panama 
S ingapur  
H ongkong 

Entwick lu ngsländer 
(ohne Südkorea u nd Ta iwa n )  

darunter I nd ien  
B rasi l i en  
Ku  weit 
Argent i n ien  
Ph i l ipp i nen 
Saud i - Arabien 
I rak 
l ndonesien 
Algerien 
I ra n  
Libyen 
Venezue la  

383,5 
1 99,6 
1 1 0,2 

75,3 
22,5 

7,0 
1 ,8 

32,0 
5,6 
4,4 
2,3 
2,3 
1 ,6 
1 ,4 
1 ,3 
1 ,2 
1 ,2 
1 ' 1  
0,9 
0,7 

Die Stellung der Entwicklungsländer in der Welt­
handelsflotte (in Mi//. BRT: Stand vom 1. 9. 1 980) 
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H ier können d ie  Entwick lu ngsländer,  a bgesehen 
von best immten Ausnahmen bei der Versch if ­
fung von  Erdö l  u nd Erdgas, i nfolge meist u nzu ­
rei chender F inanzkraft und  mange lndem wis­
senschaft l i ch - tech n ischem Potent ia l  kau m  mi t ­
ha lten . D i eser U mstand wi rd von den i mperi a l i ­
stisc hen Staaten dann  a u c h  benutzt, u m  s ich 
d i e  modernsten Bereiche  i m  Seeverkehr  zu  re­
servieren u nd d ie  Aktiv itäten der Entwick­
l u ngs länder auf  d i e  ü berkommenen Formen der  
Tramp- und  Li n iensch iffah rt zu begrenzen .  Da­
mit  w i rd zug le ich  der Versuch u nternommen,  
d i e  »techno log ische K luft« der Entwick lu ngs­
länder  zu den kapita l i st ischen I ndustr i estaaten, 
die die mater ie l le  G ru nd lage i h rer Abhäng ig keit 
und R ückständ igke i t  i st ,  auch in der See­
sch i ttah rt auf  neuer Bas is zu  konservieren .  

Dem d i ent ebenso der rasch anste igende 
Kapita lexport der Sch iffahrtsmonopole zu r  B i l ­
d u ng gemisc hter R eedere ien i n  Entwick lu ngs­
ländern .  Deren wachsende F lotten und  ih r  E i n ­
satz sol len u nter Ausn utzung d e r  vom Kolo n i a ­
l i s m u s  h i nterlassenen techn ischen ,  f i nanz ie l ­
len und  persone l len Probleme vol l  i n  den E i n ­
fl u ßbere ich d i eser Monopole gebracht werden .  
Zusätz l i ch  werden den j u ngen Nat iona lstaaten 
»g ute R atsch läge« gegeben .  So so l len s ie vor 
a l l em auf den Kauf oder Bau weiterer e igener 
Sch i ffe verz ichten und  i h re knappen I nvest i ­
t ionsm ittel l i eber vorrang ig  für  d e n  Ausbau 
von H äfen verwenden .  Obwoh l  natür l i ch  n i e ­
m a n d  d ie  N otwend igkeit  moderner U msch l ag ­
kapazitäten bestre iten w i rd ,  kämen d i e  e insei ­
t ige Konzentrat ion h i erauf und  d ie  Vernach ­
lässi g u ng des Aufbaus e igener F lotten i n  erster 
Li n i e  den Sch iffah rtsmonopolen der ehemal igen 
Kolon i a l mächte ; ugute.  Typisch für  d i e  Pol i t i k  
west l i cher F i rmen i st auch  deren Bemühen ,  
nach dem Pri nz ip  »Te i le  und  herrsche« u nter 
den Entwick lu ngs ländern Zwietracht zu  säen, 
i ndem man z .  B .  d i eser oder jener nat iona len 
Reederei gez ielte Zugeständn isse macht bzw. 
verweigert. 

N u r  ökon omisch  relat iv starke u nd e ine  
nat iona le  Po l i t i k  verfo lgende Länder s ind ge­
genwärtig i n  der Lage, d i esem neokolon ia len  



Im Hafen von Kalkutta/lndien; im Hintergrund ein 
Verladekran für Lasten bis zu 200 t 
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Ansturm wi rkungsvo l l  entgegenzutreten . E rfor­
dert doch der Aufbau nat iona ler  F lotten z u ­
g l e ich i n  angemessenem U mfang d i e  R ekon ­
strukt ion bzw. den Neuba u  von H äfen, d i e  Er ­
r ichtung von Werften,  zum indest für  Reparat u ­
ren, d e n  Ausbau des Straßen - und  E isen ba h n ­
netzes u nd d i e  Hera n b i l d u ng q u a l i f iz i erter Kräf­
te mit  versc h i edenster Spezi a l i s ieru n g .  Für a l l  
d a s  s i n d  enorme M ittel erforder l i ch ; a u ßerdem 
handelt es s ich d u rchgäng ig  u m  Proj ekte l a n g ­
fr ist iger  Art. 

Am ehesten ist der staat l i che  Sektor der  
nat iona len  Wirtschaft i n  der Lage,  z ie lgeri c h ­
tete u nd effektive Maßnahmen zur  Entwick­
l u ng der Sch i ffahrt zu p lanen ,  zu f i nanz ieren 
u nd zu bewält igen . Das beste Be isp ie l  h i erfü r  
ist I nd ien ,  dessen H ande lstonnage derzeit zu 
etwa 55 % i m  Besitz staat l i cher  G ese l lschaften ,  
vor  a l lem der S h i pp ing Corporat ion  of  l nd i a ,  
ist, der g rößten Staatsreederei i m  Bere ich de r  
Entwick l u ngs länder  ü berhaupt .  Staat l i che  U n ­
ternehmen haben auch  i m  I rak ,  i n  Alger ien ,  

Fischkutter in den Küstengewässern Perus 

342 

Li byen ,  Ägypten,  N iger ia ,  G hana  u nd Za"ire 
sowie  in Ango la  u nd M o<;:ambique d i e  f ü h rende 
Stel l u n g  i n ne .  D ie  bedeutendste Reederei La ­
te i n amer i kas, e i ne  brasi l i a n isch e  G ese l l schaft, 
i st zu 75 % in staat l i chem B esitz .  Wicht ige 
R eedereien mi t  staat l icher  M ehrheitsbetei l i g u ng 
g i bt es ferner i n  Kuweit ,  M a l aysia ,  M ex i ko, 
Peru und Argent i n i en .  

D i e  B estrebungen de r  Entwick lungs lä nder, 
i h re Kräfte g egen,ü ber der noch bestehenden 
Vormac htste l l u n g  i m peri a l i st ischer Sch iffa h rts ­
monopole  i n  i h ren lebenswicht igen Ü berseever­
b i nd u ngen zu verei nen ,  nehmen zu.  Bemer­
kenswerte I n i t iat iven fü r  e ine  Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten Westafr ikas gehen von 
deren Wi rtschaftsgemeinschaft EC OWAS aus .  
Erk lärte Z ie le  s ind  d i e  Schaffu ng bzw. d i e  Er ­
weiteru ng von H ande lsf lotten auf  gemeinsa­
mer Bas is, d i e  Zurückdrä n g u ng aus länd ischen 
Kapita ls sowie  spez ie l l e  Maßna h men fü r  Lä n ­
der, d i e  ohne  e igenen Zugang z u m  M eer u nd 
dad u rch  i m  Auße n h ande l  benachtei l igt s i nd .  

• 



I m  arabischen R a u m  wurden - vorwiegend 
von ostarabischen Staaten - versch iedene G e ­
mei nschaftsreedereie·n geb i ldet, w i e  d i e  Arab ian  
Ma ri t ime Petro leu m Transport Co.  oder  d i e  
U n ited Arab Sh ipp ing Co . ,  d i e  ü ber e ine  hohe 
Kapita l ausstattung  verfügen und  e ine  rasch 
wachsende Anza h l  von Tankern, aber auch 
Trockenfrachter e insetzen . Absprachen zwi ­
sc hen den Staaten des late inameri kan ischen 
Kont i nents sol len d i e  i m  gegenseit igen H a nde l  
anfa l l enden Seetransporte aussch l i eß l ich  fü r  
Sch i ffe der Partner reserv ieren .  Von I nteresse 
ist auch d i e  G rü nd u ng der Naviera M u lt inac i onal 
de l  Car ibe ( N A M U CAR ) d u rch Staaten der 
Kar i b ik  e insch l i eß l ich  Kubas u nd M ex i kos, d ie 
den beherrschenden E in fl u ß  aus länd ischer F i r ­
men i m  Frachtaufkommen der M itg l i eds länder  
u nterei nander d u rchbrec hen helfen sol l .  War es 
doch fü r  d i ese b is lang b i l l iger, z .  B .  Bau xit  
aus  J a ma ika nach Eu ropa oder i n  d ie  U SA statt 

Die »lgnacio Agramonte« aus Havanna/Kuba im pe­
wanischen Hafen Callao 

nach M ex iko zu l i efern, da d i e  Frachtraten 
zugu nste� der Al u m i n i u m  erzeugenden Mono­
pole verzerrt werden .  

D ie  D D R  baute  für  Reedereien aus Entwick­
l u ngsländern b isher  e ine  ganze Re ihe  moderner 
Sch iffe u nd u nterstützte die Ausbi ldung von 
naut ischem u nd masch inentechn ischem sowie 
von H afen personaL  Das gle iche g i lt für  d ie  So­
wjet u n ion u nd andere befreundete Länder .  D ie 
soz ia l i st isc hen Staaten wi rkten mit  den Ent­
wick lu ngs ländern auch bei der Ausarbeitu ng 
von völ kerrec ht l i ch  verbi nd l ichen Regel ungen, 
d ie s ich gegen D iskri m i n ieru ng und U ng le ich­
berecht igung i m  i nternat iona len Seeverkehr 
wenden,  eng zusa m men .  D iese i n  ei ner unter 
Sc h i rmherrschaft der U N O  erarbeiteten Konven ­
t ion n iederge legten Pri nz ip ien werden frei l i ch  
n u r  i n  stä nd iger Ausei nandersetzung mit  dem 
mon opol ist ischen Sch iffa hrtskapital  du rchge­
setzt werden kön nen . 
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L uftaufnahme der im Bau befindlichen zweiten nor­
wegischen Erdölproduktionsplattform Statfjord 8 

344 



NORWEGEN 
und das Nol'dseeöl 
W o l fg a n g  Köst e r  

Der E i ntr itt N orwegens i n  das Ö lzeitalter kam 
u nerwartet u nd p lötz l i ch .  Vor 20 Jah ren h ätten 
n u r  wenige daran gedacht, daß das Land  e i n  
Ö lproduzent, j a  soga r  e i n  potent ie l le r  Ö lexpor­
teu r werden wü rde .  I nzwischen hat s ich d i e  
S ituat ion g rund legend geändert. Obwoh l  erst 
5 %  des norweg ischen Kont i nentalsockels er ­
forscht s ind ,  belaufen s ich d ie  entdeckten u nd 
n utzbaren Erdö l - und  Erdgasvorkommen auf  
4 bis 5 M rd .  t Ö läqu ivalente ( bei  der Verwen ­
d u ng d i eser M aßei nhe i t  wi rd Gas i n  Ö lg le ich ­
werte u mgerechnet :  1 M rd .  m3 Gas = 1 M i l l .  t 
Ö läqu iva lente ) . G egenwärt ig prod uz iert No r ­
wegen etwa sechsmal  meh r ,  a l s  es  sel bst ver ­
braucht .  A l s  zweckmäßiges Prod ukt ionsq u a n ­
tum pro J a h r  werden fü r  d i e  n a h e  Zuku nft 
70 b is 90 M i  I I .  t Ö läqu ivalente angegeben .  

Verg le icht  man jedoch d ie  E i nschätzu ngen 
und  Prog n osen norweg ischer u nd westeu ropä i ­
scher Pol i t i ker u nd Wi rtschaftsexpert(ln sowie 
d i e  Sch lagzei len der  bürger l ichen Presse zu  
Beg i n n  des  » Erdölbooms« i n  der  N ordsee mit  
heute, so haben nüchterne, zweife lnde, j a  sel bst 
pess im ist ische Ü berleg u ngen d i e  anfäng l i chen 
Freudenausbrüche, Trä u me u nd Wünsche ver ­
d rängt .  Ku rsierten zu nächst n u r  Parolen wie 
» Reichtu m, M acht und  u ngeahnte Perspekt i ­
ven«, »Steuerparad ies a Ia Kuweit«, »norweg i ­
sc he Woh lsta ndsexplosion« und  »blonde,  b lau ­
äug ige  Ö lscheichs«, so hat s ich das B i ld i n  der  
Zwischenzeit  beträchtl i ch  gewandelt .  An d i e  

Stel l e  hemmu ngsloser Ö leuphor ie s i n d  Sch lag ­
zei len get reten w ie :  »Vor läuf iges Fazit des Ö l ­
geschäfts : M i l l i a rden Schu lden u n d  200 Tote« 
und  »Oslo z ieht wi rtschaft l i che  N otbremse«. 
Was brac hte das Erdöl für Norwegen n u n  wirk­
l i ch ? Wie verl i ef das Ö labenteuer, u nd i n  wel ­
chem Verhä l tn is  standen Wunsch und Wirk­
l i chkeit ? 

M it der Ende der fü nfz iger Jah re e i nsetzen ­
den d rast ischen Erhöhung des Energ iever ­
brauchs u nd der a l lmäh l i ch  fortschreitenden 
Entwick l u ng der notwendigen Technolog ie  zur 
U ntersuchung und Gewi n n u ng u nterseeischer 
Erdölvorkommen wuchs das I nteresse der m u lt i ­
nat i ona len Ö lgesel lschaften und An l i egersta� ­
ten fü r  das »schwarze Gold« i n  der Nordsee. 
N ach  k le ineren Petro leumfunden im  Eskda le­
Gebiet an  der Ostküste Eng lands u nd dem 
g roßen Erdgasfund in der n i ederl änd ischen 
Prov inz  G ron i ngen am 1 4 . August 1 959 wurde 
sc h l i eß l ich  die Erkundung des gesamten Nord ­
seeschelfs aktue l l .  Angesichts d i eser Entwick­
l u ng erk lärte N orwegen am 3 1 . Mai  1 963 als 
erster N ordseestaat sei ne Souverän ität über 
den Kont i n enta lsockel, und  noch im J u n i  des­
selben J a h res wurde e in  entsprechendes Ge­
setz ü ber d i e  E rforsch ung und  Ausn utzung 
der unterseeischen Naturvorkommen verab­
sch i edet. 

Die völkerrecht l iche G rund lage dafür bot 
d i e  auf  der 1 .  U N O - Seerechtskonferenz in Genf 
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1 958 angenommene Konvent ion ,  d i e  den Kü ­
stenstaaten d i e  souveränen R echte zu r  Suche 
und G ewi n n u ng von Naturreichtü mern i m  Fest ­
landsockel zuerkan nte. D e r  Kont inenta lsockel 
wurde dabei def i n i ert a ls  der  M eeresboden u nd 
dessen U nterg ru nd i n  den an d i e  Küste a n ­
g renzenden G eb ieten b is z u  e i ner Wasserti efe 
von 200 m oder so weit a u ßerha lb  d i eser 
G renze, wie die Tiefe des M eeres d i e  Aus­
n utzung  der Naturvorkommen zu läßt .  D i ese 
Fest leg u ngen erh i e lten d u rch  d i e  ständ ige  
Weiterentwick l ung  der sogenan nten Off - S hore­
Techno log i e  zunehmend praktische B edeutung ,  
denn der Kont i nenta lsockel deckt immerh i n  
7 ,5 % d e r  Seegeb iete d e r  Erde, und  m e h r  a l s  
25 % d e r  nachgewiesenen Erdö l reserven befi n ­
den s ich u nter den Weltmeeren .  A l l e i n  der  nor­
weg ische Konti nentalsockel ,  der mit  e i ner 
F läche von 1 M i l l .  km2 e i n  D rittel des g esamten 
europä ischen Kont i nenta lsockels ausmacht, be-

Schweißarbeiten an der Off-Shore-Plattform Statfjord 
8; im Statfjord-Feld sollen aus 2 600 m Tiefe bis zum 
Beginn des nächsten Jahrtausends 470 Mi//. t Öl und 
1 00 Mrd. m3 Gas gewonnen werden 
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in ha ltet noch 95 % u nerforschtes G eb iet, i n  
dem wahrschei n l i ch  bedeutende Ö l - u n d  G as­
lagerstätten vorhanden si nd .  

Von  der  Verg a be der  ersten Bohr l i zenzen 
b is  zum Prod u kt ionsbeg i n n  sol l ten jedoch n oc h  
e i n i ge  J a h re vergehen ,  denn  d e r  g roße D u rc h ­
bruch l i e ß  l ange  a u f  s ich warten . A l s  erste 
Ö lgesel lsc haft hatte Esso Explorat ion N orway 
l nc .  im J u l i  1 966 mit e i ner  Probebohrung  be­
gonnen ,  doch erst am 25 .  Oktober 1 969  wurde 
vom amer ikan ischen Ö lkonzern P h i l i pps Petro­
leum das erste bedeutende Ö lfeld ( Ekof isk)  ent­
deckt.  Von nun a n  erhöhte s ich das I nteresse für  
den Schatz i n  der N ordsee sch lagart ig . 

D i e  i nternat i ona len  Erdöl monopole witterten 
e i n  hochprof itables G eschäft. Besonders amer i ­
kan ische S u peru nternehmen he izten den R u m ­
m e l  u m  d a s  N ordseeöl a n ,  f ie len doch d i e  ersten 
g roßen Ö l funde im N ordseeschelf  m i t  dem A n ­
schwe l len  d e r  Energ iekr ise i n  d e r  kapita l i st i ­
schen Weit u n d  i nfo lgedessen mit  der Zu ­
spitzung  des Kon ku rrenzkampfes u m  den  Zu ­
gang  zu neuen Brennstoffque l l en  zusa m men . 
Nachdem d i e  M e h rza h l  der  erdö lexport ierenden 
Entwick lu ngs länder  weitere L ieferu ngen zu den 
von den i m peri a l i st i schen Staaten d i kt i erten 
Bed i n g u ngen u n d  Preisen verweigert hatte, 
sol lte der Trubel  um das »europäische  Erdö l«  
a l s  w i rksames Druckm ittel i nsbesondere gegen 
e in ige  arab ische  Staaten d i enen . G l ei chzeit ig 
wol lten d ie U SA- Konzerne auf  d i esem Wege 
i h ren E i nf l u ß  auf  d ie Erdö l i nd ustr ie  u nd Energ i e ­
po l i t i k  Westeu ropas verstärken .  D i e  d a m i t  ver­
bu ndenen G efah ren fü r  den Aufbau e i ner n a ­
t iona len  Erdö lw i rtschaft machten auch  u m  
N orweg en kei nen  B ogen . 

So lange n oc h  kei n e  kommerz ie l l  n utzbaren 
Vorkommen entdeckt waren,  wurden die Bohr ­
konzess ionen fü r  d i e  B löcke süd l i ch  des 
62 .  Bre iteng rades ( e i n  B lock = Konzess ionsge­
b iet mi t  e i ner F läche von  500 km2 )  g roßzüg ig  
vergeben,  o h n e  e i ne  mög l iche  staat l i che  B etei l i ­
g u ng a m  Ausbau von Ö lfe ldern i n  Erwäg u ng 
zu z iehen . Da es s ich  vorwiegend u m  amer ika­
n ische  u nd br it isc h - n i ederl änd ische Monopole 
handelte ( Ph i l l i ps, Esso,  Amoco, Texaco,  She l l ,  
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Mobi l ,  G u lf O i l ) ,  wurde der ohneh i n  g roße 
E inf l uß  aus länd ischen Kap ita ls  in der Wi rtsc haft 
N orwegens weiter verstä rkt. E rst seit der G rü n ­
dung  der norweg ischen staat l i chen  Ö lgese l l ­
:;chaft Statoi l  i m  J a h re 1 972  kann  der Staat 
bei Ü bernahme des entsprechenden Ante i l s  der 
Ersc h l i eßungskosten m indestens 50 % der neu ­
entdeckten Vorkommen fü r  s ich i n  Anspruch 
nehme n .  Dementsprechend u ntersc h i ed l ich  i st 
der konkrete Antei l des norweg ischen Staates 
an den b isher entdeckten Vorkommen . Er 
schwa nkt von 5 %  im Fr igg - Fe ld und 6 ,7 % i m  
Ekof isk- Fe ld b i s  zu 50 % im Statfjord - F e l d  und  
be läuft s i ch  i n sg esamt auf etwa 30 %.  

Weitere Sch ritte zu r  Stärkung  d es staat­
l ichen E i nf l usses auf  das Ö lgeschäft waren 
d ie  B i l d u n g  e i nes staat l i chen Ö l d i rektorats 
( 1 97 2 ) ,  das vor a l lem tech n isc he u n d  s icher ­
heitsmäßige Kontrol l - und  Verwa l tungsf u n k ­
t ionen zu erfü l len hat, u nd ei n es e igenen Ö l - u nd 

Der Geiranger-Fjord mit den »sieben Schwestern« 
und Eridal- V eil- Wasserfällen 
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Energ i e m i n ister i u ms .  O bwo h l  der norweg ische 
Staat bestrebt i st, s ich vor a l lem mi t  e inem 
u mfassenden System der progress iven B esteu ­
erung u n d  d u rc h  e i ne  re lat iv enge zeit l i che  
Begrenzung fü r  d i e  Konzess ionsvergabe g ute 
Kontro l l mög l i c h keiten u n d  hohe G ew i n n ante i l e  
z u  s ichern ,  b le i ben d i e  Kern prob leme des Ö l ­
g eschäfts mit  a l l en  d a r a u s  erwachsenden Kon ­
sequ enzen weitgehend u nge löst . So w u rde  
z .  B .  1 97 2  vom norweg ischen Stort i ng  ( Par l a ­
ment)  e i nst i mmig  besch l ossen ,  d a s  g eförderte 
Öl g ru ndsätz l i ch  nach N orweg en zu  le i ten ,  u nd 
zwar a l s  G l ied der  Energ iepo l i t i k  u n d  u m  d i e  
G ru n d lage e i ner weiterf ü h renden Vered l u ngs ­
i nd u str ie  zu  b i lden . Als aber  d i e  Reg ie rung 1 972 
erstma ls  vor  d i ese E ntsche idung  g estel lt w u rde, 
handelte s ie  gegen den vorher g efaßten G ru n d ­
satzbesc h l u ß. M i t  d e r  Begrü ndung ,  d i e  M o n ­
tage e i ner E rdö l le i tung ü t-er d i e  N orweg ische  
R i n n e - e inem G rabenbruch vor  der n orweg i -

Die britische »Oueen Elizabeth« im Hafen von Oslo 



sehen Küste - sei  vor läuf ig tec h n isch n icht  
lösbar,  wurde  den m u lt i n at iona len  M o n opolen 
e i ngeräu mt, das Erdöl  in  Tees ide ( Eng l and )  
u n d  das  Erdgas i n  Emden  ( B R D )  u n d  S t .  Ferg us 
( Schott l and )  ü ber P ipe l i nes anzu landen .  M a n  
h atte d a m it dem D rängen  d e r  i n - u n d  ausl ä n ­
d ischen Konzerne nachgegeben,  d i e  i m  I nteres ­
se d es Profits e i ne  mög l ichst schne l l e  Lösung 
anstrebten .  D a  n u r  e i n  ger i nger  Tei l  der  R o h ­
stoffe n a c h  N orwegen zurückgefü h rt w u rde,  
entstand vorü bergehend die paradoxe S i tuat ion ,  
daß zusätz l i che  Mengen Erdö l  i mportiert wer­
den m u ßten,  u m  d i e  e igene R affi ner iekapazität 
wen igstens e i n i germaßen auszu l asten .  

Das a m  7 .  Februar  1 97 5  u nterzeich n ete 
Sonderabkommen zwischen N orwegen u nd 
dem I nternat iona len  Energ iebüro ( I nternat iona l  
Energy Agency - I EA) . jener  berücht igten u nd 
von den U SA beherrschten E i n r ichtung ,  bei n ­
ha ltet zwar e i ne  forme l l e  Wa hrung  spezif ischer  
nat iona ler  I nteressen . l n  der  Prax is  b indet das 
Abkommen j edoch N orwegen fakt isch a n  den 
Kr isenautomat ismus d i eser Organ isat io n .  So 
kan n  man  g elegent l i ch  in  norweg ischen Zeitu n -

gen  Ber ichte lesen,  d i e  U SA würden Druck auf 
Os lo ausü ben,  um die Ö l prod u kt ion ü ber das 
gesetzte staat l i che  Limit h i naus  zu erhöhen bzw. 
I srael  zusätz l i ch  mit N ordseeöl zu be l iefern . D i e  
offiz ie l l en  Dement is  haben d i e  weit verbrei ­
teten Zweifel  n i cht zerstreut, o b  N orwegen 
wi rk l i ch  sel bst ü ber se inen  wicht igsten Rohstoff 
best i mmen könne .  

D i e  Ausnutzung der Vorte i l e  der nat iona len 
Wi rtschaftsstruktur i m  R a h men der kapita l i st i ­
schen i nternat iona len  Arbeitste i l u ng ,  dabei vor 
a l lem d i e  Aufn a h me r ies iger Aus landskred ite i m  
Ö lsektor, hatte N orwegen b i s  i n  d a s  Jah r  1 977 
h ine in  vorü bergehend e i ne  besondere Stel l u ng 
i n  der kapita l i st ischen Weltwi rtschaft gesichert. 
So verze ichnete d i e  norweg ische Wirtschaft 
sel bst in den J a hren der  1 974 e i nsetzenden 
zyk l ischen Krise ein gedämpftes Wachstum, 
und auch d ie I ndustr ieprod u kt ion wies e inen ge­
r ingen Aufwärtstrend auf - Ersche i n u ngen ,  d ie  
anges ichts der  zunehmenden Phaseng le ich heit  
i m  Kr isenzykl us  i n  den entwickelten kapita l i st i ­
schen Ländern bemerkenswert s i nd .  Spätestens 
seit 1 978 zeigte s ich jedoch i m mer offens icht-



l i cher d i e  Auswegs los igkeit der b isher von der  
herrschenden Kl asse betr i ebenen ökonomischen 
Pol i t ik ,  d i e  s ich auf  kurzs icht ige kr isenei n ­
dämmende Maßnahmen g ründete u nd e i nen 
ba ld igen Konj u n ktu raufschwung zu r  Vora us ­
setzung hatte. 

Während die Ausgaben für  das Ö lgeschäft 
längst a l l e  D isposit ionen weit in den Schatten 
geste l l t  haben ( ma n  spricht von b isher igen 
I nvest i t ionen von ü ber 80 M rd .  Kronen ) ,  s ind 
dagegen d i e  E i n n a h men verzögert worden u nd 
beträcht l i ch  u nter den Erwartungen geb l i eben . 
D ies füh rte zu e inem rap iden Anst ieg der  Aus­
landsverschu ldung ,  d i e  bereits 1 978 d i e  1 00 -
M rd . - Kronen - G renze ü bersch r itt . D e r  expansive 
Ö lsektor kon nte die Kr ise trad i t ione l le r  Export­
zweige wie Handelssch iffah rt und  Sch iffbau 
zwar vorü bergehend d u rch  Auftragsbeste l l u n ­
gen f ü r  Spez ia lsch iffe, Lagertan ks sowie  Bohr ­
u nd Prod u kt ionsp lattformen h i nauszögern,  j e -

Blick auf den Hafen und das Rathaus von Oslo 
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doch n i c ht abwenden .  Staatsmonopol i st ische 
R eg u l ierungsmaßnah men und  a ndere rest r ikt ive 
u n d  protekt ion ist ische R ege lu ngen i m  B i n nen ­
u nd Außenhande l  hatten n u r  bed i ngt Erfo lg 
und verschärften die soz ia len  Konf l i kte. Ze it ­
wei l i g e  Verbesseru ngen der Wi rtschafts lage 
w u rden n icht  zu l etzt zu  Lasten der  Werktät igen 
erre icht .  E i n  von September 1 97 8  b is  Ende  1 979  
verfügter Lohnstopp verbot a l l e  Formen von 
Loh nerhöh u ngen sowie j eg l i che Tar ifverhan d ­
l u ng e n .  M itte Dezember 1 97 9  verabsc h i ed ete 
das Stort i ng  ein Lohngesetz, das den a l l ge ­
me inen  Lohnstopp ab löste u nd d i e  Tarifautono­
mie der  G ewerkschaften b is  M ä rz 1 982 a u ßer 
Kraft setzte, während es l ed ig l i ch  e i nen  m i n i ­
ma len  Loh n ausg le ich  f ü r  d i e  zu  erwartenden 
d rast ischen Preisste igeru ngen zu l äßt .  D ie  so­
genan nte Maßha ltepol i t i k  der Reg ierung füh rte 
zu ha rten i n nenpo l i t ischen  Ausei nandersetz u n ­
g e n ,  d i e  u nter anderem i n  l andesweiten po l i t i -

Young Target - bekannter Markt und Versammlungs­
platz im Zentrum der norwegischen Hauptstadt 



se hen Strei ks u nd Protestreso lut ionen zum Aus­
druck  kamen . D i e  Zunahme der reg iona len  D is ­
proport ionen ,  w ie  z .  B .  das R is iko der  Entvö l ­
kerung  best immter Landeste i l e, d a m i t  verbu n ­
dene U mstel l u ngsprobleme, Stru ktu rverände­
rungen u n d  soz ia le  Be lastu ngen sowie  n i cht 
z u l etzt d ie stä nd ig  akute G efa h r  der U mwelt ­
versc h mutzu ng s ind  andere, n i cht zu u nter­
schätzende N ebenwi rkungen des norweg ischen 
Ö labenteu ers. 

Die weitere Suche ,  Prod u kt ion u nd Vera r ­
beitung  von Erdö l  u nd Erdgas sowie d i e  Zuku nft 
des Ö lgeschäfts i n sg esamt s ind  noch mit et ­
l i chen  Frageze ichen versehen . E i ne  der  a m  
schwier igsten zu beantwortenden Fragen ist 
d i e  des opt ima len  Verhä l tn i sses zwischen dem 
Ei nsatz ä u ßerst kosten aufwend iger Tec h n i k, 
dem ger ingsten S icherhe itsr is i ko u nd e inem 
ver l äß l i chen  U mweltsch utz. N orweg ische U n -

ternehmen haben tec h n ische H öchst le istungen 
bei der Projekt ieru ng u nd dem Bau  von Spe­
z i a l ausrüstu ngen und  - a n lagen erre icht .  Dazu 
gehört neben dem Bau von Lagertan ks d ie  Ent­
wick lung von spez ie l l en  Pl attformen zur  Ver­
lad u n g  von f l üss igem G as bei -1 63 oc an Bord 
sogenan nter LN G - Sch iffe ( LN G  = L iqu if ied 
N atura l  Gas = f l üss iges Erdgas) . U nd n i cht z u ­
letzt zä h len  d a z u  d i e  kombi n i erten Bohr - ,  Pro­
d u kt ions- u nd Wohnp lattformen,  bei denen a n ­
ste l l e  d e r  b isher  üb l i chen Sta h l konstrukt ionen 
Beton verwendet w i rd .  E i n ige  Daten der z .  Z .  
größten i n  Betr ieb bef ind l ichen Off -Share­
Plattform, die den N amen Statfjord A trägt, 
sol len  d i e  D i mens ionen verdeut l ichen : G esamt­
höhe 254 m, Fläche 2 1  600 m2, G ewicht 
650 000 t, e igene Lagerkapazität 1 75 000 t Öl ,  
täg l i che  Prod u kt ionskapazität 40 000 t Ö l ,  mög ­
l i che  J a h resprod u kt ion 1 5  M i l l .  t Öl (der nor-



weg ische J a h resverbrauch a n  Öl beträgt etwa 
8 M i l l .  t ) . 

D ie  erste ku rze G esch ichte der  Suche nach 
dem »schwarzen G old« i m  Fest la ndsockel h at 
uns  j edoch bei a l l em techn ischen Fortsch ritt 
g le ichzeit ig d i e  G efah ren mit a l l e r  Schärfe 
und Trag i k  vor Augen gefüh rt .  A l l e i n  das 
Ekofisk - G ebiet war bereits mehrmals  U ng l ü cks­
ort .  1 975 setzte eine Explos ion die P lattform 
»Al pha« in Brand und tötete d re i  M enschen .  
1 977 strömten d u rch  e i n  Leck de r  Bohr i nsel  
» B ravo« acht Tage lang rund 25 000 t Ö l  i ns 
Meer und b i ldeten e inen  Teppich  von 5 000 km2 
Ausdeh n u n g .  Das b isher schwerste U ng l ück 
i n  der G esch ichte der  Erdö lsuche zu r  See er ­
e ignete s ich am 27 .  März 1 980 i m  Erdölfe ld 
» Edda«.  Als bei e i nem orkana rt igen Sturm mit 
Spitzengeschwind igkeiten von 1 1 0 km pro 
Stu nde u nd bei haushohen Wel len  ei n er der 
fünf Pfe i le r  der  Woh n p lattform »Aiexander 
Kie l land« i nfolge von M ateri a le rm ü d u ng ab­
gekn ickt war ,  kenterte d ie fußbal l fe ldg roße u nd 
1 0 000 t sc hwere I nsel i n  Seku ndenschne l le ,  
und d i e  conta i n erart igen Woh nseg mente tau c h ­
ten i n  d i e  See. Das  Ergebn i s :  Trotz sofort ei n ­
setzender R ettu ngsarbeiten, a n  denen s ich 
47 Sch iffe, 23 H e l i kopter u n d  mehrere F l u g ­
zeuge sowi e  Taucher bete i l igten,  fanden 1 23 
der über 200 dort tät igen Erdö la rbeiter den Tod . 
Be i  der Auswertung  der Katastrophe wurden 
n icht n u r  Fragen der  u nzu re ichenden S icher­
heitsvorkehrungen laut : Auf der  P lattform gab 
es nur  20 » Ü ber lebensanzüge« ;  l ed i g l i ch  30 % 
der etwa 4 000 M ä n ner, d i e  auf  den Erd ö l ­
an lagen i m  norweg ischen Sektor d e r  N ordsee 
beschäft igt s ind ,  haben die g esetz l i ch  vorge ­
schr iebene Ausbi l dung  i m  Arbeitssch utz e r ­
ha lten . Man  bemä nge lte auch d i e  u nzumut­
baren Arbeitsbed i n g u ngen u n d  d i e  e inge­
sch rä n kten Mög l i chkeiten der g ewerkschaft ­
l i chen M i tbest immung .  Zug le ich r ichtete s ich 
d i e  Kr i t ik  gegen das u ngehemmte Profitstreben 
des i n - und aus länd ischen Kapita ls ,  gegen d i e  
mange lnde H an d l u ngsfrei heit  der  staat l i chen 
Behörden u n d  d i e  Konsequ enzen des I EA­
Abkommens.  Die bei m Beg i n n  von Probe-
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bohrungen nörd l i c h  d es 62. Bre iteng rades -
d ort befi nden s ich 85 % des n orweg ischen 
Kont i nentalsockels - verstärkt geäu ßerten B e ­
fü rchtungen der  B evölkeru ng N ordn orwegens, 
daß  d u rc h  d i e  Erdölförderung der F i sc h bestand ,  
d i e  w icht igste Erwerbsque l l e  d i eses G eb ietes, 
zu rückgehen kön nte, u nd der Widerstand e i n er 
rel at iv  wi rksamen U mweltschutzbeweg u n g  s i nd  
weitere Faktoren ,  d i e  d i e  R eg ieru ng i n  i h ren  zu ­
kü nft igen P länen berücksicht igen m u ß. 

I m  M ittel p u n kt de r  staat l i chen  Aktivitäten 
zur besseren N utzu ng d es Erdö ls  steht d i e  
Suche  n a c h  n e u e n  Formen energ i e - u nd i n d u ­
striepo l i t ischer Zusammenarbeit .  Dabei  g eht 
es vor a l l em um d i e  Koppl ung  von aus länd i ­
sc hen I nvest it i onen i n  N orwegen mit  der 
Vergabe von Ö l konzessionen .  Im R a h men der 
a l lse i t igen I ntens iv ieru ng der bi latera len B e ­
z iehu ngen zwischen  N orwegen u n d  der  B R D  
wurden bereits m i t  B R D - Konzernen Koopera ­
t ionsverträge auf  den G eb ieten Erdö lgew i n n u ng 
u n d  -Verarbeitung ,  M eta l l u tg i e, Kunststoff­
prod u kt ion u n d  i n  der  Kraftfah rzeug i nd u str ie  
abgesch losse n .  E i ngeord n et i n  g rößere Zusa m ­
menhänge, g e h e n  d i e  Konseq uenzen des d a m it 
wachsenden E in f lusses d es B R D - I mper i a l i smus  
i n  N o rwegen we i t  ü ber  d i e  G renzen der  Wi rt ­
schaftszusammenarbei t h i naus .  A n l i egen  de r  
B R D  ist es  letztend l i ch ,  auch  auf  d i esem Wege 
e i n e  engere B i n d u n g  N orwegens a n  d i e  N ATO, 
den  weiteren Ausbau der  N ATO- N ordfla n ke 
u n d  der  e igenen m i l i tär ischen Präsenz i n  N ord ­
eu ropa· anzustreben . D i ese Aktivitäten stehen 
im vo l len  E i n k lang  mi t  dem verstärkten D ruck 
der  N ATO auf  N orwegen ,  u m  das Land ange­
s ichts se i n es gewachsenen ökonomischen,  po­
l i t i schen  u nd m i l i tä rstrateg ischen Ste l l enwertes 
im i mperi a l ist ischem System noch stärker für  
d ie  agg ressive Strateg i e  d es Paktes auszu ­
n utze n .  

V o m  verantwortungsvol l en  H era ngehen an  
d i e  ökonomischen,  i n nen - ,  a u ße n - u n d  s icher ­
h eitspo l i t i schen Komponenten d es norweg i ­
schen Ö lgeschäfts w i rd i n  der Zuku nft maß­
geb l ich d i e  B ea ntwortung  der  Frage abhängen : 
E rdö l  - Tra u m  oder A lptra u m ? 

Die norwegische Statfjord A. die zur Zeit größte in 
Betrieb befindliche Off-Shore-Plattform 





Ein wahrer Auswandererstrom ergoß sich im Verlaufe 
des 19. Jh. von Europa nach Nordamerika 
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• •  UBER 
DEN ATLANTIK 

D r .  H ans-J oa ch i m  R o o k  

M it Beg i n n  des 20. J a hrh u nderts erfuh r  der 
i nternationa le  Konkurrenzkampf e ine  weitere 
Zuspitzu ng .  D as a mer ikan ische Bankhaus Mor ­
gan war auch  i n  das Sch iffa h rtsgeschäft e inge­
stiegen und  hatte e ine  eng l i sche  R eederei nach  
der anderen aufgekauft .  E i ne  » M organ is ieru ng« 
der brit ischen Handelssch i ffah rt d rohte, a ls  
man  selbst das trad it ionsreichste U nternehmen,  
d i e  »Cu nard - Li n i e«, sch l ucken wol l te .  Der 
eng l ische N at iona lstolz regte s ich .  D ie  Ad ­
m i ra l i tät der  Roya l N avy war entsetzt. N icht 
auszudenken : Potent ie l l e  H i lfskreuzer und  
Tru ppentransporter u nter Ku ratel de r  Amerika ­
ner .  Aus e igener Kraft vermochte s ich d i e  »Cu ­
na rd - Li n i e« n i cht mehr  d u rchzusetzen .  Vater 
Staat, der I nteressenvertreter der Monopole,  
m u ßte die »Eh re Br i tann i ens« retten .  Die »Cu ­
nard - L in ie« erh ie l t  e inen Jah reszuschuß  von 
3 M i l l ionen M ark sowie ein Dar lehen von 
52 M i l l ionen M ark. Davon sol l ten zwei Schnel l ­
dampfer gebaut werden mit  dem Zie l ,  das 
»B l aue  Band« zu rückzuerobern . 1 907 g i ngen 
d i e  beiden Schwestersch iffe » M a u reta n ia« u nd 
» Lusitan ia« auf  J u ngfernfahrt.  G röße 31 938 
B RT, Vierschrau benvortr ieb, Masc h i nen le istu ng 
70 925 PS.  D i e  Masch i nenan lage war  das G lanz ­
stück ! N icht  mehr  Kolbenantr ieb wie be im 
Lloyd, sondern Dampftu rbi nen .  4 Tage, 22 Stu n­
den u nd 29 M i n uten dauerte d i e  Ü berfah rt 
der » M a u reta n i a« .  D i e  D u rc hsch n ittsgeschwi n ­
d igkeit  lag bei 25,9 k n .  Das »B l aue  Band« 

war  zu rückgeholt worden und  b l ieb für  22 Jahre 
i m  Besitz der »Cunard - Li n ie« .  

D ieser Entwicklung  auf der H a u ptroute 
N ordat lant ik  versuchte d ie  »White- Star- L ine« 
mit  dem Bau  des bis dah i n  g rößten, schönsten 
u nd - besonders l autha ls  propag iert - sichersten 
Dampfers zu  begeg nen .  1 9 1 2  wu rde die 
46 329 B RT g roße »Titan ic« in D ienst gestel lt .  
Sie bot 3 300 Passag ieren P latz : 735 der 1 . , 
675 der 2. u nd 1 030 der 3. Klasse sowie 
860 Off iz ieren u nd Man nschaften a ls Be­
satzung .  Zwei Dampfmasch i nen mit je 
1 5  204 PS tr ieben d ie  Außenprope l ler, e ine 
Tu rbi ne mit  1 6  21 8 PS d ie  M ittelwel le .  Auf  der 
J u ngfernfah rt nach N ew York - der zugle ich 
l etzten Fah rt - waren 2 206 Menschen an  Bord . 
Am 1 4. Apri l  1 9 1 2  ger iet das Schiff auf sei nem 
Kurs in ein mit  Tre ibeis d u rchsetztes Gebiet .  
U ngeachtet der Funkwarnu ngen vor d riftenden 
E isbergen wurde die Geschwind igkeit auf 
Drängen des an  Bord bef ind l ichen Genera l ­
d i rektors der »White -Star- Li ne« n icht herab­
gesetzt. Um 2340 U hr, bei k la rer S icht und ru ­
h iger  See, stieß d ie  »Titan ic« mit  e inem E isberg 
zusammen . D i e  Außenhaut wurde vom Vor­
steven bis fast zu r  Schiffsmitte aufgerissen .  
V ie le Abtei l u ngen l i efen vol l  Wasser. Am 
1 5. Apr i l ,  220 U hr, g i ng  d ie  »Titan ic« u nter. 

Die »White - Star- Li ne« wol lte mit der »Tita ­
n ic«  dem Konkurrenten Cunard mit  sei nen 
B l a u bändern » M a u retan ia«  u nd »Lusitan ia« 

355 



Paro l i  b ieten .  Das Ergebn is :  e ine  der g rößten 
Schiffskatastrophen a l ler Zeiten .  N u r  um e i n ige 
Zehntel Prozent mehr Passag ierante i l e  oder 
e in  paar Zehnte l  höhere G eschwind igkeit  wur­
den Menschen leben skrupel los aufs Spie l  ge­
setzt. Prest igedenken ,  Rekordambit ionen,  Ge­
win nsucht g i ngen vor  S icherheit .  D i e  »Titan ic«  
brauchte - entsprechend ei ner vom Prof i t ­
streben d i kt ierten eng l ischen S icherheitsbe­
stimmung - a ls  e in  »gut geschottetes Schiff« 
nu r  für d ie  H ä lfte a l ler Personen an Bord R et ­
tu ngsboote mi tzunehmen .  Zwar besaß d i e  
»Titan ic« 1 5  Querschotten, dam i t  jedoch n icht  
mehr a ls  d i e  u m  1 5  000 B RT k le i nere » M a u ­
retan ia« .  A l s  d a s  »sicherste Sch iff d e r  Welt« 
gesu nken war, hatte es 1 503 Menschen ,  daru n ­
ter 1 03 Frauen u n d  5 3  K inder, m i t  i n  d i e  e is igen 
F l uten des N ordat lant iks gezogen .  Nach der 
Titan ic - Katastrophe traf e ine i nternat iona le  
Schiffssicherheitskonferenz verbi nd l i che  Fest ­
leg u ngen für  d ie  Abschottung  von Sch iffen .  
Au ßerdem forderte s ie ,  Seesch i ffe mit  » R et ­
tu ngsbooten für  a l le« auszu rüsten .  

D i e  u m  d ie  Jahrhu ndertwende i n  D i enst ge­
ste l lten Schne l ldampfer erregten ob i h rer ge -

Zum Prototyp der Tankschiffe wurde die 1885 in 
England fertiggestellte »Glück auf« 
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walt igen D imensionen ü bera l l  Aufsehen u nd 
Bewu nderu ng .  I m  scharfen Kontrast dazu b l i e ­
ben d i e  Arbeitsbed ingu ngen der Decks leute, 
He izer und Koh lentr immer. »An Bord des B re ­
mer  Dampfers > Ka iser Wi lhe lm der G roße < s i nd  
während der Re ise von  N ew York nach B remer­
haven am 5.  August 1 9 1 2  zwei Ü berarbeiter, 
die Koh lenz ieher Johann  März und Johann  
li nd ,  an  H erzl ähmung  i nfolge H itzsc h lag ver­
storben«, h ieß es in e inem Spruch d es See­
a mtes B remerhaven .  Für 38 in N ew York 
desert ierte Kohlenz ieher hatte man 36 soge­
nan nte Ü berarbeiter angeheuert. Es waren 
Personen ,  die s ich die Ü berfahrt nach Eu ropa 
an B ord verd ienen m u ßten . . .  

I m  Verg le ich  zu r  Passag iersch iffah rt h ielten 
sich die G rößen der Frachtsch i ffe vorerst i n  
besche ideneren D i mens ionen . G roße oder gar  
» R i esensch iffe« waren be i  der  d ifferenzierten 
Warenstruktu r sowie e inem zeit l i ch  u nd ge­
b iet l i ch  schwankenden Transportaufkommen 
u n ökonomisch .  Der A l lzweckdampfer zwischen 
2 000 u nd 5 000 B RT war es ,  der den H andels­
seg lern »d ie Frachten wegnahm« und  sch l ieß­
l ich den S ieg der Dampfer über d i e  Seg ler  



davontrug .  G le ichzeit ig schr itt nach Tren n u ng 
von Passag ier- und  Frachtsch i ffah rt i nnerha l b  
des G ütertransportes d e r  B a u  von Spezia l ­
sch iffen fort. Zum Prototyp d e r  Tanksch i ffe 
wurde  d i e  1 885 in Eng land für den G eeste­
mü nder » Petro leumkön ig« R iedema n n  fert ig ­
gestel lte »G l ück  auf« .  M it 2 307 B RT wi nz ig 
gegenüber den heut igen Su pertankern, jedoch 
mit  beacht l ichem wi rtschaft l ichem Erfolg .  1 91 4  
u mfaßte d i e  Welttan kerf lotte 1 470 000 B RT. 
Das waren 3 %  der Weltsch iffston nage. Nach 
I nd ienstste l l u ng des ersten Erzsch i ffes auf  den 
G roßen Seen in  N orda merika 1 882 fuh ren  dann  
ba ld  ä h n l i che  Sch i ffe auf  hoher See. S ie  mußten 
aus  besonders widerstandsfäh igem Bau mater ia l  
gefert igt sei n ,  wei l  s ie  bei der g roßen Masse 
und der hohen D ic hte der Ladu ng steif im See­
gang lagen .  Das bedeutete, daß die Erzsch i ffe 
n icht mit der B eweg u ng der See mi tg i ngen,  

1 9 1 2  wurde die » Titanic« in Dienst gestellt - die 
Jungfernfahrt wurde zugleich zur letzten Fahrt 

sondern »hart« arbeiteten .  Zu den ersten Fracht­
sch iffen, das mit  e iner Küh lmasch ine  zum Trans­
port von Bananen ausgerüstet war ,  gehörte 
der 1 904 gebaute Dampfer »San J ose«. H i nzu 
kamen Küh lsch iffe zum Transport von Gefr ier­
f le isch .  Anste l le  700 lebender Ochsen, der 
Ladefäh igkeit e ines verg le ichbaren Dampfers, 
kon nte das französische Sch iff » Be l le  l s le«  
schon 1 9 1 8  etwa 1 3  000 gesch lachtete Tiere auf  
ei n ma l  verfrachten . . .  

Diesel statt Dampf 

H atte Parsans Dampftu rbinenschiff »Turbi n i a« 
1 897 wegen der hohen Geschwind igkeit Er­
stau nen und Bewunderung ausgelöst, so er­
regte ein Jah rzehnt später ein anderes Sch iff 
ob seines Aussehens ebenso starkes I nteresse 
in der naut isc hen Weit. Wie bei v ie len D i ngen 
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i m  täg l ichen Leben d ie  äu ßere Erschei n u ng 
von wesentl icher Bedeutung für  e ine  Beu rtei ­
l ung  sei n kan n, d u rfte dabei auch  d i e  Dampf ­
sch itfa hrt kei ne Ausnahme machen . K le ider 
machen Leute - e in  schönes Prof i l  e i n  Dampf ­
sch iff. Ehe r  wurden falsche Rauchzüge aufge­
setzt, a ls  daß man mit  e iner »gesch macklosen« 
Schornstei nan lage fuhr .  U nd nun kam ein Sch iff 
daher, das besaß ü berhaupt kei nen Schornstei n ! 
Es zog kei ne l angen und  d u nklen R auchfahnen 
h i nter s ich  her .  Von Ge isterkräften sch ien  es  
vorwärtsbewegt zu werden .  M i t  Absicht hatte 
man auf den Schornste in  verz ichtet, um so 
a l ler Weit den neuen Antr ieb zu dokument ieren .  
I m  l n nern des Schiffes befand s ich kei ne 
Dampfmasch ine  mehr,  sondern e in  D i eselmotor. 

D ie  1 9 1 2  in D ienst gestel lte »Selandia« war 
das erste ozeangehende Schiff mit  D i esel ­
motoren .  E i n ige k le inere Motorboote mit  D iese l ­
antr ieb gab e s  bereits. D a s  Schiff w a r  bei 
Su rrnester & Wai n  in Kopen hagen gebaut wor­
den .  Die G röße betrug 4 950 B RT. Die beiden 
Prope l ler wurden von zwei Motoren mit  je  
1 250 PS angetr ieben .  Der Besan mast d i ente 
a ls  Auspuff .  Der Brennstoff wurde im Doppel -

Die 1912 in Dienst gestellte »Selandia« war das 
erste ozeangehende Schiff mit Dieselmotoren 
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boden des Sch iffes gebunkert. Be i  e iner  Marsch­
fah rt von 1 1  kn rei chte der I n ha lt für  30 000 See­
me i len .  B i s  1 936 fuhr das Sch iff auf  der vor­
gesehenen Route Kopen hagen-Bangkok. Ü ber 
norweg ische und  f i nn ische E igner  kam es dann  
nach J apan,  wo es  1 942 strandete. 

Nach Ü berwindung von K inderkran kheiten 
sowie  u nter dem Druck des ersten Weltkrieges, 
der  zah l re iche Länder von den trad i t ione l len 
Koh le l i eferanten Eng land und  Deutsch l and ab­
sch n itt, war der D i esel für  d i e  Sch iffa h rt 
zweckentsprechend weiterentwickelt worden . 
Am 2 1 . N ovember 1 925  g i ng dann  das erste 
mit D i esel motoren ausgerüstete Passag iersch iff 
auf  d i e  J u ngfernreise. Es gehörte der Svenska­
Amerika - Li n i e  und  war auf  den N a men »Gr ips ­
ho lm« getauft worden .  R umpf und  I n nenei n ­
r ichtungen waren i n  Eng land ,  d i e  D iese l ­
motoren neuerl i ch  b e i  S u rrnester & Wai n  i n  
Dänemark gebaut worden .  D e m  1 8 000 B RT 
großen Sch iff verl iehen d i e  beiden M otoren mi t  
i nsgesamt 1 3  500 PS e ine  G eschwind igkeit  von 
1 7  kn. Zur Abführung a l le r  Auspuffgase - h i nzu 
kamen noch mehrere H i lfsmasc h i nen - wurden 
zwei  Rauchzüge notwend ig .  Be i  320 M a n n  



Besatzung  kon nte das Schiff 1 29 Passag iere 
der 1 .  K lasse, 482 der 2 .  u nd 1 006 der 3 .  K lasse 
aufnehmen .  B i s  zum zweiten Weltkr ieg war es 
auf der N ew York - Route im E i nsatz. Während 
des Kr ieges d iente d ie »G r ipsholm« a ls  R e ­
patri ieru ngssch i ff, wurde dann  u mgebaut u nd 
1 954 a n  den N orddeutschen Lloyd verkauft ,  
der das Sch iff u nter dem Namen »Ber l i n«  auf 
die Re ise nach N ew York sch ickte. 

G egen ü ber der  Dampfmasc h i n e  besta nden 
d ie  Vorte i l e  des D i eselmotors i m  a u ßerordent­
l ich n iedr igen Brennstoffverbrauch ,  i m  ger i ngen 
R a u ma nspruch sowie  in  erheb l ichen Perso n a l ­
e i nsparu ngen .  Be i  g le icher Leistung  verbrauchte 
ein D i esel  n u r  ein Viertel  a n  Kraftstoff, was e i ne  
Dampfmasch i ne  a n  Koh le  benötigte. Zug le ich  
kon nte auf  d i e  u mfangre ichen Koh lebu n ker 
verzichtet werden ,  da  der f l üss ige Trei bstoff i n  
d e n  bisher meist u ngen utzten Zel len  des Dop­
pel bodens P latz fa nd .  Von  d i esem Rau mgewi n n  
prof it ierten anfäng l i ch  a ber a u c h  d i e  a u f  Ö l ­
he izu ng  u mg este l lten Dampfsch iffe u nd machte 
sie - a ufgru nd g le ichzeit iger E i nspa rung  a n  
H eizern u nd Kohlenz iehern - zeitweise d u rc h ­
aus  konku rrenzfäh ig  geg e n ü ber d e m  D iese l .  

A m  2 1 .  November 1 925 ging das erste mit Diesel­
motoren ausgerüstete Passagierschiff auf die Jung­
fernreise: die »Gripsholm« 

Zusätz l i ch  brachte der D i eselmotor d u rch 
den Wegfa l l  der  gesamten Kesse lan lage u nd der 
gewa lt igen Schornste ine  beträcht l i che  Raum­
erspa rn isse. Das bedeutete : Entweder mehr 
laden oder - d u rch mehr B rennstoffaufnahme ­
weiter fahren zu können .  Da n ic ht mehr geheizt 
wurde,  kon nte das Persona l  stark reduziert 
werden .  Be i  d u rchschn itt l icher  Schiffsg röße be­
nötigte das Motorsch iff rund 30 % weniger 
M a n nschaft a ls  e in Dampfer. G rößere I nvest i ­
t i onen  d u rch  1 5 %  höhere Bau kosten kon nten 
aufgru nd der hohen Wi rtschaft l i chkeit in relativ 
ku rzer Zeit a mort is iert werden .  

M i t  Beg i n n  der zwanziger Jah re erwies s ich 
der D i eselmotor a ls  der e i ndeut ig rentabelste 
u nd damit  ü ber legene Antr ieb in der Sch iffahrt .  
Der von dem Deutschen R udolf D iesel ( 1 858 
bis 1 9 1 3 ) entwickelte M otor trat sei nen S ieges­
zug um die Weit an. E rst mit dem Aufkommen 
der Su persch i ffe wäh rend der l etzten Jah rzehnte 
nahm i nfo lge der begrenzten Leistu ngshöhe des 
D i eselmotors die Anzah l  der mit Dampftu rbi nen 
angetr iebenen Schiffe wieder zu .  
(Gekürzter A uszug aus dem akzent- Taschen ­
buch »Oldtimer der Flüsse und Meere«) 
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D oz .  D r . - l n g .  E r h a r d  G r i m m  

D ü n ner a ls  e i n  Haar  ist das neue M ed i u m, 
dessen s ich d ie  I nformationstechn ik  künftig 
bed ienen wird ,  um den wachsenden Bedarf an 
Ü bertragu ngsmög l ichkeiten befried igen zu kön ­
nen .  Es ist e ine Faser aus spezie l lem G las von 
nur einigen tausandstel M i l l imetern ( llm) 
Durchmesser, d ie  riesige l nformationsmengen, 
z .  B .  a ls  Telefongespräche, a ls  Fernsehü ber­
tragu ngen,  a ls  Steuerimpu lse für gr�ße Werk­
zeugmasch inen usw. ,  ü bertragen kan n .  l n  den 
trad it ionel len Ü bertragu ngsan l agen war der 
elektrische Strom, waren a lso d ie  E lektronen 
Träger der I nformation ; i n  e inem Lichtleiter s ind 
es d ie  Lichtquanten, d ie  Photonen .  

D ie  Ü bertragung von I nformationen du rch 
Licht ist n icht neu . Bereits der a ltgriech ische 
König Aga memnon n utzte das Licht ( näml ich  
Feuer ) ,  u m  seiner Frau d ie N achricht vom S ieg 
über d ie  Stadt Troja zu ·ü bermitteln .  Zwischen 
dem sei nerzeit igen » Übertragu ngssystem« u nd 
e inem modernen Lichtleiter - Ü bertragungssy­
stem besteht fre i l ich der U ntersch ied,  daß man 
beim ersteren »Sicht« haben mußte, während 
bei m letzteren das Licht auch auf »verschlunge­
nen« Wegen geführt werden kan n .  

Was s ind d i e  Triebkräfte d ieser Entwickl u ng ? 
Entscheidende Schritte waren d ie Erfi ndung 
des Lasers, a lso e iner Lichtquel le, d ie  ei n ­
farbiges (monochromatisches) Licht höchster 
D ichte u nd Para l le l ität abstrah lt, und das Be­
herrschen der Technologie zum H erste l len von 

Moderner Lichtleiter von 50 J.lfTI Kerndurchmesser: 
Durch ihn wird rotes Licht geführt und am Lichtleiter­
ende unter einem Winkel von etwa 25° in den Raum 
gestrahlt 

G lasfasern a ls  Lichtleiter. Al l  das wurde be­
sch leun igt durch den exponentiel l  zunehmen ­
den Bedarf an I nformations- und Kommu n i ­
kationsmög l ichkeiten sowie durch  d e n  steigen ­
den Verbrauch an  Rohstoffen und deren ab­
sehbare Erschöpfu ng .  

E in  Lichtleiter besteht aus e inem Quarz­
g laskern von 2 bis 300 jlm Durchmesser mit 
e inem G l as- oder PlastmanteL Das heißt, daß 
d ie  D D R  beim E insatz des neuen Ü bertragu ngs­
med i u ms in der Lage sein wird,  den Bedarf 
an  Lichtleitern durch eigene Rohstoffe zu 
decken, während dies bei Kupfer n icht der 
Fa l l  ist. Zum H erstel len e ines hochreinen Licht­
leiters sind a l l erd i ngs sehr komplizierte u nd 
kostenaufwendige Verfah ren erforderl ich .  

Welchen Rein heitsgrad Lichtleiter im Ver­
g le ich mit dem vertrauten »Fensterg las« be­
sitzen, beweisen folgende Tatsachen . Setzt 
man das Transmissionsvermögen ( Lichtleitver­
mögen,  L ichtdu rch lässigkeit) von handelsübl i ­
ehern G las g leich e ins, so ist es bei einem 
techn ischen Lichtleiter tausendmal  u nd bei 
ei nem Lichtleiter modernster Art, wie sie z. Z. 
i n  Labors hergestel lt werden, acht- bis zehn ­
tausendmal  besser. U mgekehrt besitzt e in Licht­
leiter eine ( Licht - ) Dämpfu ng, d ie um ein Viel ­
faches geri nger ist a ls d ie  Dämpfung durch 
gewöhn l iches G las. 

Ein Lichtleiter wird z.  B .  nach dem Stab- i n ­
R o h r -Verfah ren s o  hergestel lt, d a ß  m a n  zu -
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nächst Vorformen, Preforms genannt, fert igt .  
S ie  haben e inen D u rch messer von etwa 1 cm 
und e ine  Lä nge von etwa 40 b is  80 cm.  D i ese 
Preforms werden d a n n  in e inem Arbeitsgang  
zu e ine r  Faser, dem e igent l ichen Licht l e i ter, 
ausgezogen (s. Abb. rechts) . 

Be im Ziehen e i nes L icht le i ters nach dem 
Stab- i n - Rohr- Verfahren b le iben d ie Quer­
schn ittsverhältn isse der  Preform erhalten,  so 
daß die G eometr ie u nd die Qua l i tät der Vorform 
auch d i e  Geometrie und d i e  Qua l ität d es g e ­
zogenen L icht le i ters bestimmen .  M it d i esem 
Verfahren kann man bei entsprechender Kom­
posit ion der  Preßform a l l e  mög l ichen Typen von 
Licht le itern herste l len . Der  D u rch messer w i rd 
dabei konti n u ier l ich mit  e inem optischen D i k ­
kenmesser kontro l l i ert. D i e  Z iehgeschwind ig keit 
beträgt etwa 1 m/s, u nd es können L icht le iter 
b is zu  1 0  km Länge gezogen werden . 

Für  d i e  I nformat ionsü bertrag ung  b ieten d i e  
L icht le iter gegen ü ber d e n  k lassischen e lektri ­
schen Leitern fo lgende Vorte i l e :  

• Kle i n e  Abmessu ngen d es Ü bertrag u ngsmed i ­
u ms u nd dam it g ute Ver leg barkeit 
ln der  Praxis benötigt man zum E i nz iehen 
e i n es L icht le iters nur  Zugkräfte von wen igen 
Ki l opond ; dagegen s ind  zum E i nz iehen e i n es 
Fern meldekabels Zugkräfte von etwa 800 K i l o ­
pond  erforderl i ch .  
• G er inge  Dämpfung 
• G roße Ü bertragu ngsbandbreite 
B e i m  Telefon ieren hört man d i e  St i m m e  des 
G esprächspartners n i cht so n atü r l i ch  wie bei  
e i ner  d i rekten U nterha ltu ng .  Das l i egt daran ,  
daß  bei  der  Fernsprec h ü bertragu ng d ie  Band ­
breite, d .  h .  der  D u rc h laßbere ich ,  aus  tec h n i ­
schen Grü nden e ingeengt wi rd ,  s o  d a ß  d e r  n a ­
tü r l i che  K l a n g  b e i  d e r  Wied ergabe ver lorengeht 
Die Band breite d es mensc h l ichen H örvermö ­
gens, auch  F req uenzumfang genan nt, beträgt 
20 H ertz ( Schwingu ngen je  Sekunde)  b is  
1 5 000 H ertz . Ü ber e ine Telefonan l ag e  w i rd aber 
nur e ine Band breite von 300 b is  3 200 H ertz 
übertrage n ;  zu r  Ü bertrag ung e i nes Fernseh ­
b i ldes benöt igt man z. B .  e i ne  Bandbreite von 
5 500 000 Hertz = 5,5 M Hz.  Demgeg e n ü ber hat 

Kerng lasstab 

M antelg lasrohr ----+-

Ofen 

Weltverbrauch an Werkstoffen und Energie seit 1900 Schematische Darstellung der Fertigung eines Licht­
leiters nach dem Stab - in -Rohr- Verfahren 
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ei n L icht leiter e i ne  so hohe Bandbreite, daß man 
ü ber i h n  theoret isch g le ichzeit ig etwa d rei 
M i l l i onen Telefongespräche oder 50 000 Farn ­
sahprogramme ü bertragen könnte.  
• Ei nsparu ng von Ku pfer und B lei  
• Kei ne  E instreu ung  elektromag net ischer Stra h ­
l u ng,  d .  h .  e i n e  störungsfre ie  Ü bertrag ung  bzw.  
kei n Ü bersprechen 
D ie  Ü bertrag ung  e iner I nformat ion i n  e inem 
elektr ischen Leiter bedeutet d i e  Ü bertrag ung  
e ines elektrischen Stroms. J eder elektrische 
Strom ist aber  von e inem Magnetfeld u mgeben,  
das s ich bei Änderung des Stroms ( la uter und  
le iser sprechen ,  hohe  und  t iefe Sti mme)  eben ­
fa l l s  ändert. Nach dem Transformatorpr inz ip  er­
zeugt das mit  dem Strom verkoppelte Magnet ­
feld i n  Nachbar leitern l nd u kt ionsströme, so daß 
ei n G espräch j e  nach I ntensität auf  e iner  be­
nachbarten Leitung mitgehört werden kan n .  
Be i  e inem Licht le iter kan n d ieses u nerwünsc hte 

Vergleich zwischen einem Lichtleiter und konventio­
nellen Kabeln mit annähernd gleichen Übertragungs­
eigenschaften 

Ü bersprechen  n icht auftreten, da er e in  e lek­
tr ischer N ic ht le iter ist. 

ln der Abbi l d u ng oben sind verg le ichs­
weise e i n  Fern meldekabel (800 Adern ) ,  e ine 
moderne Koax ia l tube und  e in  Licht leiter dar­
geste l l t ;  a l le  d re i  gestatten annähernd d ie 
Ü bertrag ung  der g le ichen l nformat ionsmenge. 
Die Abbi ldung  demonstriert ebenfa l l s  die E i n ­
sparu ng a n  Kupfer : B e i  E insatz e ines L icht ­
l eiters kann man 1 0  kg Ku pfer d u rch  1 g G l as 
ersetzen .  D ieses große M assenverhä l tn is  von 
1 0  000 : 1  prädest i n i ert den Licht le iter übera l l  
dort, wo es  auf  G ewichtsei nsparung ankommt, 
z. B. in der M i l itä rtechn i k  und in der Weltraum­
fah rt .  

E i n  weiterer wicht iger Vorte i l  des L icht­
leiters besteht dar in ,  daß er i n  H ochspannungs­
kabel e ingezogen werden kan n .  Dadurch wi rd 
e ine  gefahr lose I nformat ions- und Datenüber­
trag ung  zwischen den Energ iewerken mög l ich,  
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ohne daß man speziel le  und teure Schutzmaß­
nahmen für das mensch l iche Leben ergreifen 
muß, wie es beim Telefon ieren ü ber H oc hspan­
nungsan lagen zur Zeit noch erforderl ich ist. 

Wie wird n u n  das Licht in ei nem Lichtleiter 
geführt ? Das hängt von sei nem Aufbau,  i ns­
besondere von der Brechzah l  ab.  ln unserer 
Abbi ldung oben ist der Ü bergang des Lichtes 
von einem optisch dünneren Med i u m  ( Luft -
kleinere Brechzah l )  in e in optisch d ichteres 
Med ium ( G las - größere Brechzah l )  darge­
stel lt .  D iese Erschein u ng kan n  man beob­
achten, wenn man e ine  Stange ins  Wasser 
hält ;  sie erscheint geknickt.  

Beim Ü bergang des Lichtes i n  e in optisch 
dünneres Med ium wird der Winkel  des gebro­
chenen Strah ls  g rößer als der E infa l l swinkel .  
Von einem best immten Einfa l lswinkel  ab, dem 
G renzwinkel ,  tritt das Licht n icht mehr i n  das 
angrenzende Med ium über, sondern es wird 
tota l reflektiert. Von techn ischer Bedeutung ist 
dabei, daß das Licht im  Gebiet mit der k le i ­
neren Brechzah l  d ie  g rößere Ausbreitungsge­
schwindigkeit hat .  D iese Verhältn isse bi lden 
d ie Grund lage für Lichtleiter mit Stufenprof i l  
(s .  Abb.  rechts, oberer Tei l ) .  

Je größer der U ntersch ied der B rechzah len 
ist, um so größer s ind d ie mög l ichen E infa l l s ­
winkel des Lichtes, was s ich  nachtei l ig  auf 
d ie Qual ität der übertragenen I nformation aus-

S,trahlengang des Lichtes beim Obergang von L uft in 
Glas: E - einfallendes Licht: G - gebrochenes Licht: 
R - reflektiertes Licht 
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wirkt. D ie  U rsache  l i egt dari n,  daß s ich Licht­
strah len ,  d ie  u nter versch iedenen Winkeln zur 
g le ichen Zeit in den Lichtleiter e ingekoppelt 
werden, zu  versch iedenen Zeiten am Ausgang 
erscheinen ; d .  h . ,  am Ausgang tritt e in  Licht­
impu ls  best immter Form »verschmiert« auf, da 
bestimmte Lichtante i le  wegen des l ängeren 
Weges verzögert dort ankommen . ln der Praxis 
ist man daher bemüht, das Abweichen der 
Laufzeit der Lichtstrah len geri ng zu halten .  
H ierzu g ibt es  versch iedene M ög l i chkeiten .  
Man  kann z. B .  den Kern des Lichtleiters so 
weit  verkleinern, bis i m  wesent l ichen nu r  der­
jen ige Lichtstrah l  ausbreitungsfäh ig ist, der 
entlang der optischen Achse läuft ;  man erhält 
dann den Monomoden l icht leiter (vg l .  Abb. 
u nten; u nterer Tei l ) .  Bei e inem derart igen Licht­
leiter l i egt der Kerndurchmesser in der G rößen ­
ord n u ng der Wel len längen, also bei etwa 1 11m. 
Bei e inem M ult imoden l iclit leiter dagegen l i egt 
der Kerndurchmesser je  nach Verwendungs­
zweck zwischen 40 und 300 11m. M it e inem 
Monomoden l icht leiter können höchste I nfor­
mationsmengen sehr verzerrungsarm ü bertra­
gen werden.  Voraussetzung dafür ist e ine Licht­
que l le, d ie  g roße Lichtleistungen stark gebü n ­
delt abstrahlt, damit m a n  gen ügend Licht i n  

a 

b 

Lichtführung in den drei technisch angewendeten 
Arten von Lichtleitern: a - Multimodenlichtleiter mit 
Stufenprofil, b - Multimodenlichtleiter mit Gradienten­
profil, c - Monomodenlichtleiter mit Stufenprofil 



Eine der wichtigsten Grundlagen der modernen L icht­
leittechnik: der Laser - eine L ichtquelle, die ein­
farbiges L icht höchster Dichte und Parallelität ab­
strahlt 
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den extrem k le inen  Kern e i nkoppe ln  kan n .  E i n  
Laser a ls  L ichtque l l e  erfü l l t d i ese B ed i n g u ng 
am besten .  

Der sehr k le ine  Kernd u rch messer d e s  Mono­
moden l icht le i ters ha t  natü r l i ch  auch  beacht­
l i che  Nachtei l e :  Steck- und  Schwei ßverb i n d u n ­
gen sowie d i e  An kopp lung  a n  den Sender u n d  
d e n  Empfänger  müssen seh r  präz ise ausg ef ü h rt 
werden ,  so daß e i ne  aufwend ige  Tec h n olog ie  
notwend ig  ist und  dami t  seh r  hohe Kosten 
entstehen .  

E i ne  g ute Mög l i chkeit, d i e  Laufze i tunter­
sc h iede  der e inze lnen Lic htstrah len prakt isch 
g le ich  N u l l  zu ha lten und den Vortei l  e i n es 
relat iv g roßen Kerndu rch messers zu n utzen ,  
b ietet de r  L icht l eiter, w ie  er i n  de r  Abbi l d u n g  
a u f  S .  364 u nten, m i tt l erer Tei l ,  da rgeste l lt ist .  

in i h m  wi rd dem Licht mi t  der  g rößeren Weg ­
l änge  e i ne  höhere D u rch l aufgeschwi nd igkeit  
ermög l i c ht, so daß  kau m  Laufzeitu ntersch i ede  
entstehen . M a n  erre icht d i es, i ndem man d ie  
M ateri a ld i chte, d .  h .  den  B rec h u ngs i ndex des 
Kerng lases, von der  Kern mitte b is  zum Rand  
kont i n u ier l i ch  verk le i nert (s .  Abb .  u nten ) .  E i n  
so lcher  G rad ienten l i cht le iter wi rd zu r  Zeit a m  
häuf igsten angewendet .  

Auf Veru nre i n i g u ngen u nd l n homogen itäten 
als uämpfu ngsursache i m  L icht le iter w u rde  
bereits h i n g ewiesen .  D i e  Dämpfu ng ist aber 
n icht  nur von der  R e i n he it  des G lases a b ­
häng ig ,  sondern auch  v o n  d e r  Wel l en l änge  des 
d u rch l aufenden L ichtes. D i ese Wel l e n l ä ngen ­
abhäng igkeit  der  Ü bertrag u ngse igenschaften 
d es L icht le iters, h ie r  spez ie l l  d i e  D ämpfu ng,  

L icht  mit  g roßer G eschwind igkeit 
..0 "' 

E E ·c: 
Q) .E u 
Ci 

A 

Oben: L ichtleitersteckverbindung 
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B 
Licht mit  k le i ner G eschwind igkeit  

L ichtbrechung in einem Medium mit abnehmender 
Dichte im Kern des L ichtleiters. Trotz der unterschied­
lichen Wege treffen die vom Punkt A ausgehenden 
Strahlen im Punkt 8 zur gleichen Zeit wieder ein 
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wird in der Praxis berücks icht igt .  Der s icht­
bare Bereich  (vg l .  Abb. oben,  Bereich I )  w i rd 
für  d i e  I nformat ionsü bertragung  n icht genutzt. 
da in d i esem G ebiet d i e  Lichtdämpfung zu 
hoch ist. Zur Zeit w i rd hauptsäch l i ch  i m  
Bere ich I I  gearbeitet, da  f ü r  d i eses i nfrarote 
Geb iet sehr le istungsfäh ige Lichtque l len  ( Lu ­
m ineszenzd ioden,  Laserd ioden ) u n d  Lichtemp­
fänger ( Fotod i oden )  zu r  Verfüg u ng stehen .  
Wegen der sehr ger ingen Dämpfung u nd der 
m i n i ma len  Verzerrungen wi rd i n  der Perspektive 
dem Bere ich 1 1 1  der Vorzug gegeben . 

Wie könnte n u ri z. B .  e in  modernes Telefon ­
netz aussehen,  wen n man a ls  Ü bertragungs­
med i u m  statt e ines Ku pferleiters e inen L icht­
le i ter  verwendet ? Aufgrund der hohen B a n d ­
breite, a lso d e r  g roßen l nformat ionsmenge, d i e  
L icht leiter zu ü bertragen gestatten,  kann man 
auf  das herkömml iche  und  u nf lex ib le zentra le  
Vermitt l u ngsamt verz ichten und  zu r  dezentra len 
Vermitt l u ng ü bergehen . Das d ezentra le  Ver­
mitt l u ngssystem besteht aus  e iner L icht le iter­
sch le ife, an  die prakt isch be l iebig v ie le  Tei l ­
nehmer angesch lossen werden können .  J eder 
Tei l neh mer hat d ie  Mög l ichkeit,  sei ne  I nfor­
mation ,  die er übermitte l n  w i l l ,  in die Sch leife 

auf  der  Sch leife u m .  Auskoppeln kann s ie 
nur derjen ige Tei lneh mer, fü r  den s ie be­
st i m mt, d .  h. ,  an  den s ie ad ressiert ist. D ie  
e indeut ige Zuord n u ng der Gespräche über­
n i m mt bei j edem Tei l nehmer e in  e ingebauter 
M i kroprozessor, der s ie gewissermaßen wie e in  
»Verkehrspol iz ist« e i ndeut ig steuert .  l n  e inem 
derart igen B reithand- Kommu n ikat ionssystem 
wi rd der M ik roprozessor den Datenstrom ü ber­
wachen und die für  den Tei l nehmer best immte 
I nformat ion aussuchen .  Wegen der d ig ita len 
Ü bertragung  - es werden nur so v ie le Stücke 
e iner  I nformat ion übertragen, wie zu i h rer si ­
cheren Erkennung  notwendig s ind - sucht s ich 
der M ikroprozessor vorher d ie Zei t lücken aus 
u nd »schachtelt« d ie  I nformat ionsstücke e in .  
Sel bstverständ l i ch  werden zum r icht igen Zeit­
punkt auch die u n bed i ngt notwendigen S igna le, 
wie Wäh lton,  R ufzeichen und K l i ngelzeichen, 
erzeugt u nd an  die r icht ige Adresse übermit­
telt .  Darü ber h i naus eröffnen der E insatz der 
L icht le iter und die moderne M ik roelektron ik  
e ine  ganze Re ihe  neuer Mög l ichkeiten, z .  B .  
Datensichtgerät B i l dtelefon,  K lopf - R ufei nr ic h ­
t u n g ,  R uf- oder Daten u m leitu ng,  Gebühren ­
anzeige,  Konferenzscha l tung usw. D ie  Klopt­
R ufei n richtung zeigt beispielsweise einem be­
reits im G espräch befi nd l ichen Tei lnehmer an, 
daß i h n  e in  weiterer Tei l neh mer zu sprechen 
wü nscht ;  die N u mmer des R ufers bzw. »Klop­
fers« wi rd angezeigt .  Es besteht dann d ie  M ög ­
l i chkeit,  d a s  G espräch entweder anzuneh men 
oder es d u rch  die R ufumle i tung zu e inem 
anderen Tei l nehmer u mzuste l len .  A l le  angefü hr ­
ten Var ianten werden über e in  Ü bertrag u ngsme­
d i u m  l aufen, das aus e iner d ü n nen G lasfa!!er 
besteht - sie ist d ü n ner als ein mensch l iches 
H aar .  

Welche Mögl ichkeiten uns  d i e  Licht le it­
techn i k  i n  Verbi ndung mit  der M i kroelektro­
n i k  noch br ingen wi rd ,  ist noch n icht i n  jeder 
Bez iehung abzusehen . Soviel kann aber gesagt 
werden ,  daß d i ese neue Techn i k  e ine H eraus­
forderung an  uns a l le ist - wi r  müssen s ie zu 

e inzu koppel n .  D i e  I nformat ion läuft dabei u nserem Woh le  n utzen .  

Dämpfungsverlauf eines modernen Lichtleiters mit 
Quarzglaskern 
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Der Winter hatte schon begonnen ,  mit  Frost und  
Schnee sei ne  H errschaft anzutreten ,  a ls  am 
Abend des  6.  N ovember 1 941  i n  der M oskauer  
Metrostat ion » M ajakowskaja« der Vorsitzende 
des Staatl i chen Verte id igungskomitees u nd 
Oberste Befeh lshaber der R oten Armee u n d  
Flotte, J .  W. Sta l i n, d ie  Festansprache zum 
24. Jahrestag de r  G roßen Sozia l i st ischen Ok­
toberrevol ut ion h ie lt .  Der u nter i rd ische  Ver­
sammlungsort er i n nerte daran, daß sich das 
Sowjet land i m  Kr iege befand und se ine H a u pt ­
stadt s i ch  gegen fei nd l i che  F lugzeuge schützen 
mußte, die mit i h ren Angr iffen d i e  Bevölkerung 
e inzuschüchtern versuchten . N üc htern nan nte 
Stal i n  die in den seit dem 22.  J u n i  vergangenen 
vier Monaten er l i ttenen bitteren N i eder lagen 
und R ückzüge, wies aber auch auf  d ie unzä h l ­
baren H eldentaten d e r  Soldaten und  'Off iz iere 
und al ler Sowjetmenschen h i n ,  die M ut, Sta n d ­
haft igkeit und  Opferbereitschaft i n  a l l e n ,  auch 
i n  den schwier igsten, Lagen bewiesen h atten .  
D i e  soz ia l i st ische Ord n u ng m i t  i h ren u ner­
schöpfl ichen Kraftque l l en und die feste E i nheit  
von Partei u nd Volk b i ldeten d ie  G ewäh r  für  
e ine ba ld ige Wende i m  Kr iegsverlauf, u n d  eben 
desha lb  strah lte Sta l i ns  Rede u nersc h ütter l i che 
Zuversicht i n  den künft igen S ieg aus .  » U nsere 
Sache i st gerecht, wir werden siegen«, das 
wurde zur Losung des fortgesetzt ha rtnäckigen 
Kampfes gegen den Fei nd .  

Am 7 .  N ovember, dem eigent l ichen Festtag, 
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erfolgte wie a l lj äh r l i ch  auf  dem R oten P latz 
d i e  tradit ione l le  M i l itärparade. Während e i n  
kalter Wind heftig wehte, r ief der  O berste 
B efeh lshaber d i e  a ufmarsch ie rten Soldaten u n d  
Offiz iere auf, i hre soz ia l i st ische He imat v o n  d e n  
Landrä u bern zu säu bern, d ie  Okkupanten zu 
vern ichten und  auch  den geknec hteten Völ ­
kern E u ropas a l s  Befreier zu H i lfe zu kommen . 
Ansc h l i eßend marsch ierten I nfanter ie, Arti l ­
ler ie ,  Panzertru ppen, Kava l ler ie und bewaff­
n ete Arbeitsabte i l u ngen,  nachdem s ie  ge -

Mit Ski ausgerüstete sowjetische Truppen auf dem 
Marsch an die Front 



schworen hatten,  M oskaus  Zugänge selbst los 
zu verte id igen und dort den fasch i st ischen 
Tru ppen das G rab zu  bereiten, am Mausoleu m 
Len i ns  vorbei auf  d i rektem Wege zum Sch lacht­
feld ,  auf  dem d as Sch icksa l der Stadt in  
d i esem Kr iege entsch ieden wurde .  

Begonnen hatte d i e  Sch lacht  vor  M oskau 
Ende September I Anfang Oktober 1 941 , a ls d i e  
N az iwehrmacht erneut e inen g roß ange legten 
Versuch u nternahm, die sowjetische H a u pt­
stadt zu  erobern und  auf  i hren Türmen d ie  

Henkersfah n e  mit  dem Hakenkreuz aufzupfl an ­
zen . H it ler versprach sogar den Soldaten, daß  
d i eser Angr iff d i e  letzte Offensive se i ,  m i t  der 
die R ote Armee endgü lt ig vor Beg inn  des 
Wi nters so gesch lagen werden würde, daß 
s ie  s ich nie wieder zum Kampfe stel len könnte.  
Aber das Versprechen b l ieb ebenso trügerisch 
wie a l l e  von ihm gegebenen Zusicheru ngen, daß 
es kei ne  g roße Schwierigkeit wäre, den angeb­
l i chen Koloß auf  tönernen Füßen im Osten zu 
besiegen und das r iesige Land in eine deutsche 
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Kolon ie  zu verwandel n .  Anstatt i n  e inem ku rzen 
Feldzug von wen igen Wochen Dauer, w ie  es 
H it lers Stäbe ü berheb l i ch  gep lant  h atten ,  e inen  
neuen B l i tzkr ieg zu vo l lz iehen ,  zog s ich  d er 
verbrecher isc h provozierte Kr ieg h i n ,  auch  
wenn  es  der N az iwehrmacht ge lu ngen war, 
b is  in den September h i ne in  mehrere h u ndert 
K i l ometer weit vorzustoßen .  Doch das strateg i ­
sche Zie l  i h res berücht igten P l anes » Barbaros­
sa«, i m  Frü h h erbst 1 941  bereits die · L i n i e  
Archange lsk-Wolga-Astrachan  zu errei chen ,  
zuvor Len i ng rad ,  M oskau und auch  den Donez 
zu erobern und  d i e  sowjet ischen Streitkräfte 
völ l i g  auszuscha l ten ,  war b isher  u n erre ichbar  
geb l ieben .  

Dabei  hatte der  Agg ressor e i nma l i ge  Vor­
tei l e  fü r  s ich ausn utzen kön nen .  Se i ne  Stre i t ­
kräfte waren dama ls  d i e  mächt igste Kr iegs­
masch i ner ie  der  kap ita l i st ischen Weit, zudem 
kr iegserfah ren und  d u rch  d i e  S i eg e  von 1 939 
und 1 940 vom Taumel  der  e igenen U n besieg ­
barkeit erg r iffen .  Der  feige Wortbruch  a n  be­
stehenden Verträgen verg rößerte den Ü ber­
raschu ngserfo lg ,  mit  dem es der  Wehrmacht 
ge lang ,  das G esetz des H ande ins  a n  s ich zu 
reißen und  mit  i h ren starken Panzer- u nd 
I nfanteri everbänden a n  der g esamten d eutsc h ­
sowjet ischen Front d i e  Offensive b l i tzart ig z u  
eröffnen .  I h re Panzer drangen i n  d e n  d re i  H a u pt ­
r ichtungen a u f  Len i n g rad,  M oskau und  d e n  

u nteren Don z u g 1 g  vor, a ber d o c h ,  fü r  d i e  
N az igenerä le  u nerwartet, n u r  i n  z ä h e n  und  zer­
m ü rbenden G efechten und mit  e inem hohen 
B lutzo l l  be lastet. Wiederholte U mgru ppieru ngen 
d er Panzerkräfte u nd d i e  Zufü h rung  von R eser­
ven wurden  notwend ig ,  d ie weder fü r  d i esen 
Feldzug vorgesehen noch a n  Zah l  u nd Stärke 
a usre ichend ware n .  J eder  weitere Vorstoß 
m u ßte mit ersch reckenden Katakomben von 
Leichen  bezah lt werden ,  auch  wenn d i e  Wehr­
macht b is  Ende September Len i n g rad b lock ie­
ren,  K iew erobern u nd den D n epr  ü bersch reiten 
kon nte.  I h r  Vorstoß auf  M oskau dagegen war 
bei Smolensk i m  J u l i  und  August zum Stehen 
gekommen,  nachdem d i ese Stadt g le ich a n ­
fa ngs i n  fasch i st ische H ände ger iet .  U m  d e n ­
n o c h  den erträu mten tota len S ieg ü ber d i e  
R ote Armee zu  err ingen und  den Zusammen ­
bruch der Sowj et u n i on zu erzwingen ,  e i n igten 
s ich H it ler  und sei n e  Berater, im Oktober a l l e  
verfügbaren Kräfte a u f  M oskau anzusetzen , d i e  
zwar verspätet, aber n u nmehr  d i e  fü r  d i e  B e ­
troffenen meist lebensg efäh r l i che  B l itzkr iegs­
strateg i e  u m  j eden Pre is  verwi rk l i chen  sol lten .  
Dar in  lag e i ne  ernste G efah r  fü r  d i e  H a u ptstadt 
und für das g anze Sowj et l and .  

Von  der  Kom m u n ist isc hen Partei u n d  der  
Sowj etreg ie rung waren i m  Wett lauf  m i t  de r  
Ze i t  l ange  vor  Kr iegsbeg i n n  a l l e  Anstrengungen  
u nternommen worden ,  u m  das Lan d  auf  den 



wah rsche in l ichen Ü berfa l l  vorzu bereiten und  
sei ne  Verte id igu ngskraft zu stärken .  Aber n icht 
jede e inge leitete M aßnahme kon nte völ l ig ver­
wirk l i cht werden,  und andere Vorbereitungen 
erwiesen s ich a ls  n icht ausreichend genug ,  um 
d i e  a n  s ich gewalt igen Kräfte des g esamten 
Landes in a l l erkü rzester Fr ist für  den Kriegsfa l l  
mobi l is ieren zu kön nen .  D a s  erschwerte anfangs 
den Kampf gegen den Fei nd,  l ähmte jedoch 
n icht den Wi l len des ü berfa l lenen Sowjetvolkes 
und  se iner  Streitkräfte, auch  u nter widr igen 
Umständen jeden nur mög l ichen Widerstand 
zu le isten .  Wä h rend der opferre ichen R ückzüge 
b l ieben M oral  und Entsc h lossenheit erha lten .  
Woh l  traten beträcht l iche Verl uste auf, d i e  n u r  
begrenzt ersetzt werden konnten,  e s  g i ngen 
a usgedeh nte Geb iete mit wicht igen I nd ustr ien ,  
Bodenschätzen und  fruchtbaren Fe ldern ver­
loren ,  und  M i l l i onen von Sowjetbürgern ge­
r ieten i n  fasch ist ische Sklavere i .  Aber  es ge lang 
Partei und  Staat auch ,  wesentl i che  Tei l e  der  
Bevölkeru ng zu retten und  v ie le Fabr iken und 
Masch i nen i n  d ie  öst l ichen Landesgebiete zu  
br ingen ,  wo s ie  ba ld  wieder  behelfsmäßig auf ­
gebaut  werden kon nten . I h re Prod ukt ion er­
setzte zwar den i nd ustrie l len  Ausfa l l  n i cht, trug 
jedoch spü rbar dazu bei ,  d ie Rote Armee aus ­
reichender  mit  Waffen ,  G eräten und M u n it ion 
zu versorgen . Trotzdem b l ieb d i e  w i rtschaft l i che  
Lage  g espan nt, auch  a ls  d i e  soz ia l i st ische  Volks­
w i rtschaft des Sowjet landes bis h in zum Amur  
vol lkommen auf  d i e  Kri egsbed ü rfn isse u mge­
ste l l t  worden war .  

Al le seit Kr iegsbeg i n n  getroffenen Maß­
rege ln  zum Schutze von  M oskau wurden be­
deutend vermehrt, a ls  der Fe ind  be i  Smolensk 
stand und  s ich a nsch ickte, weiter  vorzustoßen .  
H u nderttausende M oskauer Arbeiter und  A n ­
geste l lte m i t  d e n  Kom m u n isten und  Komso­
molzen an  i h rer Spitze traten a ls  Freiwi l l i ge  i n  
d i e  reg u läre Armee e i n  oder b i ldeten Arbeiter­
bata i l l one, die nach dem Beg i n n  der Sch lac ht 
i n  Volkswehrd iv is ionen aufg i ngen und  d i e  vor 
M oskau kämpfenden Fronten verstärkten .  D i e  
M oskauer  M ä n ner  und  Frauen und  d i e  J ugend 
bekämpften i m  Luftsch utz d i e  von Bomben 

Moskauer Bürger beim Bau von Verteidigungsstel­
lungen in den Vororten der Hauptstadt 
Sowjetische Flakartillerie schützt zuverlässig den 
L uftraum über Moskau 

anger ichteten Schäden,  bauten vor dem Weich ­
b i ld  der  Stadt ausgedehnte Stel l u ngen und  
r ichteten auch  d i e  Straßen von  den  Vororten 
bis z u m  Zentru m zur Verteid igung e in .  ln den 
Fabr iken und  Werken wurden Tag und Nacht 
i n  angestrengter Arbeit Waffen, M u n it ion u nd 
Bekleidung  und  anderes mehr hergestel lt .  Auch 
bete i l i gten s ich a l le dafür taugl ichen B ü rger 
an  einer m i l i tär ischen Ausbi ldung .  Das ver­
d u n kelte M oskau lebte und arbeitete u nter den 
schwier iger werdenden Verhä l tn issen des nahe 
heran rückenden Kr ieges.  Das ha lf den sowjet i ­
schen Tru ppen, denen es trotz a l ler  M ü hen zu 
jener Zeit an  modern ausgerüsteten Kräften 
mangelte, dem Ansturm des Fe indes kämpfend 
zu  begeg nen und i h n  bis Anfang N ovember zu 
zwi ngen,  sei ne  Offensive vorübergehend e inzu­
ste l l en .  Doch waren weitere Landstr iche ver­
lorengegangen,  und auch die Rote Armee hatte 
bedeutende Verl uste er l i tten .  Ende Oktober kam 
ü berd ies der erste Kä lteei nbruch,  und von n u n  



an  mußten s ich beide Armeen darauf e i nste l len ,  
be i  Schnee u nd Kälte zu  kämpfen .  

Obwoh l  a l so  der Versuch,  auf M oskau d u rc h ­
zubrechen,  vorerst gescheitert war, versteiften 

sich H it ler  und sei ne  G enerä le  da ra uf, nach 
k u rzer Pause d en Angriff wieder aufzu nehmen,  
während der eklatante M a ngel  a n  Wi nteraus­
rüstung  und  ebenso d i e  beträcht l ich nachge-
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lasseneo Gefechtsstärken der eigenen Reg i ­
menter eigentl ich hätten davon abhalten müs­
sen . Selbstverblendet rechneten sie mit  e iner  
fortgesetzten Ü berlegenheit i h rer Kriegsmasc h i -

nerie, a u c h  damit, d a ß  d i e  techn ische Aus­
rüstung selbst bei scharfen Frösten n icht aus­
fal len könnte. Öffentl ich verkündeten die Nazi­
häupt l inge den Sieg,  der i hnen so s icher sei  wie 
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das Amen i n  der  K i rche .  E i n  letzter Schlag 
noch würde d i e  geschwächte R ote Armee zer­
sch mettern und  i h nen M oskau i n  d i e  Hände  
spie len,  wobei s ie  i m  wi ldesten H a ß  beabs ich ­
t igten, d ie  Stadt n icht zu besetzen ,  sondern s ie  
nu r  hermet isch abzur iege ln  und  dann mi t  i h ren 
Bewohnern vom Erdboden zu vert i lgen . 

M i tte N ovember traten d i e  D iv is ionen der 
H eeresg ruppe M itte wieder zum Angriff an,  
und Schritt fü r  Schritt gewannen  s ie  süd l i ch  
und nörd l i ch  von  M oskau neuen R a u m .  Tu la ,  
d ie  a l te  Waffenschm ied e  R u ßlands, m u ßten s ie  
a l lerd i ngs u mgehen ,  was  i h ren Vorstoß vom 
Süden  abschwächte, während i h re vorderen 
Truppen im N orden den M oskwa -Wolga - Kana l  
u nd Ste l len  erre ichten,  d i e  n u r  noch 25 km von 
der Stadt entfernt lagen,  i ndes ohne  d i esen 
Erfolg  aufrechterhalten zu kön nen ,  was M oskau 
den Besc h u ß  mit  Langrohrgeschützen ersparte. 
Anfang Dezember g riffen andere Kräfte d i rekt 
aus west l i cher R ichtu ng a n  und  versuchten u m  
jeden B lutpreis, d e n  Verte id i g u ngsg ü rtel  z u  
durchbrechen .  Aber d i e  Verte id iger  u nter der  
Führung von G.  K .  Shu kow, K.  K .  Rokossowski ,  
I .  S .  Konew und anderen H eerfüh rern warfen 
s ich ü bera l l  und zu j eder Zeit dem Fei nd  ent­
gegen .  Be isp ie lhaft dafür waren d i e  Kämpfe 

an der  Wolokolamsker Chaussee. Am 4., ört l i ch  
auch  a m  5.  Dezember war  d i e  Stoßkraft de r  
N az it ruppen erschöpft, u nd kei n B efeh l  brachte 
s ie  auch  nur e inen  M eter mehr weiter .  N icht  
Kälte u nd Schnee, n icht der »General  Wi nter«, 
wie d i e  N az i propaganda  nachher  l autha ls  be­
hau ptete, brachen der fasch i st ischen Offens ive 
das Gen ick,  sondern der H eldenmut a l l e r  Kä mp­
fe r  der den Abwehrkampf füh renden sowjet i ­
schen Fronten .  

Das  sowjet ische H a u ptquart ier h a ndelte i n  
d e r  woh l ü berlegten Erken ntn is ,  daß  e igener 
zäher  Widerstand ,  l ängere Nachsc h u bwege u n d  
feh lende  R eserven d e s  Fei ndes, dessen wac h ­
sende Verl uste u n d  a u c h  Schnee u n d  Kälte d i e  
fasc h i st ische Offensive - ohne  daß  e s  d eren 
G efä h r l i chkeit  u nterschätzte - in e i ne  Krise 
füh ren m ü sse, die e inen  G egenangriff g rößten 
Ausmaßes beg ü nst igen würde .  Desha l b  l i eß es 
von den ei ntreffenden fr ischen Truppen n u r  so 
viele a n  die Front abrücken,  wie dort u n be ­
d i ngt  benötigt wurden .  D i e  ü br igen R eserven 
a ber versam melte das O berkommando a bseits 
d es Sch lachtfe ldes u nd f ü h rte s ie  gut g etarnt 
in den  Kampf, a l s  m i t  der Ersc höpfu ng  d es 
Fei ndes der  entsche idende M oment fü r  den  
G egensch lag gekommen war .  Am 5 .  u n d  6 .  De-



zember traten d i e  vor M oskau stehenden Fron ­
ten, d u rc h  Reservearmeen verstärkt, j edoch der 
Wehrmacht zah lenmäßig n icht ü ber legen, i h rer ­
seits ü berraschend zum Angriff an  und  warfen 
den bestü rzten ,  sich aber erbittert zur Wehr 
setzenden Fe ind zurück .  Die Sch lac ht vor 
M oskau trat i n  i h re zweite Etappe e in ,  in deren 
Ver lauf  d i e  Rote Armee die fasch ist ischen D i ­
v is ionen a l l e i n  b is z u m  Jah resende über 1 50 
b is  250 km z u rückwarf, i hnen u ngeheure Ver­
l uste bei brachte und von Moskau jede G efah r  
beseit igte.  D i e  G egenoffensive endete erst im  
Frühj ah r  1 942 mit  gewalt igem Erfolg ,  a ls  auch  
d i e  R ote Armee, d u rc h  d ie kräftezehrenden 
Kämpfe veran laßt i h ren Angriff e i nste l lte. 

Die Sch lacht vor M oskau war der erste 
große Sch lachtens ieg der Sowjetarmee ü ber 
den Aggressor und le i tete die vom ganzen 
Volk erseh nte Wende im Kr iegsver lauf ei n .  Der 
Mythos von der U nbesiegbarkeit der N az i ­
wehrmacht war zerstört ; n u r  mit  drakon ischen 
M ittel n  hatt es das fasc h ist ische Oberkomm a n ­
do n o c h  fert iggebracht sei ne wankende u nd 
mehrfach d u rchbrochene Front an e iner F l uc ht 
ohne  Ende zu  h i ndern . Aber sei ne  B l itzkr iegs­
strateg ie  war endgü lt ig gescheitert. Wen n d i e  
M achthaber des D ritten Re iches auch  n icht d i e  
H offnu ngen aufgaben,  i n  e i nem zweiten Feld ­
zug doch n oc h  den Staat der Arbeiter und  
Bauern zu  vern ichten,  den Soz ia l i smus ausz u ­
rotten und  d i e  weltgesc h icht l ichen Ergebn isse 
des R oten Oktobers rückgäng ig zu machen,  so 
hatten doch i h re Wehrmacht und das deutsche 
Monopolkapita l  e ine katastropha le  N ieder lage 
e i nstecken müssen ,  d ie ihr  verbrecher isches 
Regime erschütterte und  i n  a l len von i hnen er­
oberten und unterdrückten Ländern den Wider­
standskampf lebhaft beseelte .  

Angesichts der verfolgten Z ie le  hatten beide 
Oberkommandos wäh rend der mehrere Monate 
dauernden Sch lacht a l l e  verfügbaren Kräfte auf 
dem Sch lachtfeld e ingesetzt . An der Sch lacht 
nah men nach u nd nach 1 72 D iv is ionen tei l ,  
d i e  ü ber 30 000 G eschütze u nd G ranatwerfer 
sowie  ü ber 2 500 Panzerkampfwagen u n d  
Sturmgesch ütze verfügten und  v o n  r u n d  1 500 

Fl ugzeugen u nterstützt wurden .  Das Schlacht­
feld erreichte e ine B reite von 750 km und  e ine 
Tiefe von 400 km, was i n  der Kriegsgesch ichte 
beisp ie l los war, gab es doch Operat ionen von 
solchem Ausmaße noch n icht .  D i e  N aziwehr­
macht büßte b is  Ende Dezember 1 941  ü ber 
1 20 000 Mann ,  4 000 Geschütze und G ranat­
werfer sowie  1 300 Panzerkampfwagen e in .  
Auch u nter den Sch ichten, d ie, von der Dem­
agog ie  der N az is  und  i h ren ersten Kriegs­
erfo lgen verblendet, an  H it lers Stern g laubten, 
trat mi t  der Trauer um die Gefa l lenen erstes 
Erwachen ei n .  l n  den deutschen B ib l iotheken 
begann  i ndes e ine  rege N achfrage nach B ü ­
chern ,  i n  denen N apoleons F l ucht a u s  Rußland 
1 8 1 2  und  der U ntergang sei ner G roßen Armee 
beschr ieben wurden . 

Sowjetische Panzer bereiten im Hinterland ihr Ein- Sie bezahlten die faschistische Aggression mit ihrem 
greifen in die Schlacht von Moskau vor L eben 
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Dr .  An n e l i ese  H ü bs c h e r  

FOTOGRAF I E  
+DYNAMIT 

J o h n  H ea rtfi e l d  u n d  d i e  Fot o m o ntage 

»Als J o h n  H eartf ie ld u n d  i c h  1 91 6  i n  meinem 
Südender Ate l i er a n  e inem Ma ientage früh ­
morgens u m  5 U h r  d i e  Fotomontage erfanden,  
a hnten wi r  beide weder d ie  g roßen Mög l i c h ­
keiten n o c h  den d ornenvol len ,  aber erfol g ­
reichen Weg, d e n  d iese Entdeckung nehmen 
sol l te .« D i e  genaue Angabe des Geburtsd a ­
t u m s  d i eser neuen Kunstgattung stammt von 
G eorge G rosz, dem Freu nd u nd M itstreiter 
John  H eartfie lds in den zwanziger J ahren . 
A l lerd i ngs  entstand damals  e igent l i ch  n u r  e ine 
dada ist ische Vorform dessen,  was wi r  heute 
u nter H eartfie ldsc h er Fotomontage verstehen .  
Es war e ine  Spie lerei mit  ernster Absicht .  
G eorge G rosz hatte den E i nfa l l ,  sei nen Freunden 
an  d ie Front Kartengrüße ganz besonderer Art 
zu sch icken.  Aus Zeitu ngen und  Zeitschr iften 
sch n itt er Sch lagzei len ,  e inze lne Wörter oder 
ganze Werbeanzeigen aus, k lebte d i ese z u ­
sammen m i t  Fotofragmenten aus  d e n  ver­
sch i edensten Bereichen des Lebens auf  d i e  
Karten .  Manchma l  fügte er noch  Etiketten von 
Wei n - u nd Schnapsf laschen h i nzu .  D i ese poi n ­
t iert zugespitzte S i nn los igkeit der Zusammen ­
ste l l u ng sol lte den Wert der a ls  » lebensnotwen ­
d ig«  gepr iesenen oder empfundenen D i nge  re­
l at iv ieren, sol lte a l lzu starre Wert - u nd Lebens­
vorstel l u ngen ins Wanken bri ngen,  in der 
H offn u ng,  daß die Adressaten darüber nach­
denken würden .  - D i e  g roße R esonanz d i eser 

Fünf Finger hat die Hand. Wahlplakat für die KPD, 
1 928 

Kartengrüße ermu nterte John  H eartf ie ld,  h i er­
aus e ine  bewu ßte Techn ik  zu  entwicke ln .  

Aber d ie  trad i t ione l len Wertvorstel l u ngen 
des B ü rgertums waren d u rc� den ersten Welt ­
kr ieg ü bera l l  i n s  Wanken geraten, i n  Eu ropa 
wie in Amerika suchten j u nge Künstler und 
I nte l lektue l le  d i e  S i n n losigkeit der bestehenden 
Ku l tur  zu demonstrieren .  1 91 6  wurde in Zürich 
von Emigra nten und Pazif isten das »Cabaret 
Voltai re« gegründet .  H ier agierten Ma ler, Schrift­
stel l er und  Schauspieler, d i e  d i e  vertraute Form 
der trad i t ione l len Ku nstgattungen zerstörten, 
um den »braven Bü rger«, den Spießer, der sich 
als H üter der Kunst ansah, zu verunsichern, zu 
schockieren und zu  besch i mpfen .  Als die Dada­
Bewegu n g  Ber l i n  erre ichte, nahm sie a ls  Folge 
der N ovemberrevolut ion spürbare pol it isc;he 
Züge an. N eben G eorge G rosz und John 
Heartfie ld pflegten auch andere Dada- Künstler, 
z .  B. Raou l  H ausma n n  und Hannah  Höch, d ie  
Fotomontage. Es war  e ine rad ika le Absage 
an  d i e  trad it ione l le  b i ldende Kunst .  Man malte 
und zeichnete n ic ht mehr, man montierte Fotos. 
Man  begriff sich n icht mehr als Kü nstler, son ­
dern a ls  » I ngen ieur«, a ls  »Monteu r«. Schon i n  
d e r  n e u  gewäh lten Berufsbezeic h n u ng sol lte 
d i e  Beziehu n g  zur modernen I ndustrieproduk­
t ion z u m  Ausdruck kommen.  Der Fotograf ie 
ga l t  ihr besonderes I nteresse deshalb,  wei l  das 
Foto nicht wie das G emälde als e l itäres E inzel -
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stück exist ierte, sondern wei l  es massenweise 
zu vervie lfä l t igen war und wei l der  techn ische  
Herstel l u ngsprozeß d i eses M ed i u m  i n  d i e  N ä he 
der masch ine l l en  bzw. automatis ierten Fert i ­
g u ngsprozesse d e r  I nd ustr ie rückte. M a n  wol lte 
n icht nu r, w ie  es z .  B. M enzel  und andere 
Maler  bereits g etan hatten, Masch i nen - und  
I ndustr ieobj ekte i n  d i e  Ku nst i ntegr i eren, son ­
dern s ich vo l l  i n  d i e  techn ische Weit des 
20. Jahrhu nderts e ing l i edern . U rsprü ng l i ch  n u r  
e in  E lement u nter anderen, begann  d i e  Foto­
grafie sehr  ba ld zu domin ieren ; denn  d u rch  
d ie  I l l ustr ierten und  d u rch den F i l m  war s ie  
l ängst zu e inem M assenkomm u n i kat ionsm ittel 
g eworden .  

Bereits M itte der  zwanz iger  J a h re fa nd 
das neue k ü nst ler ische Verfah ren i nternat iona le  
Verbreitu ng .  I nteressanterweise waren es be­
sonders revo lut ionäre Künst ler, d i e  d i e  Foto­
montage zu r  Aufk lä rung und  zur  Mob i l is ieru ng 
der M assen n utzten . D ie j u ngen Sowjetkü nst ler  
E I  Lissitzky und  R odschenke sch ufen auf  d i e ­
sem Gebiet g roßart ige und  dauerhafte Werke. 

Die Verschärfu ng der  pol i t ischen Ausei n ­
andersetzungen i n  Deutsch land  wi rkte s ich 
auch auf d i e  Z ie lste l l u ng der  H eartf ie ldschen 
Kunst aus .  D ie witz igen und  charmanten E i nfä l l e  
d e r  Dad a - Zeit wichen d e r  zwar n o c h  i mmer 

Dadaistisches Klebebild von Grosz und Heartfield. 
1 9 1 9  
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ge istvol l en ,  aber g l ask laren pol i t ischen Sat i re, 
d i e  den G eg ner sch lagart ig  ent larvte .  Lou i s  
Aragon schr ieb 1 935 dazu : »J ohn  H eartf ie ld 
spie l te n icht mehr .  D ie Fototei l e, d ie  er noch 
u n lä ngst zusammenfügte, wei l es Spaß machte, 
Staunen  zu erregen ,  beg a n n en u nter sei nen 
Händen etwas zu  bedeute n .  Sehr  rasch hatte 
d i e  soz ia l e  Aufl e h n u ng d i e  poet ische  ersetzt, 
oder genauer :  u nter dem D ruck der Ereig n isse, 
in dem Kampf, in den der Kü nstl er sich geste l l t  
fand ,  waren beide Aufl e h n u ngen versc hmolzen ; 
es g a b  ke i ne  andere Poesie mehr  a l s  d i e  der  
R evo lut ion .«  

Wer war d i eser Mann ,  i n  d essen Werk  s ich  
der  sk izz i erte g rund legende Bedeutu ngswande l  
vo l l zog ? 

Am 1 9 . J u n i  1 89 1  wurd e  dem erfo lg losen,  
a ber le idenschaft l i ch  engag ierten soz ia l ist i ­
schen D ichter F ranz  H erzfe ld ,  der  sei ne  Stücke 
u nter dem Pseudonym Franz H eld  veröffent ­
l i c hte, i n  Berl i n - Schmargendorf a l s  erstes von 
v ier  K indern sei n Sohn He lmut  H erzfeld ge­
bore n .  H el mut  war acht J a h re a lt, a l s  d i e  K i nder 
be ide Eitern ver lore n .  Er, sei n B ruder  Wie land 
und  d i e  be iden anderen G eschwister kamen zu 
Z iehe itern nach Aigen be i  Sa lzbu rg .  Dort er­
l ebte er e ine  wechselvo l l e  und  konf l i ktre iche 
K ind he i t .  N ach  achtjäh riger  Volkssc h u lzeit  kam 
er  nach Wiesbaden i n  d ie  Buchhänd ler lehre .  
Dort l ernte er den M a ler  B ouff ier  ken nen und 
nahm bei ihm M a l u nterr icht 1 907 bewarb er 
sich a n  der  Kön i g l i c h - Bayrischen  Kunstge ­
werbesc h u l e  i n  M ü nchen und  bestand d i e  
Aufnah meprüfu n g .  H i er stud ierte er  b is  1 9 1 1 ,  
u m  ansc h l i eßend a ls  erster Zeichner  i n  d i e  
Werbeabte i l u ng der  Papierverarbeitu ngsfabr ik 
der  G ebrüder B a u er in  M a n nhe im e i nzutreten .  
D i e  Ü bers ied l u ng i n  sei ne  Gebu rtsstadt Berl i n  
1 9 1 2  w a r  verbu nden m i t  e inem weiteren Stu ­
d i u m  a n  der  Kunst - u nd H andwerkersc h u l e  i n  
Char lottenburg .  D e r  B eg i n n  d es ersten Welt­
kr ieges u nterbrach d i ese kont i n u ier l i che  k ü nst ­
ler ische Entwick l u n g .  H e l m u t  H erzfe ld  wurde  
Soldat .  Schon  dama ls  war er e i n  konsequ enter 
G eg ner des Kr ieg es, a u ßerdem erzü rnten i h n  der 
sch n e l l  um sich g reifende g efähr l i che  H u rra -



Patr iot ismus, der  d u rc h  H etzverse u nd den 
neuen G ru ß  »G ott strafe Eng land« g en ä h rte 
H a ß  gegen Eng l and .  D ies vera n l a ßte i h n ,  se i nen  
N amen zu ang l is ieren .  Von  nun  a n  nan nte e r  
s ich  - zunächst n u r  u nter Freu nden - John  
H ea rtf ie ld . E i n  Antrag auf  Lega l is ieru ng d es 
Pseudonyms wurde  a l lerd i ngs von den ka iser­
l i chen  Behörden abgelehnt .  

1 9 1 7  g r ü ndete J o h n  H ea rtf ie ld  mi t  sei nem 
B ruder Wie land He rzfe lde den M a l i k - Ver lag,  
i n  dem a nt i m i l i tar ist ische, g esel lschaftskr it ische  
u nd soz i a l i st ische  Literatu r  und  Ku nst verlegt 
w u rden .  H ea rtf ie ld  ü bern a h m  die Verantwor­
tung für  die Buchausstattung und d ie  Werbu n g .  
H ier kon nte er erstma ls, u nterstützt v o n  sei nem 
B ruder u n d  u mgeben von g le ichgesi n nten M it ­
a rbeitern ,  sei ne  neuen künst ler ischen Vorstel ­
l u ngen rea l is i eren , h i er entwickelte er d i e  Foto­
montage zu  sei nem M ed i u m .  Er sammelte fa ­
nat isc h  Fotos aus  a l l en  i n - u n d  aus länd ischen 
Zeitungen ,  in  Arch iven u nd R ed a ktionen .  Wenn 
er n i cht fand,  was er brauchte, standen i h m  
Fotog rafen z u r  Verfüg u ng ,  d ie  n a c h  sei nen Vor­
ste l l u ngen arbeitete n .  E i ner von i hnen ,  W.  Re is ­
mann ,  er i n n ert s ich a n  jene J ah re der Zu ­
sammenarbeit : » D ie Aufna h men,  d i e  i ch  fü r  
H ea rtfi e ld nach e i ner genau festge legten B le i ­
st iftskizze u nd i mmer u nter sei ner persön l i chen  
Leitung  machte, d a uerten oft Stu nden ,  v ie le  
Stu nden lang .  E r  kämpfte u m  N uancen ,  d ie  
i ch  g a r  n i cht  mehr  wahrnehmen kon nte. Be im 
Entwickel n i n  der D u n ke lkammer stand  er auch 
a m  Vergrößeru ngsapparat, b is d i e  Abzüge fert ig  
waren . Ich war meist so müde, daß ich  n i cht 
stehen ,  n i c ht denken kon nte, n u r  sch lafen 
wol lte, - er a ber rennt  mit  den noch feuchten 
Fotos nach H ause, trocknet sie, schne idet s ie 
aus, ste l l t  s ie  u nter e iner schweren G l asp latte 
zusa m men . Er  sch l äft e i n ,  zwei Stu nden ,  u m  
acht U h r  frü h s itzt e r  schon  bei d e m  Retuscheur, 
zwei ,  dre i ,  v i er, fünf  Stu nden l ang ,  sei ne  Ner­
ven s ind  aufs ä u ßerste gespan nt. der  Re­
tuscheur  kön nte d i e  Sache noch verderben .  
D i e  M ontage i st fert ig ,  d i e  Entspa n n u n g  währt 
n i cht l a n g e :  neu.e Aufgaben ,  neue I deen . «  

D iese Arbeitsbesessen h eit verband H ea rt -

f i e l d  mit  e i n e m  ebenso i ntensiven pol it ischen 
Engagement .  Er und sei n B ruder Wieland H erz ­
fe lde traten 1 9 1 8  der K P D  bei . J o h n  H eartfie ld 
sch uf n i c ht nur jene schon fast k lassisch ge­
wordenen Wa h lp lakate fü r  die Partei ,  er setzte 
s ich auch  mit  den marxist ischen Ideen ausei n ­
ander  u n d  trat a u f  Kundgebungen u n d  Ku l tur ­
veransta l tungen a ls  Redner auf .  ln  d ieser Zeit 
b i ldete sich sei ne  k l a re und u nbestech l i che Sicht 
der g esel lsch aft l i chen und pol i t ischen Verhä lt ­
n isse heraus .  Aber g l eichzeit ig entwickelte er 
auch  die Fäh ig keit, sei ne  E insichten und Er­
kenntn isse b i l dhaft u mzusetzen, ei nfache u nd 
e in prägsame B i ldzeichen zu schaffe n .  S ie  waren 
meist mit  ebenso lap idaren ,  l iterar isch ausge­
fe i l ten Sätzen verbu nden .  H eartf ie ld suchte d ie 
Ausdruckskraft des B i ldes d u rch  d ie  des Wortes 
zu ste igern .  Se ine  k ü nstler ische  Entwick l u ng 
erre ichte i m  Kampf gegen den Fasc h ismus i n  
den J a h ren zwischen 1 928 und  1 938 i h ren 
H öhepu n kt .  Die D iskrepanz zwischen der ge-

Buchumschlag für den Malik- Verlag zu  »Alkohol« von 
Upton Sinclair, 7 932 
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Millionen stehen hinter mir. Qer Sinn des Hitler­
grußes. Geklebte Fotomontage, 1932 
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sei l schaft l iehen Rea l ität und  den Phrasen und  
Versprec h u ngen de r  fasc h ist ischen Ideo logen 
reizte H ea rtfie ld  aufs äußerste. Wie land H erz­
felde sprach vom »produ ktiven J ähzorn« sei nes 
Bruders, d .  h . ,  i mmer dann ,  wen n er s ich ü ber 
Ereig n isse oder Prok lamat ionen der N az is  be­
sonders ärgerte und i n  Zorn ger iet, hatte er 
sei ne  besten E i nfä l l e  und I deen . B ereits zu 
d i esem Zeitpunkt deckte er wie  kei n anderer 
Künstler das Wesen des Fasc h ismus auf, zeigte 
er i m mer wieder, was h i nter den Ersche i n u ngen 
und  Phrasen wi rk l ich  stand . 

H ea rtfie ld wußte seh r  wohl ,  daß d i e  Foto ­
g raf ie am ü berzeugendsten den Ansche in  von 
Tatsachen vermittelte, daß i h re Authent iz ität 
kaum angezweifelt wurde  und  daß das Foto 
jedem vertraut und verständ l i ch  war .  l n  sei nen 
Fotomontagen gegen den Fasc h ismus sch n itt 
und  k lebte u nd retusc h ierte er versch iedene ' 
Fotos so gesc h ickt zusammen, daß d i e  N a ht ­
stel l en  n icht m e h r  zu  erkennen waren u n d  e i n e  
neue,  sche inbar  dokumentar isc he Aufnahme 
e ines rea len  Ereign i sses entstand.  Dem Betrach ­
ter wurde  suggeriert :  S o  u n d  n icht anders ist es ! 
D i e  Wahrheit  d i eser Arbeiten ergab s ich aus  
der neuen B ez iehung zwischen den Ersche i ­
n u ngen ,  wie  etwa be i  dem B l att » M i l l i onen 
stehen h i nter m i r . Der S inn des H it lergru ßes«. 
entstanden am 1 6 . Oktober 1 932 .  H eartfie ld 
verband zwei  Se i ten m itei nander, erstens d ie 
jedermann  vertraute : H it ler  mit  sei ner zum fa­
sch ist ischen Gruß  erhobenen rechten Hand ; d ie  
zweite, den meisten M enschen u n bekan nte 
Seite war, daß das deutsche G roßkapita l  H it ler  
und  d ie N az ipartei f inanz ierte. D ie Person if ika ­
t ion d es G roßkapita ls d u rch  e inen korrekt a n ­
gezogenen,  aber anonymen M a n n ,  dessen Kopf 
angesch n itten ist. legt H it ler  e in ige  g roße 
Sche ine  in die zum G ru ß  erhobene Hand .  Als 
H it ler  in e iner  Rede verkündete : » M i l l i onen 
stehen h i nter m i r«. mei nte er damit  natür l i ch  
Anhänger se iner  Ideen und  Z ie le .  I ndem H eart­
f ie ld d i esen Ausspruch  zu der neuen, s ich aus  
dem B i ld ergebenden B ez iehung h i nzufügt, 
ent larvt er die f inanzgewalt igen H i ntermänner 
des Fasc h ismus .  Er benutzt e in  authent isches 

Foto, ergänzt es, fügt eine authentische Äuße­
rung H it lers h i nzu ,  und  beides wi rd zur  schärf ­
sten Waffe. Oder  denken wi r  an  d ie  v ie len 
Var iat ionen zum H akenkreuz, d ie Heartf ie ld 
sch uf. Bereits das Symbol sol lte den wahren 
Charakter des Fasc h ismus enthü l len .  Woh l am 
konsequentesten ist das B l att » Der a lte Wah l ­
spruch  i m  >neuen < Reich : B l u t  und  E isen«. 
Aus Henkerbei len ,  von denen noch das B lut 
tropft, i st das H akenkreuz zusammengefügt. M it 
» B l ut und  E isen« war, nach e inem Ausspruch 
B ismarcks, das deutsche Kaiserre ich 1 87 1  ge­
schaffen worden,  mit  » B l ut und Eisen« wol lte 
d i e  fasch i st ische D i ktatu r  i h re i n nen - und 
außenpol i t ischen Z ie le  d u rchsetzen .  Ü ber d ie  
Absichten John H eartfie lds schr ieb sei n Bru ­
der Wie land H erzfe lde :  » .  . . es kam meinem 
Bruder darauf  an ,  Menschen u n mittelbar vor 
e ine  Entsche idung zu ste l len ,  sie zum pol it i ­
schen und  moral i schen Widerstand und zur  
Akt ionsgemei nschaft gegen M i l i tar ismus u nd 

Der alte Wahlspruch im neuen Reich: Blut und Eisen. 
Fotomontage, 1934 
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Fasch ismus zu ermut igen - u n d  es i st i h m  n icht 
se lten ge lungen . «  

Heartfie lds Arbeiten veröffent l i chte d i e  seit 
1 927 wöchent l ich  in Berl i n  ersche i n ende  Ar­
beiter - I l l u str i erte -Ze itung  (A IZ) . A ls  die Fa ­
sch isten zur  M acht kamen,  wurde s ie  a l s  erste 
verboten . F .  C .  Weiskopf u nd H erman n  Leu pold 
führten d ie R edakt ion der A IZ  vom M ä rz 1 933 
bis Oktober 1 938 i n  Prag fort .  Im M ä rz 1 933 
gelang auch John H ea rtf ie ld  d ie abenteuer l i che  
F lucht aus dem » N euen R eich«  i n  d i e  Tsche ­
choslowakei . Von  nun  an  fehlten d i e  den  Fa ­
sch ismus attack ierenden Fotomontagen i n  ke i ­
ner N u mmer der  A IZ .  Auf versc h i edenen Wegen 
wurden d ie Zeitung und  d i e  Montagen H eart ­
f ie lds zur  Stärkung  des a ntifasch i st ischen Wi ­
derstandes ü ber d i e  G renzen nach Deutsch l and  
geschmuggelt - le ider erre ichten s ie  n u r  e i nen  
ger ingen Tei l der  Deutschen .  

Am 6 .  Apri l 1 934 wurde  i m  Prager M a n es­
Pavi l l on  e i ne  Ausste l l u ng i nternat iona le r  Kar i ­
katuren eröffnet .  J o h n  H ea rtfie ld  war mi t  se inen 

Fordert: Verbot der A tomwaffen I Plakat_ 1955. Va­
riante einer Heartfield- Montage für den Weltfriedens­
kongreß in Brüssel 1936 
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besten a ntifasc h i st ischen Fotomontagen ver­
treten .  Es kam zu e inem Skanda l  u nd zu i nter­
nat iona len  Verwick l ungen .  Die H it lerreg ieru ng  
forderte d i e  Entfern ung  jene r  bitte r -sat i r ischen ,  
d i e  f ü h renden naz ist i schen Staatsmän ner ent ­
l a rvenden B l ätter. D ie  tschec h os lowakische  
Reg ieru n g  g ri ff j edoch n icht e i n ,  u n d  d i e  Prager 
Bevölkeru ng strömte i n  d ie Ausste l l u n g .  D i e  
i nternat iona le  Presse ber ichtete ausfüh r l i ch  
ü ber  d i e  Vorgänge  u nd veröffent l i chte H ea rt ­
f ie lds Arbeite n .  Zah l re iche Kü nst ler  so l idar is ie r ­
ten s ich  m i t  ihm,  aus  Fran kre ich  kam e ine E i n ­
lad u n g ,  d ort auszuste l l en .  Skanda lerfo lge wa ­
ren schon dama ls  d i e  s ichersten - u n d  n i c hts 
hätte der Verbre i tu ng der a nt ifasc h i st ischen 
Propaganda d i e n l icher  se i n  können ! 

l nfo lge der  sch r ittweisen Okku pat ion  der  
Tschechoslowakei  d u rch  das fasch i st ische 
Deutsch l and  m u ßte H eartf ie ld  e i n  zweites M a l  
emig r iere n .  Am 7 .  Dezember 1 938 entkam 
er  m i t  e inem F l ugzeug nach Londo n .  Der  Aus­
bruc h  d es zweiten Weltkr ieges verschärfte aber  

J O H A N N E S  R. B E C H E R  

Plakat für das Berliner Ensemble zu » Winterschlacnr« 
von Johannes R. Becher, 1 955 



auch  i n  Eng land  d i e  Lage der deutschen Em i ­
g ranten,  s ie  wurden te i lweise vorübergehend 
i ntern iert, so auch  H ea rtf ie ld .  D i e  l i n ken B lätter 
deutscher Em ig ra ntengru ppen veröffent l i chten 
sei ne  i mmer n oc h  b lut ig  a ktue l l en Fotomonta ­
gen gegen den Fasc h ismus .  Wäh rend d es 
Kr ieges a rbeitete Heartf ie ld  für  den eng l i schen  
Verlag L indsay Dru mmond u n d  fü r  den Ta ­
schenbuchverrag Peng u i n  Books a l s  G raf i ker 
u nd B uchgesta lter .  

N achdem der  H it lerfasch ismus 1 945 zer­
schlagen war, bereitete John H eartf ie ld  sei ne  
R ü ckkehr nach Deutsch l and  vor  - aber  e r  
war schon  schwer krank .  Als i hn  sei n B ruder  
Wie land H erzfe lde, aus  der  N ew Yorker E m i ­
g rat ion kommend,  1 949 n a c h  zehnjähr iger  
Tren n u ng wied ersah ,  erschrak er u n d  schr ieb : 
» E i n  a lter M a n n  h u m pelte m i r  i n  stark gebückter 
H a l tung auf der Mo le  d es H afens von Sout­
hampton entgegen . «  Erst 1 950 war H ea rtf ie ld 
gesu nd heit l i ch  so weit hergestel lt ,  daß  er d i e  
Ü bersied l u ng wagen kon nte. Sei n erster Woh n ­
sitz war Lei pz ig ,  aber e s  zog i h n  wieder  nach 
Berl i n ,  i n  jene  Stadt, i n  der er geboren wurd e  
u n d  i n  d e r  er d e r  H ea rtfie ld geworden war .  

,Wieder beg a n n  e i n  neuer Absc h n itt sei n es Le­
bens, w ieder  war er m i t  e iner  neuen gesel l ­
schaft l i chen  S i tuat ion konfront iert, d i e  i h m  neue  
Aufgaben ste l lte, denen er a l s  Kü nst ler u nd 
Mensc h  g erecht werden wol lte .  Er arbeitete 
jetzt vornehm l i ch  fü r  das Theater, schu f  P l a ­
kate u nd B ü hnenausstattungen fü r  das Ber l i n er 
Ensemble u n d  fü r  das D eutsche  Theater. 
Ag itator ische  Fotomontagen entstanden n u r  
n oc h  selten, u n d  wenn ,  d a n n  g ri ff er v ie l fach 

auf  B i ld ideen der zwanz iger und  dre iß iger Jah re 
zu rück .  S ie  gewan nen i m  Kampf u m  d ie  Er­
ha l tung  des Fr iedens erneut a n  Bedeutung .  
1 936  hatte er z .  B .  a n läß l ich  der B rüsseler 
Weltfr iedenskonferenz die Fotomontage »Weg 
frei fü r  den Fr ieden« geschaffen . Zwanzig 
J ahre später hatte s ich d ie den Erdba l l  bed ro­
hende Sch lange » Kr ieg« in die gefähr l iche 
Sch lange »Atomkr ieg«  verwandelt  - d ie  ver­
änderte Wiederverwendung der I dee war nahe­
zu  fo lger icht ig ,  s ie  wurde ergänzt d u rch d ie  
neue Losung » Fordert : Verbot der Atomwaffen« .  
V ie le  Kr it i ker u nd Künst ler, H istor iker u nd pol i ­
t isch bewußte M enschen schätzten u nd sc hät­
zen n oc h  heute besonders jene v is ionäre, n icht 
n u r  den  Augenb l ick ,  sondern die Zeittendenzen 
u n d  h i stor ischen Prozesse d u rchschauende 
Kraft H eartf ie lds .  Am 26 .  Apri l 1 968 starb d ieser 
Künst ler, der K lassi ker der pol i t ischen Foto­
montage, dessen Arbeit  Adolf Behne bereits 
1 93 1  mit den Worten charakteris ierte : » D i e  
Fotomontage H ea rtf ie lds : d a s  ist Fotog rafie  
p lus  Dynamit . «  

Se i ther  haben s ich i n  fast a l l en Ländern 
der Weit Künst ler  der Fotomontage zugewandt 
u nd deren tec h n ische Mög l ichkeiten erweitert. 
Zur Posi t ivmontage kam d i e  N egat ivmontage 
auf dem Lichtt isc h .  Der H erste l l u ngsprozeß wur­
d e  perfekt ion i ert, und  neue Bereiche i n  der 
Kunst und in der Werbu ng wurden ersch lossen .  
Aber  es  offenbarte s ich auch ,  daß d i e  Kunst 
der Fotomontage getragen wi rd von der Per­
sön l i c h keit  des Künst lers, von sei ner Verwurze­
l u ng in den  Problemen sei ner Zeit, u nd von 
i h rem g esel lschaft l i chen Wirkungsfeld . 
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Lad is lav F ia lka ,  e i ner der g roßen Pantomi men 
unserer Zeit ,  t rägt seit ü ber zwanz ig J a h ren 
zur  Entwick l u n g  der  modernen Pantomi m e  be i  
und errang i nternat iona len R uf .  E r  beg ründete 
das Pantom ime- Ensemble bei m Theater am 
Ge länder  in Prag, i st Ensemble le i ter, H a u pt ­
darste l ler, Choreog raph,  Autor und  Reg isseu r 
und prägte u nverwechselbare, e igenwi l l ig e  sti ­
l i st ische Ausd rucksformen.  

Er wurde 1 93 1  in  der Mo ldaustadt gebore n .  
Sei n Eltern haus förderte d i e  Ne ig u ngen f ü r  
b i ldende Kunst, Literatu r, M us ik  und  a u c h  
d e n  Sport. F i a l ka sp ie lte Klavier, V io l i n e  sowie  
Trompete und  war l ange Ze i t  M itg l i ed e i ner 
Jazz - G ruppe, a u ßerdem auch Leistungssport ler .  
Se inem Wu nsch entsprechend,  stud ierte er a m  
Prager Konservatori u m  Tanz.  l n  d i eser Zeit 
weckten Literatu rstud ien ,  ein F i l m  ü ber J ea n  
Gaspard Debureau,  den Erneuerer d e r  Panto­
m ime des 1 9 . J h . ,  und  d i e  Begeg n u n g  mit  d er 

A us dem Film »Ich und mein Hund« 
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Kunst Marcel  M arceaus  sei ne  Leidenschaft für 
das  »Theater ohne  Worte«. N ac h  dem Stud i u m  
kon nte e r  wä h rend se iner  M i l itä rzeit i m  Armee­
Ensemble d ie R eakt ion u ntersc h i ed l i c hster Zu ­
schau erkreise auf  se i n e  noch j u ng e  Ku nstaus ­
ü b u n g  er leben . Zur  g l eichen Ze i t  arbeitete e r  
mi t  dem berü h mten Tr ickf i l mschöpfer u nd 
M a l er J i i' i  Trnka zusammen . 

1 958 fand s ich  u nter sei ner  Lei tung das 
heut ige Pantom i m e - Ensemble zusammen ,  das 
zu r  G rü n d u ng des Theaters a m  G el ä nder  bei ­
t rug ,  e i ner Stätte v ie ler  k le ine r  Kunstforme n .  
S c h o n  1 960 fanden erste Aus landsgastsp ie le  
i n  der  UdSS R u n d  i n  der D D R  a u ßergewö h n ­
l i c h e  R esonanz .  B i s  heute gasti erte d a s  En ­
semble i n  50 Ländern der  Weit .  Lad is lav F i a l ka 
wi rkte a l l e i n  u n d  mit  der Pantomi mengru ppe 
mehrfach in preisgekrönten Fernse h - ,  K i n o ­
u n d  Tr ickf i l men m i t .  Oft strah lten i nternat iona le  
Fernsehstat ionen d i e  Prog ramme aus ,  a l s  erstes 
ü br igens 1 960 das Fernsehen der D D R .  

F ü r  sei n e  hervorragenden Leistungen w u rde  
F i a l ka  mi t  hohen Staatsausze ich n u ngen  geehrt,  
u nter anderem mit  dem Eh rent ite l  N at ion a l ­
k ü n st ler .  D a s  Pantom ime- Ensemble erh ie l t  
zwei ma l  den Pre is der  Stadt Prag a l s  B estes 
Theater .  I nternat iona le  Anerken n u ngen ,  so bei m 
Roma - Fest iva l  u nd bei m Pantom i m e - Fest iva l 
B elg rad - Zemun ,  bestät igten das hohe k ü nst ­
ler ische N iveau d e r  G ru ppe. 

I .  S. : I h re k ü nst ler ische Arbeit verfolge  ich  seit 
ü ber  zwei J a h rzehnte n .  Ü berei nst immend mit  
v ie len  Ken nern und  Verehrern I h rer Kunst 
möchte ich  u nterstre ichen ,  daß  S ie  m i t  I h rem 
Ensemble ein Stück Pantomi megesc h ichte g e ­
sta l tet h a b e n .  Dabe i  w i rd stets v o n  neuem 
s ichtbar, w ie  v ie le  h i stor ische  Trad i t ionen S ie  
aufgenommen haben . 
L .  F. :  D i ese s ind  re i chha lt ig  u nd haben v ie le  
Quel l en .  D i e  Pantomi me, e i ne  da rste l l ende  
Ku nst ohne  Worte, lebt i n  i h rer G esta l tung von 
G est ik ,  M i m i k, Körperha ltu ngen und B ewe­
g u ng e n .  S i e  i st so a l t  w ie  das  Theater ü berh a u pt 
u n d  re icht b is  zu r  Ant ike zu rück,  zu Komöd ien  
von Ar istophanes z .  B .  Dama ls  w u rden d ra -

Langjährig ist der freundschaftlich -künstlerische Kon ­
takt mit dem weltberühmten Marcel Marceau 



mat ische H a n d l u ngen stets von e inem Panto­
m i mechor ausg edeutet u n d  vert i eft . E i n fl ü sse 
l assen sich auch  im römischen Theater zu  Zeiten 
von Aug ustus, Ca l i gu la ,  N ero u nd J usti n i a n  
nachweise n .  
/. S. : A u s  der  G esch ichte ist j a  bekan nt, daß  
d i e  Pantomi men u ;1ter a l len  Kü nst lern dama l s  
e i ne  beson ders geachtete gesel lschaft l i che  Ste l ­
l u n g  e i n n a h m e n .  I m  ka iser l i chen Rom g a b  es 
zeitweise 6 000 Pantomimen .  D i e  Pantom i me 
lebte d a n n  erst w ieder i n  den M yster iensp ie len 
d er K i rche i m  M itte l a lter auf  und  gewa n n  im 
1 7 . J h .  neu  a n  Bedeutu n g .  
L .  F. : J a ,  d ort l i egen  besonders prod u kt ive 
Ansätze zu mei n er Arbeit .  Das  g i lt auch für 
d ie Darste l l u ngse lemente der ita l i en i schen  
Commed i a  de l l ' a rte .  D i ese Steg reifkomöd i e  mi t  
i h ren or ig i ne l l en  Typen ,  mi t  st i l i s i erten F i gu ren  
des M ensc h l ichen w ie  dem d u mmen Kapitano,  
dem h a l bgeb i ldet - d ü m m l i chen D ottore, der  
raff i n i ert - verspie lten Co lombi n e, dem ge iz igen 
Panta l one,  dem l i st igen H ar lek i n e  u n d  dem 
d u m m - g uten P ierrot war e i n  Straßentheater. 

Es n a h m  E inf l u ß  auf  Entwickl u ngsprozesse des 
e u ropä ischen  Theaters b is  heute .  
/ .  S. : An die E i n bez iehung  solcher h i stor ischer 
Typen mit  i h rer komöd iant ischen Tu rbu lenz 
u nd G esta l tungsfreude, i h rem d rastischen H u ­
mor, dem Lac hen u n d  Wei nen ,  der Komi k  u nd 
Trag i k, a u c h  der  Ph i losoph i e  er i n n ere ich mich 
sehr  genau .  
L .  F. : Jene  mensc h l ichen G efü h le, S ituat ionen 
und Verha ltensweisen s ind j a  b is  heute g ü lt ig ,  
natü r l i ch  u n seren veränderten gese l l schaft l ichen 
Verhä l tn i ssen entsprechend .  F ü r  das Spezifi ­
sch e  me iner  Arbeit g i lt ü berd ies auch d i e  Form 
des J ah rmarkttheaters jener  Zeit mit  den 
G a u k lern ,  Possen rei ßern und C lowns des 1 7 . 
u n d  1 8 . J h .  Dama ls  verbot d i e  Obr igkeit den 
Da rste l le rn  das  Sprechen .  I h ren D i a log füh rten 
sie d a n n  m im i sch  und in orig i ne l ler  G ebärden ­
sprach e  - ü br igens stark g ese l l schaftskr it isch .  
G a nz ausg eprägt s ind  i n  me ine r  Arbeit ebenfa l l s  
I nsp i rat ionen d u rch das Schaffen von Jean  
G aspard Debureau ,  dem Erneu erer der Panto­
m i meku nst im 1 9 . J h .  und berü h mtesten Pier-



rot . Seit se inem Debüt 1 830 i m  Theater » F u ­
nambu les« am Par iser Bou levard de  Temple  g e ­
n o ß  er d ie  Liebe u nd Verehrung des Volkes; 
er verstand es, die G efü h le  und Probleme der 
ei nfachen Menschen in sei nen Pantomi men 
darzustel len und war ei ner der i h ren .  
I .  S. : l n  e inem früheren Gespräch nannten 
S ie ihn den »Mo l iere der Pantomime«. 
L .  F. : M it Rec ht I Wen n  er im k lassisch weiten, 
weißen P ierrotgewand,  mit  bemeh ltem - n icht 
etwa bemaltem - anonymem G esicht h i nter­
gründige Späße machte und Ereign i sse aus  dem 
Al ltag d rast isch kar ik ierte, lagen dar i n t iefer 
Ernst u nd oft e ine  der Obr igkeit höchst pei n l iche 
Kriti k .  Debureau nahm Partei gegen d i e  B esit­
zenden, für  d ie Rec htlosen, d ie Armen, und das 
i n  kü nst ler isch perfekten,  bur lesken, j a  art ist i ­
schen Pantomimen .  S ie  s ind uns  g l ück l icher ­
weise a ls  Aufze ichnu ngen überl i efert und  heute 
nachvol lz iehbar .  D ieser große M i me, e i n  sch l i c h ­
ter Mensch ,  spürte d e n  G eist jener Zeit nach 
Napoleons N ieder lage, vor  der herannahenden 
Revolut ion . Er gab der Pantom i me e ine  gesel l ­
schaft l iche Funkt ion .  Auch darum füh le  ich 
mich i h m  so verwandt.  
I .  S. : Kön nten S ie  d i ese Verwandtschaft noch 
näher erklären ? 
L. F. : Wäh rend meines Tanzstud i u ms wurde für  
mich der F i lm »K inder des Olymp« ü ber das 
Leben Debureaus  e in  aufwü h lendes Ereign is .  
Der Par iser Schausp ie ler Jea n - Lou i s  Barrau lt. 
ein bedeutender Pantomime, spielte d i e  H a u pt ­
rol l e .  E s  w a r  fasz i n i erend I A l l  d a s  löste bei 
mir den Wu nsch und Entsc h l u ß  aus, selbst 
Pantomime zu werden,  e in  P ierrot u n serer 
Zeit. M it g le ichgesin nten Studenten erarbeitete 
ich d ie  Deburea u - Pantomimen »P ierrot als Bar ­
bier« und » P ierrot a ls  Bäcker« fü r  e ine  Sch u l ­
vorstel l ung .  Und  z u m  Absch luß  me ines Stu ­
d i u ms kon nte i c h  dann  d rei e igene Pantomi men 
vorste l len : e inen choreog raph ischen Versuch im 
St i l e  des Jahrmarkttheaters ; »Die Sch iffbrüc h i ­
gen« m i t  P ierrot, d e m  Kapitano und  e iner  See­
j ungfrau ,  vol ler  S i tuat ionskomik, und dazu noch 
eine moderne, fast abstrakte Pantomi me.  Dabei 
verdankte ich  meiner Leh rerin Prof.  Lau rette 
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H rd i n ova, e i ner berühmten Vertreter i n d es mo­
dernen Tanzes, Ken neri n auch der französi ­
schen  Pantomimeschu le,  v ie le Kenntn i sse u nd 
Erkenntn isse. D i e  E rfolge u n serer ersten öffent­
l i chen  Vorstel l u ngen im Malteserga rten und i m  
H ofe des Klement i n u ms, d e r  U n iversität, er ­
m ut igten m ich  fü r  meinen Weg . 
I. S. : E in  Wort zu r  französischen Pantomime .  
S ie  verbi ndet s ich j a  i n  unserer Ze i t  m i t  dem 
weltberü h mten Marcel Marcea u .  
L .  F . . : D i esem größten Pantomi men v o n  heute 
begeg nete ich in Par is, a ls  dort u nser N at ion a l ­
theater gast ierte. I c h  hatte dabei  e i ne  stu mme 
Ro l le .  Marceau sp ie lte damals Solopantomi men 
und  mi t  se iner  G ru ppe auch M imodramen .  
Das s ind  Hand l u ngspantomimen mit  dramatu r ­
g ischem Aufba u .  I c h  war begeistert, doch vol ler  
M i nderwert igkeitsgefüh le .  Aber d ieses Er lebn is  
wurde  fü r  me ine Arbeit entscheidend . 
I. S. : Der Stu m mfi l m  gehört ebenfa l l s  zu r  G e ­
sch i c hte d e r  Pantomime und  h a t  I h ren persön ­
l i chen  St i l  beeinf l u ßt .  I ch  eri n n ere m ich  a n  I h re 
Chapl i n - F igu r  mancher  Szene, ebenso an C low­
ner ien ä Ia  Char l i e  R ive ls .  
L .  F. : Die moderne Pantomime ist ohne jene 
G roßen der eng l i schen C lowns und  des Stu m m ­
fi l ms, wie  etwa B u ster Keaton und  Ha rold Lloyd, 
u ndenkbar .  Chap l i n  gehört me ine t iefe Vereh ­
rung .  Er  gestaltete Menschen i n  der Tretmüh le  
des  Al ltags, d i e  fast zu  zerbrechen d rohen ,  aber 
mi t  ph i l osoph ischer  He i terkeit geradezu ent­
waffnend jede  Trag ik ,  jede Kompl i kat ion ü ber­
winden .  
I. S. : D i e  h i er genannten Be isp ie le  zeigen 
schon den Re ichtum u ntersch ied l i chster For­
men,  G esta l tungs- und St i le lemente, die i n  
e i nem schöpfer ischen U msetzu ngsprozeß auch  
zu  der Körpersprache, zu  dem B ewegu ngsvoka ­
bu la r  beitrugen,  das den besonderen Sti l  der  
heut igen Prager Pantomime ausmacht .  Damit  
füh ren S ie  d ie breitgefächerten Trad it ions l i n ien 
d i eser ausdrucksstarken, sensib len Ku nst wei ­
ter. J ed e  G este drückt ja e in  G efüh l  aus .  J ede 
fei n ste Reakt ion b is  i n  d i e  F inger- und  Zehen ­
spitzen ha t  etwas zu  sagen, selbst das Zucken 
der Augenbrauen,  der  M undwinke l .  Auch stark 

A us dem grotesken Mimodrama »Der Knopf« 





geometr isc he Beweg u ngselemente, Tänzer i ­
sches wie Akrobat isches i m  G esten - und  M i ­
nenspie l  s ind  Ausdrucksformen .  H i nzu kommt 
d ie  i n ha l t l i che  Zeitraffung .  
L .  F. : Bei  den u ntersch ied l i chsten Sti l m ittel n ,  
d ie  S ie  i n  m e i n e r  Arbeit beobachteten ,  n utze 
ich auch v ie les von Et ienne  Decroux,  dem 
Pariser Schauspie ler  u n d  Pädagogen d er d re i ­
ßiger J ah re .  Er schuf e i ne  e igene » B eweg u ngs­
g rammatik« der modernen Pantomime und  be­
tonte d i e  Ausdrucksfä h igkeit des  Körpers : 
Spa n n u ng und  Entspa n n u ng,  H a l tung ,  Dyna ­
m ik  u nd R hythmus  der Beweg u ngen i m  Raum .  
Neu formu l i erte er d i e  Bedeutung  von  Druck  
und G egendruck, Zug  und  Gegenzug .  Uns icht­
bare G egenstä nde lassen s ich dami t  s ichtbar 

Schlußszene des Ensembleprogramms »Liebe ?« - eine 
Ehrung für Victor Jara. Symbol der L iebe. des Ein ­
satzes für die große Idee des Menschlichen 
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machen .  Den ken Sie a n  »Sei l z iehen«,  an »Gehen 
gegen den Wi nd«, a n  »Treppenste igen« ,  d ie  
tastende H a nd a n  e i ner i mag i n ä ren  Wand . . .  
Decroux entwickelte e i ne  abstrakte Pantom i me 
o h n e  H an d l u ng ,  o h n e  M i m i k  - d i e  »m ime  sta ­
tua i re«. M a rcel  M a rceau und  J ea n - Lou i s  Ba r ­
ra u lt lernten von  i h m, entwickelten abe r  wie  
i c h  daraus  i h ren e igenen Sti l .  
I. S. : E i n e  Pantom i meku nst des M ensc h l i chen ! 
Ma rceaus B i p - F i gu r, d i eser na ive k l e i ne  M a n n  
aus  dem V o l k  m i t  zerbeu ltem Zyl i nder, komisch 
und ernsthaft zug le ich ,  stets i m  Konfl i kt mit  
der  U mwelt. i mmer G utes anstrebend,  i st 
dafü r e i n  Be isp ie l  . . .  
L .  F. : . . . u nd e i ne  ä h n l ich  soz i a l e  F i g u r  wie  
der  P ierrot Debu reaus .  A l l e  d re i  - Debureau,  



M a rceau u n d  Ba rrau lt - wurden  me ine  Vor­
b i lder, se l bst wen n ich  künstler isch völ l i g  e igene 
Wege fand und  mit  Vorl i ebe exper i ment i ere.  
U nsere Panto m i me - das streben wir a l l e  a n  -
so l l  das M itde n ken u n d  d i e  Phantasie,  d i e  Partei­
n a h m e  für das G ute a n regen,  an d as G efü h l  u nd 
d i e  M ensc h l i chke it  appe l l i eren u n d  auch  bre n ­
n e n d  Aktue l l es ansprechen .  
I .  S. : Letzteres empfand ich  be i  e inem I h rer 
ersten Prog ram me, bet ite lt  »We n n  tausend 
K la r i netten . . .  « 
L .  F. : Damit  haben S ie  recht .  M e i n e  I d ee d a ­
b e i  w a r :  Wen n a l l e  Waffen d e r  Weit M us ik i n ­
strumente wären . . . D a s  g esta ltete i c h  sym ­
bol haft u nd a u c h  konkret a l s  Appe l l  g egen das 
Wettrüsten,  fü r  den Fr ieden .  Auch d i e  Panto­
m i meku nst da rf a n  den Lebensfragen u n serer 
Weit n i cht vorübergehen . Sie beschäft igen m ich  
stän d i g .  

E i n e  ä h n l iche  Warn u ng enthä l t  u nser l etztes 

»Etüden« nach Marcel Marceau, schöpferisch über­
tragen auf die Gruppe 

Progra mm » N oss« . D er Me isternove l l e  Gogols 
» D i e  N ase« entn a h m  ich  den G edanken,  daß 
e i n  M ensch mit  der N ase auch sei ne I nd iv i ­
d u a l ität ver l i e rt u nd daß e i n  M ensch ,  der 
s ich  von den anderen h ierd urch u ntersche idet, 
a u s  der G ese l lschaft ausgesch lossen w i rd .  D ie ­
sen  Gedanken entwickelte ich  zu e inem Spie l  
u nd G eg enspie l  von M ensch l i chkeit  u nd U n ­
mensch l i chkeit, aber n icht a l s  D ramat is ieru ng 
der  G ogo i - N ovel le .  Auch h ier s ind wieder Fra ­
gen  von L iebe u nd Leben ,  von Tod u nd Ver­
n ichtung der M ensc h he i t  e i ngesc h lossen .  
I .  S. : I mmer ste l l en  S i e  Ansprüche an Kopf 
u n d  H erz des Zuschauers. I ch  denke an  Ver­
fremdu ngseffekte, Abstrakt ionen und  Pha nta ­
stere ien  neben Rea lem u nd Lebensvo l l em, wie 
es i m  Prog ramm » Li ebe ?« mit  u ntersch i ed l i c h ­
sten Episoden ü ber d i e  Liebe zum Ausdruck 
kommt.  Al l  das  sind wertvo l l e  D i skussi ons­
beiträge zu r  Pantomi me von heute .  
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L. F. : Darum geht es m i r  vor a l lem. Zu Beg i n n  
u nserer Arbeit mußten w i r  a l lerd ings versuchen, 
dem Publ ikum d urch g roße Anschau l ichkeit 
unsere Kunst überhaupt nahezubringen.  »Neun  
H üte zu Prag« war  solch e in Programm.  Wi r  
gesta lteten e in ige  Episoden aus  Prags Gesch ich­
te, d ie dem Pub l ikum bekannt waren . 
I. S. : Wie h ier aus der H istorie nahmen u nd 
nehmen Sie ja auch Probleme des Al ltags, The­
men der Literatur  und anderer Künste a ls Anre­
gung für I h re Sujets - und oft mit g roßer 
Experimentierfreude. 
L.  F.: Ohne d iese kommen wir n icht zu Neuem. 
U nser Programm »Caprichos« zäh lte dazu.  
Goyas sati rische G raph iken regten mich zu 
einem mimischen Drama mit manch sku rri len,  
h i ntergründigen Assoziationen an.  
I .  S. : Eine andere Adaption war »Der Weg«, 
mit dem Sie das Schaffen des Ma lers Frantiäek 
Tichy ehrten und u ntersch ied l ichste Begeg ­
nungen pantomimisch erzäh lten . Wieder anders 
gebaut ist » Der Knopf«, den ich seit 1 968 i n  
I h rem Repertoire kenne. 
L .  F. :  Diese theatra l isch  durchgestaltete Ge­
schichte wird d ramaturgisch durch e ine K lam­
mer  zusammengeha lten . V ie le  mensch l ich hei ­
tere u nd ernste Situationen und Probleme von 
heute sind in dem orig inel len Spiel um einen 
Wanderclown phantasievol l  gestaltet. I ch  halte 
d ies für eine u nsere ge lungensten,  wichtigsten 
Arbeiten und habe sie in einer Pub l ikat ion 
wissenschaft l ich kommentiert und ana lysiert. 
Wieder anders d ie »Etüden«. H ier versuche ich,  
k lassische Pantomimen im Sti l e  Marcel Mar­
ceaus auf u nsere G ruppe zu übertragen, ohne 
Dekoration u nd Kostüm, nur i m  Trikot, al lerd ings 
mit Lichtreg ie .  
I .  S. : Diese »Etüden« machen verständl ich ,  
welche tast unbegrenzten darstel lerischen Mög­
l ichkeiten s ich dem Pantomi men eröffnen, 
den n  aussagestark wird gerade hier das I ma ­
g inäre der Szene deutl ich .  
L .  F. : Unbedi ngt müssen wir von »Fu nambu les 
77« sprechen, dem Programm, das an läß l ich 
des 1 00. Todestages von Debu reau entstand.  
Wir ste l len e in ige sei ner h istorischen Libretti 
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vor, ein komöd iantisches Spiel  in Form der 
Commed ia  de l l 'arte, auch Jahrmarkts- und 
Tierpantomimen wie i m  » Pierrot i n  Afri ka«, ein 
M imodrama mit ernstem polit ischem H inter­
grund zur Zeit von Napoleons U ntergang .  
/. S. : Der P ierrot trägt dort zweifel los auch 
Schwej k-Züge. Das H eitere, Trag i komische 
berüh rt darin ebenso wie das Symbo lhafte am 
Anfang und Ende des Programms, wenn Oe­
bureaus P ierrotgewand i n  d ie  Höhe schwebt 
und S ie  - e in  M ensch  u nserer Zeit - eine 
Rose für  ihn auf ein Podest legen .  D iese Szenen 
werden du rch Dekoration, Kostüm, M usik, Ge­
räusche und Lichtreg ie  u ngemei n wirkungsvo l l .  
Welche Rol le  spielen solche M ittel fü r  d ie  
Wirkung der Pantomi me ? 
L. F. : I m  Gegensatz zur  Solopantomime kann 
man im  Ensemble · n icht darauf verz ichten .  Wir  
arb,eiten ja  meist mit e iner  theatra l ischen 
Szenerie.  Das Pub l ikum läßt sich dadu rch bei 
der Vielfalt der Hand lungseindrücke sch ne l ler 
mit  der Situat ion vertraut machen, während im  
Solo das  Zuschaueri nteresse völ l ig  dem ei nen 
M i men g i lt .  Im Ensemble n utze ich al le Effekte 
mit d ramaturg ischen Absichten für d ie  Hand­
l u ngsvert iefung .  M usik wird oft synchron kom ­
pon iert. Doch verwenden wir  wie i m  Tanz auch 
M us ikstücke - viele aus der Barockzeit -,  um 
nach i hrer Thematik, Melodieführung u nd Ar­
ch itektur  u nsere Pantomi men zu gestalten .  
S ie brauchen jene g roße E inheit von Bewegung 
und M usik .  Langjähr ig ist h ierbei d ie  Partner­
schaft mit Zdenek �ikola .  Aber auch j ü ngere 
Kompon isten suchen den Kontakt zu unserer 
Kunst. 
I. S. : Wir sprachen bereits ü ber Wechselbe­
z iehungen zwischen der Pantomime und a n ­
deren darstel lenden Künsten . Schon bei Goethe, 
Lessi ng,  H ugo von H ofman nsthai  u. a. f indet 
man Abhand lu ngen dazu.  Wir kennen d ie  E i n �  
f lüsse d e r  Pantomime a u f  d a s  rea l ist ische 
Theater e ines Max Re inhardt, Erwin Piscator 
und B ertolt Brecht, auf das absurde Theater 
von Beckett u nd lonesco. 
L .  F. :  . . . n icht zu vergessen auch auf Meyer­
holds und Wachtangows Arbeit in der Sowjet-

Ladislav Fialka in der klassischen Maske des Pierrot 





u n ion .  l n  I ta l i en  s ind das »teatro piccolo« 
Ma i l and  zu nennen , ferner R eg isseure wie 
Streh lsr  oder Fel l i n i  i m  F i lm .  Wie d i ese a l le 
mei ne auch ich ,  daß  j eder Schausp ie ler  sehr  
i ntensiv lernen m u ß, mit  sei nem Körper zu 
arbeiten ; das gehört zu r  Ausbi ld u n g .  Auch i ch  
habe schon i m  Schausp ie l  m itgewi rkt, so i n  de r  
Harnlet - I nszen ieru ng  des  N at iona l theaters Prag 
mit  u nserem Ensemble ;  andererseits zei chnete 
ich mehrfach für d i e  B eweg u ngsreg ie  verant ­
wort l i ch .  Sehr  oft arbeite ich  mit  der D ramat i ­
schen G ru ppe u nseres Theaters a m  G eländer, 
z .  B .  bei B rechts »Don  J u an«, den R eg isseur  
Schorn i nszen ierte, be i  » Kön ig  H i rsch« d es 
ita l i en i schen D ra mat ikers G ozzi ,  bei » M arathon« 
von C laude Convertes, e inem Portug iesen . Das 
s ind ja zu r  H ä lfte d ra matische  u nd pantomi m i ­
sche Darste l l u ngsformen .  Auch p lanen wi r  
Me l i ere - I nszen ierungen ,  i n  denen j ede F igur  
du rch  e i nen Schauspie ler  u n d  e inen  Panto m i -

Kurz vor dem Auftritt 
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men ag ieren sol l .  U nd ich tram 1ere mit dem 
Schausp ie lensemble u nsere Beweg u ngstec h n i k  
d e r  Pantomi me, d i e  u nter a nderem auf  dem 
k lass ischen Exerc ice a ufgebaut i st u n d  Bewe­
g u ngselemente auch  von Decroux enthä lt .  
I .  S. : Wie ich weiß, haben Sie auch a n  Sp ie l ­
u n d  Tr ickf i l men mitgearbeitet ? 
L .  F. : Das w u rde sehr  bedeutungsvol l f ü r  m ich .  
J i r i  Trnka,  Schöpfer meisterhafter M ar ionette n ­
u n d  Tr ickf i l me, holte m i c h  schon während 
mei n es Stu d i u ms zu pantomi mischen B eratu n ­
g e n .  I h m  g i n g  es darum,  d i e  B eweg u ng der  
k le inen Pu ppen mensc h l icher  zu  machen .  Das  
zwang m ich  zu  i ntensiven Ana lysen i h rer Be­
weg u ngstec h n i k, i h rer G l i eder  u n d  Ausdrucks­
mög l i c hkeiten, auch der  B ez iehung  zu R a u m  
u nd Zeit .  V o n  den An i matoren - w i r  haben 
wahre M eister - l ernte ich ,  daß  wen iger Be­
weg u ng oft mehr  i st u nd e ine  n i c ht zu Ende 
g efü h rte G este den  Zuschauer  zum Weiter­
denken akt iv i eren kan n .  Al l  das brachte ent­
sche idende Erken ntn isse fü r  mei n e  Ku nst. D a ­
m a l s  g i ng e s  i n  S h akespeares »Sommernachts­
tra u m« um die pantomim ische Form der  or ig i -



ne l len  H andwerker - Schauspie lerei . Beweg u n g  
und  M us ik  m u ßten synchron sei n .  I c h  g l a u be, 
daß ich  für den Tr ickfi l m  den B eweg ungssti l  
v ie lfach beei nf l ussen kon nte. 
I .  S. : N oc h  ein Wort zu  I h rer Ensemblearbeit 
Wie geht der  schöpferische Prozeß e iner N e u ­
e instud ierung v o r  s ich ? 
L. F. :  Al les entwickelt s ich i n  gemei nsamer 
Arbeit .  H eute s ind  wi r  so weit ,  daß ich  meist 
n u r  e i nen P u n kt der H a n d l u n g  fest lege,  dazu 
natü r l ich  mei n e  konzeptione l len  Absichten so­
wie  d i e  pr i nz ip ie l le  Charakterist i k  j eder  F ig u r. 
D a n n  entsteht d u rch  Proben e in  wunderbares 
kreatives Zusammenspie l . J edes Ensemblemit­
g l i ed kann e igenschöpferisch sei ne  F ig u r  ge­
sta l ten,  aber d i e  G ru ndsu bstanz m u ß  erha lten 
b le iben .  Ich g l a u be, daß dad u rch j eder  Panto­
m i me n och  t iefer i n  sei ner Aufgabe lebt,  wei l 
er s ie  so i ntensiv erarbeitete .  
/ .  S. : Zu I h ren künst ler ischen Aufgaben kommt 

Links und oben: Szenen aus dem Programm »Funam­
bules 77«, das Jean Gaspard Debureau gewidmet ist 

sch l ieß l ich d ie  Funkt ion des D.azenten h i nzu .  
L .  F. : Das i st e ine  wunderbare Ergänzung .  I ch  
a rbeite an  der  Akademie der musischen Künste 
Prag mit Schauspie lern ,  O pernsängern ,  Regis­
seu ren und  Choreog raphen u nd ble i be damit  
auch i h rer Arbeit  verbu nden . Wicht ig s ind mir  
vor a l l em u n sere a l lj ä hr l ichen Seminare im 
Theater a m  G eländer mit i nternat iona ler Be­
tei l i g u ng , ü br igens auch aus  der  D D R .  D ie  
Entwick lung der Pantomime i n  I h rer Repu b l ik  
mi t  so begabten Vertretern wie Eberhard Ku be, 
Volkmar Otto, Peter Lux/Berl i n ,  H a ra ld Sei me/ 
J ena  und i h ren G ru ppen verfolge ich mit I n ­
teresse. D a nkbar b i n  ich  a l l en  Verbündeten, vor 
a l l em a ber me inen engsten M itstreitern, den elf 
Ensemblemitg l i edern ,  für i h re B ereitschaft zum 
Suchen nach neuen Wegen ,  für a l l e  schöpfer i ­
schen I mpu lse, d i e  der Pantomime i h ren ge ­
achteten P latz i m  Re igen  der darstel lenden 
Künste s ichert und erweitert. 
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D u rch d i e  Apr i l revo luti on von 1 97 8  ist Afg h a ­
n istan ,  das Land am H i ndukusch ,  i n  d e n  B l ick ­
punkt a l lgemeiner  Aufmerksamkeit gerückt .  
Progressive Kräfte u nter Führung der  Demo­
krat ischen Volkspartei Afg han istans s ind  sei t ­
dem bemü ht, das Land aus  sei ner  feuda len  u nd 
ha lbfeuda len R ückständ igkeit herauszu re ißen ,  
e ine  fortsch rittl i che  Entwick lung  fü r  a l le  N a ­
t iona l itäten Afg han istans e inzu leiten u n d  dabei  
zug le ich d ie trad i t ione l le  Pol i t ik  der  B ewahrung  
de r  U nabhäng igkeit und N ichtpaktgebu nden ­
heit  fortzusetzen . 

D ie  Stämme der Pashtanen (auch  Pakhtanen 
oder  Pathanen ) setzten s ich gemeinsam mit  
i h ren tadsh ik ischen N achbarn bereits i m  1 6 . 
b is 1 8 . J h .  gegen d i e  U nterwerfungsversuche 
i nd ischer  G roßmog h u l n  u nd persischer  Schahs 
zur  Wehr .  E i ner der  bedeutendsten afg h a n ischen 
N at iona ld ichter, Chusc h h a i - Chan  Chattak 

Am Ufer des zwischen Kabu/ und Jalalabad gelegenen 
Naghlu-Stausees 
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( 1 6 1 3-1 689 ) ,  war g le ichzeit ig e i n er der  F ü h rer 
d i eses Fre i he i tskampfes. Das erste afg ha n isehe 
Staatswesen,  in  dem neben Pashtanen u nd Tad ­
s h i ken  auch  Usbeken,  Turkmenen,  Be l utschen 
u n d  d i e  i m  zentra len  H och land  l ebenden 
H asära ( H ezareh ) - wen n auch  nur  l ose -
vere in t  waren,  entstand 1 747 .  Es zerf ie l  A n ­
f a n g  d es 1 9 . J h .  i n  e i ne  Re ihe  k le ine r  feuda le r  
Em i rate mi t  Zentren i n  Kabu l ,  Kandaha r, H erat 
u nd Peschawar .  Das g anze 1 9 . J h .  war geken n ­
ze ich n et d u rc h  den  Widerstand g egen  d i e  
Kolon i a l i s ie ru ngsbestrebu ngen G roßbritan n  i ­
e n s .  Das  afg ha n isehe V o l k  i st sto lz  da rauf ,  daß  
es den  Br iten n i c ht ge l ang ,  i n  zwei Kr iegen  
( 1 839-1 842 u nd 1 878-1 880) das Land zu 
u nterwerfen . U nter pol i t i schem u nd m i l i tär i ­
schem D ruck Eng l ands  akzept ie rte j edoch der 
auf  d ie Fest ig u ng sei ner  e igenen Macht  bedach ­
te  E m i r  Abd u rrahman  nach dem zweiten eng -

Im Satang-Südtal im Hindukusch: Wie Schwalben ­
nester kleben diese Häuser am Hang · Der » Triumph­
bogen des Sieges« in Baghman einem Dorf in der 
Nähe von Kabul 







l i sc h - afg h a n ischen Kr ieg ko lon ia le  B ed i n g u n ­
gen .  E r  verz ichtete z .  B .  a u f  d i e  a u ßenpol i t ische  
Vertretung  sei n es Landes u n d  erkan nte d i e  1 893 
w i l l kü r l i ch  festge legte G renz l i n i e  zu  Br i t isc h ­
I nd i en ,  d i e  sogenan nte D u rand - L in ie ,  a n ,  d u rc h  
d i e  fast d i e  H ä lfte a l le r  pashtan i schen Stämme 
von  Afg h a n i stan abgetrennt  wurde .  M i t  de r  
B i l d u ng d es pak istan ischen Staates i m  J a h re 
1 947 kamen d i ese u n d  d i e  süd l i ch  davon woh ­
nenden Be lu tschen zu Pak istan .  D i e  D emokra ­
t ische  Repub l i k  Afgh a n istan betrachtet zwar 
die Situat ion in d i esem Geb iet, das  von afg h a ­
n ischer Seite Paschtu n i stan genannt w i rd ,  a l s  
po l i t ische D i fferenz i n  i hren B ez iehu ngen z u  
Pak istan ,  sch lägt j ed oc h  e i n e  fr ied l iche  Lösung 
auf  dem Wege von Verhand lu ngen auf  der  
G ru nd l ag e  der  h i stor ischen G egebenheiten und 
entsprechend dem Wi l len  der  Pashtanen u nd 
Be l utschen vor. 

Nachdem mit  der G roßen Soz ia l ist ischen 
Oktoberrevol ut ion u nd der  D u rchsatzung der  
l e n i nschen Pol i t i k der fr ied l ichen Koexistenz 
die i mperia l i st ische Bedrohung  d u rch  das za ­
r ist ische  R uß land i m  N orden weggefa l l en  war, 
setzte das  afghan i sehe  Volk u nter der  Führung  
des Em i rs u n d  späteren Kön igs ( = Schah)  
Ama n u l la h  i m  d ritten eng l i sc h - afg h a n ischen 
Kr ieg d ie endg ü lt ige U nabhäng igkeit sei n es 
Landes d u rch .  Der  1 9 . Aug ust. a n  dem i m  J a h re 
1 91 9  d er Fr iedensvertrag von Rawa lp i nd i  u n ­
terze ichnet wurde,  i st seitdem afg han i scher 
N at iona lfeiertag . Zwischen Afg han istan u n d  
sei nem sowj et ischen N ac hbarn entwickelten 
s ich  fre u n dschaft l i che,  gutnachbar l i che  B e ­
z iehungen ,  festge legt i n  den N eutral itäts- u nd 
N ichtangr i ffsverträgen von 1 92 1  u nd 1 93 1 , 
d i e  n och heute w i rksam s ind  und  auf  d i e  s ich  
der  Freu ndschaftsvertrag vom D ezember 1 978 
bez ieht .  Seit d i eser Ze it  verfo lgen a l le  afg h a ­
n ischen Reg ierungen e i n e n  Kurs d e r  N eutra l ität 
und N ic htpaktgebunden heit Auch d i e  B e ­
z iehu ngen zu den anderen N ac h barn,  I ran ,  
I nd ien u n d  Ch ina ,  sowie zu den europäischen  
Staaten entwickelten s ich  norma l .  

Da  d i e  nat iona l e  B efre i ung  nach 1 9 1 9  n i cht 
mehr  auf  der Tagesord n u ng stand,  r ichteten 

Kabuler Jungen beim Pastetenverkauf Typische 
Straßenszene in der Hauptstadt Afghanistans: Die 
junge Generation beginnt mit der Tradition des 
Chadari-Schleiers zu brechen 

d i e  afg h a n ischen prog ressiven B eweg u ngen 
der  fo lgenden Zeit  ihr  Augen merk auf d ie 
M od ern is ierung des Landes, i nsbesondere d ie 
l nd ustriea l is ieru ng u nd Alphabet is ieru ng .  Man 
spr icht von e iner  B eweg u n g  der J u ngafg hanen,  
d eren Verbi ndu ngen b is  in  das Kön igshaus 
re ichte n .  Ih r  Zie l  waren bürger l i che  R eformen,  
mi t  denen d i e  Rückständ igkeit Afg han istans 
ü berwu nden werden sol lte. G ebremst wurde 
d i e  Entwick l u ng d u rch d i e  feuda len Landbesit­
zer und die mit  i hnen eng verbu ndenen ortho­
d oxen i s lamischen Krei se, d u rch ü berholte 
Stammesbez iehu ngen,  tec h n i sche  R ückständ ig­
keit. N atu ra lsteuern,  aufrechterha ltene B i n n e n ­
zö l le ,  feh lende G esetze zum Schutze des E igen ­
tums (e i ne  Verfassung wurde  erstma l ig  1 923 
er lassen ) ,  d u rc h  Wi l l kü r  der Chans u nd i h rer 
Beamten sowie  d u rch das a utokrat ische Re­
g i me d es H errschers. A ls  der reformfreud ige 
j u ng e  Kön ig Ama n u l la h  versuchte, von oben 
herab, o h n e  breite U nterstützung  d u rch  das 
Volk, das Land nach eu ropä ischem Vorbi ld  zu 
modern is ieren, kam es Ende 1 928 zu e iner 
R evolte, bei  der  d i e  is lam ische G eist l ichkeit 
e i ne  wesent l i che  Ro l l e  sp ie lte, u nd Ama n u l l a h  
m u ßte Afghan i stan verlassen .  D i e  n a c h  e iner 
k u rzen Zeit der Wi rren a n  d i e  Macht gekom­
mene Dynast ie  Nad i r -Schah  g i ng nur zögernd 
a n  die Änderung der gesel l schaft l i chen Verhä lt ­
n i sse hera n .  ( Der u nter Ama n u l l a h  aufgehobene 
Sch le ierzwang fü r die Frauen wurde z .  B. wieder 
e ingefü h rt und ga l t  b is  1 959 . )  

Kreise der  I nte l l igenz waren Ende der  d re i ­
ß iger J ah re und  vor a l l em nach dem zweiten 
Weltkr ieg bestrebt, d u rch  e ine  Verbesserung 
der  Vo lksbi l dung  Veränderungen i m  Lande her­
beizuführen .  1 946/47 gewan n  e ine lose Verei n i ­
g u ng von Schr i ftste l lern ,  Pub l iz isten u nd Leh ­
rern versch i edenster H erkunft g roßen E i nfl uß  
auf  das ge ist i g - k u ltu rel l e  Leben i n  Afghan istan .  
S ie  n a n nte s ich »Wish za lmi jän« (Wache bzw. 
Aktive J ugend ) .  Zu i h ren M itg l i edern gehörten 
bedeutende Schriftste l le r  wie Abd urrauf Be­
nawa,  Gu l  Patscha U lfat u nd Nur  M u hammad 
Tarak i .  

D i e  Reg ieru ngszeit des M i n i sterpräs identen 
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M u hammad Daud ( 1 953-1 963 ) ,  e ines Vetters 
und Schwagers des Königs,  brachte zwar e in ige  
ger inge ökonomische und  soz ia le  Veränderu n ­
gen (staatsreg u l i erte Wirtschaft, Abschaffu ng 
des Sch le ierzwangs für  Frauen ) ,  i m  pol i t ischen 
Leben änderte s ich jedoch n ichts. Afghan istan 
b l ieb rückständ ig  und u nterentwickelt, ohne  
wesent l iche I nd ustrie, mit  feuda len Verhä l t ­
n issen auf dem La nde und  e iner Ana lphabeten ­
quote von etwa 95 %. D ie  zah len mäßig n u r  
schwach entwickelte Arbeiterklasse verfügte 
bis i n  die sechziger J a h re weder ü ber e ine  
Organ isat ion noch ü ber e in  Pub l i kat ionsorg a n .  
Gewerkschaften waren n icht zugelassen . Von 
den marxist ischen Zirke ln ,  die im Lande ar­
beiteten, d rang n ichts an  die Öffent l i chkeit .  
D ie  neue Verfassung von 1 964 enth ie l t  zwar 
e inen Art ike l ,  der  d ie  G ründung  pol i t ischer 
Parteien zu l i eß, doch hatte s ich Zah i r - Schah 
b is  zu letzt geweigert, e in  entsprechendes Par ­
teiengesetz zu unterzeichnen .  U nter den ge­
lockerten U mständen konnten s ich  aber -
oftmals u m  Zeitu ngen - G ru ppierungen b i lden ,  

Kabul, Verwaltungs-, Kultur- und Wirtschaftszentrum 
der Demokratischen Republik Afghanistan : Blick 
über ein am Rande der umliegenden Berge erbautes 
Stadtviertel 

402 

d i e  den G rundstei n  für kü nft ige Parte ien  b i lden 
sol l ten .  

So versammelten s ich a m  1 .  Januar  1 965 
d ie  Vertreter e inze lner  marxist ischer Zirkel  i n  
Kab u l  z u m  ersten Kongreß e iner  prog ressiven 
Arbeiterpartei  des Landes, der D emokrat ischen 
Volkspartei Afg han istans ( DVPA) . An die Sp itze 
e ines s iebenköpf igen Zentra lkomitees wurde  
Nur  M u hammad Tarak i  a ls  G en era lsekretär 
g ewä hlt .  E i ner der  prominentesten Vertreter 
d ieses ZK war Babrak KarmaL Der G rü n d u ngs­
kongreß nahm a ls  wicht igstes Doku ment das  
Prog ram m  der Partei an ,  das i n  der ersten 
N u mmer der Zeitung  »Cha lk«  (Volk)  in den zwei 
offiz ie l len  Landessprachen Pashto u nd Dar i  am 
1 1 .  Apr i l  1 966 ersch ien .  Dar in  h ieß es : »D ie  
pol i t ische Bas i s  e iner  nationa len und  demo­
krat ischen Reg ieru ng Afg han istans w i rd be ­
stehen aus  e iner nat iona len E i n heitsfront sä mt­
l i cher fortsch rittl i chen ,  demokratischen und 
patr iotischen Kräfte, d .  h .  der Arbeiter, der  B a u ­
ern,  d e r  fortschr i tt l i chen I ntel l igenz,  d e r  H a n d ­
werker, d e r  K le i n bourgeois ie ( k le ine  u n d  m itt -



lere G rund besitzer)  und  der nat iona len Bour ­
geo is ie  ( n at iona le  Kapita l i sten ) ,  d ie  für  d i e  na ­
t iona le  U nabhäng ig keit, fü r  d ie  Verbre i tung 
von Demokratie im gese l lschaft l ichen Leben 
und für  den Ends ieg der demokratischen Bewe­
gung ü ber Feuda l i smus und I mperi a l ismus e inen  
nationa len und  demokratischen Kampf führen .«  
Als Z ie le d i eser E i nheitsfront i n  der nat ion a l ­
demokratischen Revolut ion wurden genannt :  
der n i chtkapita l i st ische  Entwick lu ngsweg, d i e  
Beseit igung de r  Feuda lverhältn isse auf  dem 
Lande,  e ine  Ku ltu rreform, d i e  demokratische 
Lösung der nationa len Frage sowie e ine  pro­
gressive Außenpol i t ik .  Bereits kurze Zeit nach 
dem Gründu ngskongreß kam es a l lerd i ngs zu  
e iner Spaltu ng zwischen den zwei nach den 
Zeitsch riften »Cha lk« (Volk)  und  »Partscham« 
( Fahne )  benan nten Parteif l üge ln .  Obwoh l  beide.  
auf  dem Boden des Marx ismus- Len i n ismus 
standen,  ste l lten s ich u ntersch ied l i che  Auf­
fassungen i n  taktischen Fragen der D u rchfü h ­
rung des Parte iprogramms heraus .  

I nzwischen hatte angesichts der unha ltbaren 
Zustände im Lande a m  1 7 . J u l i  1 973 ein Staats­
stre ich  u nter der Führung des ehemal igen 
Premiers M u hammad Daud stattgefunden .  Za­
h i r - Schah  wurde zu r  Abdankung gezwu ngen,  
doch d i e  Err ichtung e iner  repu b l ikan ischen Ord ­
n u ng brachte kei ne  wesentl i chen Änderu ngen 
der soz ia lökonomischen Stru ktu r. E i n  G esetz 
ü ber d ie  Bodenreform von 1 97 5  b l ieb u nwi rk ­
sam.  Das Vertrauen der M assen i n  das Daud­
Reg i me sa nk rap ide .  Als Daud i n  der 1 977  
verkündeten neuen  Verfassung a l l e  Parte ien 
außer se iner  e igenen fü r  u ngesetz l ich  erk lä rte, 
traf d i e  Demokratische Volkspartei Afg han istans, 
die die Repub l i k  zunächst beg rüßt hatte, Vor­
kehru ngen für  eine Revo lut ion .  I nsbesondere 
verstärkte man die Parteia rbeit in den Stre i t ­
kräften . D u rch d ie Wiedervere in igung der bei ­
d e n  Parteif l üge l  i m  Sommer 1 977 war e ine  
wicht ige Voraussetzung für  den S ieg der Apri l ­
revo lut ion am 2 7 .  4 .  1 978 ( = 7 .  Saur  1 357 
afg h a n iseh - is lamischer  Zeitrechnung )  geschaf­
fen worden .  Am 29.  Apri l 1 978 konst itu ierten 
sich der Revolut ionsrat und die revolut ionäre 

Baustelle in der Landesmetropole 

Regierung aus  führenden Mitg l i edern der DVPA 
mit  N u r  M u hammad Taraki an der Spitze. Sein 
Ste l lvertreter wurde Babrak KarmaL 

Die ersten Maßnahmen der revolut ionären 
Reg ierung deuteten an ,  daß eine grund legende 
U mgesta l tung der afghan ischen Gesel lschaft 
angestrebt wi rd .  Es sol l e ine  G esel lschaft frei 
von U nterdrückung,  Ausbeutung und Rückstän­
d igkeit aufgebaut werden,  d ie  zugle ich Rück­
s icht auf  d ie  t ief i m  Volke verwurzelte is lam i ­
sche  Re l ig ion n i mmt. D ie  bedeutendsten im 
Jah re 1 978 verkündeten Dekrete der neuen 
Reg ierung s ind : 
- Dekret N r .  6 (vom 1 2 . 7 .  1 978) : Etwa elf 
M i l l ionen Kle i nbauern und Landarbeiter wer­
den von i h ren Schu lden an  die G roßgrundbe­
sitzer und  Wucherer befre i t ;  
- Dekret N r. 7 (vom 1 7 . 1 0 . 1 978) : D ie  G le ich­
berecht ig ung  der Frau wi rd du rchgesetzt und 
das Verbot des Brautpreises für  Mädchen er ­
klärt ;  



- Dekret Nr .  8 (vom 2 .  1 2 . 1 978)  » Ü ber den 
Boden « :  Der Land besitz e iner  Fam i l i e  w i rd 
auf 6 ha Boden erster G üte ( oder  dessen Äqu i ­
va lent)  besc h rä n kt .  Ü berschüss iges Land wi rd 
kosten los an l and lose u nd l andarme B a u ern u nd 
an Landarbeiter verte i lt .  Au ßerdem werden Maß­
nahmen der  Kred it ieru ng,  der Bewässerung so­
wie der D ü nger- und  Gerätebeschaffung e inge ­
leitet. D i e  B i ld u ng von  Kooperat iven w i rd ge ­
fördert. - D i e  Boden reform wurde  j edoch n icht 
vol l wi rksam, i n  v ie len G ebieten i st d ie arme 
Bauernsc haft noch immer von G rund besitzern 
und Wucherern abhäng ig .  Daher  wurde 1 980 
eine auf d rei  J a hre befr istete zweite Etappe der 
Boden reform e ingele i tet. die das Zie l  hat, frü ­
here ü berei lte Sch r itte u nd Ü berspitzungen aus ­
zug le ichen .  

Zug le ich ist man u m  d i e  Erhöhung  der l n ­
dustr i ekapazität bemüht .  Der  Fünfjahrp lan  1 97 9  
b i s  1 983 s ieht 25 G roßprojekte vor .  Außerdem 
sol l das Verkehrsnetz verbessert werden .  (Af­
ghan istan besitzt kei ne E isenbahn ,  der  Tra ns ­
port erfolgt pe r  F l ugzeug,  Auto oder  z .  T .  noc h  
m i t  Lastt ieren . )  

G roße Aufg a ben s i n d  i m  Bere ich d e r  Volks­
b i l dung  zu löse n .  D ie Ana lphabetenquote w i rd 
noch i mmer auf  ü ber 90 % der B evölkeru ng  
g esch ätzt. 1 977/78 lernten a n  den afg h a n i ­
sehen Schu len  824 000 J u ngen u nd n u r  
1 52 000 M ädchen ( i m  Verg le ich d a z u  i n  d er 
D D R  1 978 i nsgesamt etwa 2 ,5 M i l l i onen 
Sch ü ler ) . D u rch  den  Bau  neuer  Schu len und  
E i n r ichtungen von  Ku rsen zu r  Ü berwi ndung  des 
Ana lphabetentums so l l  e ine t iefgreifende Wen ­
de errei cht  werden .  

Auch das G esu ndheitswesen beda rf e i ner 
q u ant itat iven u n d  qua l itat iven Verbesseru n g .  
D i e  afg h a n isehe  Statist i k  fü r  1 977/78 g i bt 
a n ,  daß  dem Lande  n u r  8 1 9 Ärzte und  95 Zah n ­
ä rzte z u r  Verfüg u n g  standen,  d avon war a l l e r ­
d i ngs  ü ber d i e  H ä lfte i n  der  H a u ptstadt tätig .  
l n  d e r  Südwestprov inz  N i mros ( mit  schät­
z u ngsweise 1 05 000 E i nwohnern )  gab  es 1 976  
n u r  v ier  Ärzte u n d  kei nen Zah n a rzt. D i e  Lebens­
erwartung  is t  m i t  40 J ah ren i m  D u rchsc h n itt 
e i ne  der  n i ed rigsten i n  Asien  ( I nd ien 51 , Pa ­
k istan 53, N epa l  45 J a h re ) . Vor  e i n igen J a h ren 
lag s ie  soga r  bei nur  35 J ahren . D ie M ü tter- u nd 



Säug l i ngssterb l i chkeit ist besonders hoch ,  
1 976/77 betrug  s ie 220 auf  1 000 Säug l i nge .  

Be i  der  Lösung der  nat iona len Frage kon n ­
ten bereits Fortschr i tte erz ie lt  werden,  u m  d i e  
d u rc h  den I m peri a l i smus g esc h ü rte Zwietracht 
zwischen den N at iona l itäten zu ü berwi nden . 
N eben den beiden b isher offiz i e l l  a l s  Staats­
sprachen zuge lassenen Pashto und Dari ( e i ner 
Var iante d es Persischen,  d i e  b is  1 936 a l l e i n ige  
Staatssprache war )  g i bt es  j etzt schon Pub l i ­
kat ionen i n  U sbekisch ,  Tu rkmenisch und  B e ­
l utsc h i ,  doch wi rd d i e  Anwend ung  d e r  Sprachen 
nat ionaler  M i nderheiten i n  der Volksbi l dung  s i ­
c h e r  n o c h  Schwier igkeiten bereiten . 

M it der D u rchsetzung der  demokrat ischen 
M aßnah men,  i nsbesondere mit  B eg i n n  der R ea ­
l i s ierung des B oden reformprogramms i m  J a ­
n u a r  1 979 verstärkten s ich d i e  Angriffe der G eg ­
ner e i ner progressiven Entwick l ung  i n  Afg h a ­
n i sta n .  Verschärft w u rd e  d ie  Lage noch d u rc h  
g ra usame Repressa l i en H af izu l l a h  A m i n s  gegen 
Partei - und Armeekader, gegen Vertreter der  
I ntel l i genz und  is lam ische G eist l i che  sowie 
gegen breite Kre ise der  werktät igen Bevöl -

Symbole sowjetischer Hilfe beim wirtschaftlichen 
A ufbau und bei der verkehrstechnischen Erschließung 
des Landes am Hindukusch : Serpentinen einer von 
Kabul nach Jalalabad führenden Straße . 

keru n g .  Amin  h atte i m  September 1 979 sämt­
l i che  füh renden Funkt ionen im Partei - und 
Staatsapparat ü bernommen, nachdem es i h m  
schr ittweise ge lu ngen war, zu nächst Babrak 
Karmal  u n d  dessen Anhänger und dann  Taraki 
sel bst auszuscha lten . Er  verfo lgte eben jene 
Sch ichten,  auf  die s ich die Apri l revol ut ion ge­
stützt hatte, und le istete damit den Kräften der 
Konterrevo l ut ion Vorschub .  So spitzte s ich d i e  
S i tuat ion der Demokrat ischen Repub l i k  Afg ha­
n i stan i m  l n nern a u ßerordent l ich  zu ,  bed i ngt 
d u rch  d i e  objektive R ückständ ig keit des Landes, 
d u rc h  d i e  verräter ische Pol i t i k der Ami n - Re­
g i erung und  d u rch  d i e  von  aus länd ischen Kräf ­
ten gestützte Konterrevol ut ion,  d i e  mit  a l len  
M itte l n  des Terrors und  der Su bvers ion den 
Prozeß der N ormal is ieru ng des Lebens i n  der 
D RA zu beh indern suchte und weiterh in  sucht .  
Darü ber h i naus  b i ldeten s ich - ebenfa l l s  mit 
fremder H i lfe - nahe der G renze des Landes, 
vor a l lem im benachbarten Pakistan,  konter­
revo lut ionäre Zentren, die einen n ichterk lä rten 
Kr ieg gegen Afg han istan entfac hten und d ie  
e ine  ernste Bedrohung der Souverän ität des 

. . .  Stausee und Kraftwerk im Naghlu- Tal zur Versor­
gung der afghanischen Hauptstadt mit Energie 
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afg han ischen Staates wie der Er rungenschaften 
der Apri l revo l ut ion da rste l l en .  

l n  d ieser gefähr l i chen Situat ion ge lang es 
patr iot ischen Kräften in der Partei mit H i lfe 
zuverläss iger Tei l e  der Armee, e ine  neue Etappe 
der Revo lut ion e inzu le iten .  Am 27 .  Dezember 
1 979 wurde Amin gestü rzt. An die Sp itze d es 
neugebi ldeten Revo lut ionsrates u n d  der neuen 
Reg ierung trat Babrak KarmaL E i ne  Genera l ­
amnest ie f ü r  pol i t ische G efangene wurde ver­
fügt.  Die breite nat iona le  Front a l ler  prog ressi ­
ven Kräfte sol l u nter Führung der  DVPA d ie  
Apri l revo lut ion fortsetzen . Laut den a m  2 1 . 4 .  
1 980 veröffentl i chten G rundpr inz ip ien  der  De­
mokratischen Repu b l i k  Afghan istan ,  der vor­
läuf igen Verfassung des Landes, gehört d i e  
Staatsmacht dem werktät igen Volk .  Der  I s l am 
wird a ls  he i l i ge  Re l ig ion respekt iert, u nd demo-

krat ische R ec hte u nd Frei heiten s i nd  für  a l l e  
N at iona l itäten u n d  Stämme gewähr le istet. G e ­
genwärtig konzentr iert man s i c h  i m  l n nern 
auf  d ie Stärkung der  DVPA a l s  der  fü h renden 
u n d  mobi l i s ierenden Kraft in  G esel l schaft u nd 
Staat, auf  d i e  Wiederherste l l u ng von Ord n u ng 
u n d  S icherheit  i m  g anzen Land sowie auf  den 
Wiederaufbau der  Wi rtschaft. Außenpol i t isch 
setzt d ie R eg ierung der  D RA den trad i t ione l len  
Ku rs der  N eutral ität u n d  N ichtpaktgebu nden ­
heit  fort. (Afg han i stan war Tei l neh mer der  Kon ­
ferenz  der n i chtpaktgebundenen Staaten i n  
H a va n n a  1 97 9 . )  

D i e  g uten Bez iehu ngen zum sowj et ischen 
Nachbarn waren d u rch d ie  U nterzeich n u ng d es 
Freu ndschaftsvertrages vom 5. 1 2 . 1 97 8  erneut 
bekräft igt worden .  Entsprechend d iesem Ver­
trag u nd in Ü berei nst i mmung  mi t  Art ike l  5 1  der  
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Demokratische Republik Afghanistan 

( pashto :  Oe Afghan istan Demokrat ik  Dshumhu rijat; 
dari : Dshumhu rijat - i  Demokrat ik - i  Afghan istan )  

Territorium: 652 090 km2, davon vier Fünftel Gebi rgs­
u nd Hochsteppenland (4 000 bis 5 000 m ) .  G renzt im 
N an d ie UdSSR,  im  W an I ran ,  im S und 0 an 
Pakistan, im äußersten NO e in k le iner Streifen ge­
mei nsamer G renze mit der VR China .  Afghan istan 
hat keinen Zugang zum Meer. 

Klima: Vorwiegend trockenes Konti nenta lk l ima, in 
den N iederungen des Ostens subtropisches K l ima .  
Du rchschn itt l icher Jahresn iedersch lag 1 00 b is 
400 mm 

Bevölkerung ( 1979) : 1 5,55 M i l l ionen, davon 8 M i l ­
l ionen männ l i ch ;  1 2,7 % wohnen i n  Städten ,  etwa 
1 6 %  sind Nomaden und Ha lbnomaden. Nationale 
Zusammensetzung : Pashtanen ( Pakhtanen ) über 
50 %, Sprache Pashto; Tadsh iken 30 %, Hasara (auch 
Hezareh) 8 %  (beide sprechen das dem Persischen 
nahestehende Dari ) ; 1 0 %  turksprachige Usbeken, 
Turkmenen, K i rg isen ; außerdem Belutschen, Pamir­
völker, I nder u .  a .  99 % der Bevölkerung sind Moham­
medaner, davon 80 % Sunn iten . 
Hauptstadt :  Kabu l ,  etwa 900 000 Einwohner. Weitere 
g rößere Städte : Kandahar, Herat, Baghlan,  Char ikar, 
Kunduz, Ma imana, Mazar - i  Sharif, Ja la labad 
Die in der Entwick lung begriffene Arbeiterklasse 
(etwa 1 ,5 %) ist auf die .wenigen Städte konzentriert . 

U N O - Charta entsandte d ie UdSSR Ende De­
zember 1 979 auf  B i tten der afg han ischen Re­
g i erung zeitwei l i g  Tru ppenkont i ngente z u m  
Schutz d e r  territoria len  I nteg rität Afghan istans .  
D ie  H i lfe der  Sowjetun ion  auf  m i l itär ischem, 
ökonomischem, ku ltu re l lem,  med iz in ischem u nd 
anderen Geb ieten wi rd verstärkt fortgefüh rt .  

Auch zu  den anderen benachbarten Staaten 
strebt die D RA fr ied l iche, g utnachbar l iche 
Beziehu ngen an .  Von besonderer Bedeutu ng 
s ind d i e  Vorsch läge der afg han ischen Reg ierung 
vom 1 4. 5 .  1 980, i n  denen Verhand l u ngen mit  
I ran  u nd Pakistan über d ie  N orma l is ieru ng der 
Bez iehu ngen mit  dem Zie l  zweiseit iger Ab­
kommen vorgesch lagen wurden .  ln mehreren 
Erkläru ngen wi rd besonders auf  die h i stori -

Währungseinheit: Afghani = 1 00 Pu l .  1 US- Dol lar = 
45 Afs. (Oktober 1 980) 

Wirtschaft: Afghan istan ist eines der ökonomisch 
rückständigsten Länder der Weit, Pro- Kopf- E inkom­
men jähr l ich etwa 6 000 Afs. ( = 1 30 Dol lar) ; Boden ­
schätze : Ste inkoh le, Erdgas, E isen, Buntmetal le, Salz 
( i nsgesamt wenig erforscht) . Es g ibt nur wenige I n ­
dustriebetriebe (Text i l - ,  Nahrungsgüter - ,  Autorepara ­
tu rwerke) . D ie  Landwirtschaft ist bisher gering ent­
wickelt . Die feudale und ha lbfeudale Struktu r  wurde 
du rch das Bodenreformgesetz von 1 978 geändert. 
Hauptausfuh rgüter : Wolle, Baumwolle, Früchte, Ka­
raku lfel le, Teppiche (Ausfuh r  1 977/78 für 31 3,3 Mio 
Dol lar) 
Haupthandelspartner ( bisher) : UdSSR, CSSR, USA, 
I nd ien, Japan, B R D  

Verkehr: Keine Eisenbahn ;  2 829 k m  asphaltierte oder 
beton ierte Verkehrsstraßen, die wichtigsten von Kabu l 
nach Norden (durch den Salang -Tunnel ) und Süden 
nach Kandahar, von dort nordwest l ich nach Herat 

Staatsaufbau: Afghanistan ist in 26 Provi nzen (Wi la­
jats) geg l iedert. D ie  am 21 . 4. 1 980 veröffentl ichten 
G ru ndprinzipien der D RA bestimmen den Revolutions­
rat a ls höchstes Organ und d ie Demokratische Volks­
partei Afghan istans a ls führende u nd mobi l is ierende 
Kraft des Landes. Vorsitzender des Revolut ionrates 
und M i n isterpräsident ist der Generalsekretär der 
Partei , Babrak Karma! .  

sehen Gemeinsamkeiten zwischen den Völkern 
Afg han istans,  I rans und Pakistans verwiesen .  
D ie  wegen des Paschtun ista n - Problems mit  
Pakistan bestehenden Spa n n u ngen sol lten u n ­
ter Beachtu ng des Wi l lens d e r  Pashtanen u n d  
Bel utschen gelöst werden .  D i e  Reg ierung 
Karmal sprach s ich ebenfa l l s  für  e in  g utes Ver­
hältnis zum benachbarten Ch ina  aus .  S ie hob 
ferner hervor, daß der weitere Ausbau der Be­
z iehu ngen zwischen Afg han istan und I nd ien 
e iner der wicht igsten Faktoren des Fr iedens 
und  der S icherheit i n  d ieser Reg ion ist .  Die 
soz ia l i st ischen Länder, daru nter d ie D D R , stehen 
dem afghan ischen Volk i n  se i nem Kampf um 
grund legende soz ia lökonomische Veränderu n ­
gen kameradschaft l i ch  z u r  Seite. 
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• • • dank einer großen, 
starken Liebe 

Hans- D i eter  Tok 

l n  den frü hen H erbsttagen des Jah res 1 980 
verzeichnen  die g roßen Premierenk i nos der  
Repu b l i k  e i nen höchst beacht l ichen Zuspruch : 
» D i e  Ver lobte«, Koprod u kt ion zwischen D EFA 
und Fernsehen - kurz zuvor auf dem I nterna­
t iona len  Fest iva l  i n  Karlovy Vary mit  der 
höchsten Trophäe, dem Kr ista l lg lobus, geehrt -:-· 
erg reift, bewegt, erschüttert e i n  v ie l köpfiges 
Pub l i kum,  wi rd i h m  zum nachwirkenden, ak ­
t iv ierenden Er lebn is .  G ü nter Re isch  und  G ü n ­
ther R ücker schufen das meisterl i che  Werk 
nach e iner  autobiograph ischen Romantri l og i e  
von  Eva L ippold . S ie  erzäh len  e ine  Liebes­
gesch ichte, wie  s ie  n icht a l lzu oft auf  der  
Lei nwand zu sehen ist .  He l la  Li ndau ,  M itte 
der Zwanzig ,  i st von e inem N az iger icht zu 
zehn J a h ren Zuchthaus veru rtei lt worden .  
H i nter den braunen  Kerkermauern erd u ld et s ie  
e in  I nferno mensch l icher  Ern ied rig ung  und  
Demüt ig u n g .  Aus  i h rer festen G esi n n u ng,  aus  
bescheidener Sol idarität, vo r  a l l em aus  de r  
g roßen, starken Liebe zu Hans  Re i mers, dem 
Lebensgefäh rten,  dem Kampfgenossen,  i h rem 
Mann,  bez ieht s ie  d ie  u ner läßl iche Kraft, d ie  
nackte Existenz zu retten, a ls  Mensch zu ü ber­
leben .  Se ine  Treue, sei ne  Fü rsorge u nd sei n 
u nermüd l i ches R i ngen u m  s ie  i n  d i esen so 
bitteren dre iß iger Jah ren,  beider verläß l iches, 
u nzerstörba res M itei nander werden für  d i e  ei n ­
gesperrte Frau z u m  I nbegriff des Lebens und  
des  Ü berlebens, des S ich - Ü berwi ndans und  der 

Jutta Wachowiak als He/la Lindau in »Die Verlobte« 

Standfest igkeit D iese Liebe wi rd zum Schutz 
i h rer  Mensch l i chkeit ,  d i e  s ie s ich trotz der Hö l le  
r i ngsu m bewah rt u nd d i e  s ie weiterg ibt . -

Der sch l i chte, verha ltene, nahezu ba l l a ­
deske F i lm  mit  sei ner re ichen und d ichten 
B i l derwelt. mit sei ner kü nst ler ischen Kraft und 
se inem ästhet ischen Sti lwi l len wird auch zu 
einem Ereig n is  des i nternat iona len Kol loqu i ums 
»Antifasch ismus und  F i lm  - Gesch ichte, Ge­
genwart. Aufgabe«, das  der Verband der  F i lm­
und  Fernsehschaffenden de r  DDR während 
der ersten Septembertage 1 980 in Wei mar ver­
anstaltet. Namhafte Kü nst ler aus neun soz ia l isti ­
schen Ländern haben s ich e ingefunden,  u m  
i n  ei nem Staat, d e r  d e n  Fasch ismus m i t  sei nen 
ökonomischen und soz ia len Wurzeln ausge­
rottet hat, i h re Verantwortung zu bekräft igen,  
d ie  s ie  mit  i h rer massenwirksamen F i lmku nst 
tragen .  l n  dem »Weimarer Man ifest« formu ­
l ieren sie, daß der Antifasch ismus für  den F i lm 
wie fü r  das Fernsehen ke in Thema von gestern 
ist .  S ie  verweisen vol ler  Besorgn is  darauf, 
daß d ie  Pol i t ik  imperi a l ist ischer Aggression 
Fr ieden und  Entspannung  in der Weit bedroht, 
daß rassist ische  U nterdrückung wütet und b lut­
besudelte M i l itärd i ktatu ren herrschen,  daß Anti ­
komm u n ismus und  Antisowjet ismus das ge­
sunde K l ima der Zusammenarbeit der Völ ker 
gefäh rden .  Und  sie beken nen : »Antifasch ismus 
ist u n ser J a  zum Leben und zur  g l ück l ichen Zu ­
ku nft der Menschheit .  Wir sehen dar i n e inen 
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best immenden Tei l  u nseres künst lerischen Auf­
trages.« 

D iese Worte, Bekräft igung e iner  ideel len 
Posit ion ebenso wie Appe l l  a n  G l eichgesi n nte 
auf  a l l en  Kont inenten, korrespond ieren in den 
endsiebziger J a h ren mit  e iner V ie lzah l  beacht­
l i cher, sogar  herausragender F i l me, d ie  e ine  
konseq uent antifasch ist ische Themat ik  und  
H a ltung aufweisen .  l n  i hnen setzen s i ch  so ­
z ia l ist ische wie bürger l iche Kü nst ler m i t  g roßen 
menschheitsbewegenden Be langen ausei n a n ­
der, a rti ku l ieren Alternativen - Kr ieg oder Fri e ­
den,  H u ma n ismus oder  Barbarei ,  Wahrheit  
oder Lüge, Sel bstverwirk l i chung  des Men ­
schen oder sei ne Man ipu l ieru ng ,  sei ne  Ent­
münd ig u n g .  D i e  R ückbesi n n u n g  auf  d ie  d re i ­
ßiger und  v ierz iger Jah re wi rd vie lfach zum 
kü nstlerischen G le ichn is, das g esch icht l iches 
Denken,  G egenwartsverständn is  und S i n n  für 
die Epoche zu fördern vermag . 

Sowjet ische u n d  amer ikan ische F i l m - u nd 

»Der Übergang« mit Hugo Medina, Oscar Castro und 
Anibal Reyna, im Exil lebenden chilenischen Schau­
spielern 
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Fernsehschaffende, u nter i hnen  Roman Karmen 
und B u rt Lancaster, verbreiten mit  der zwanz ig ­
tei l i gen  Ser ie » D i e  entsche idende F ront« i n  
e i ner Zeit f ieberhaften Wet"trüstens u n d  l atenter 
Weltkri egsgefa h r  die Wahrheit ü ber den G roßen 
Vaterländ ischen Kr ieg . Lar issa Schepitko, d i e  
a l lzu  frü h g estorbene, hochtalent i erte M oskauer 
Reg isseur i n ,  kommt i n  i h rem mehrfach preis­
gekrönten Werk »Aufst ieg« der G röße u nd G e ­
walt d e r  ant iken Tragöd ie  na he, wen n s i e  d i e  
Würd e  des M enschen u nter barbar ischen U m ­
ständen verte id igt .  Ähn l i ches u ntern i m mt Zol ­
ta n Fabr i ,  U ngarns woh l  berüh mtester R eg is ­
seu r, i n  sei nem g l eichfa l l s  ausgeze ichneten F i l m  
»Das  fü nfte S iege l« : Er si n n iert ü ber d a s  Ver­
hä l tn is  von G ewalt  und H u man ität, von Bar­
bare i  u n d  mensc h l icher  G röße, u nd er lob­
preist d i e  Kraft der  Schwachen,  d i e  zu Verte id i ­
gern u n d  Wahrern mensc h l ichen Lebens u nd 
mensc h l icher  Würd e  werden .  

U nd e in ige  weitere Titel d i eser J a h re : l n  



» Das Sch langene i«  beschwört der Schwede 
l ngmar  Bergman das Ber l i n  von 1 923 herauf ­
und  g i bt damit  e in  suggestives Abbi ld jener  
chaot isc h - präfasch i st ischen Ära mit  a l l  i h rer  
Fu rcht i h rem Entsetzen,  i h rer Pervers ion ,  i h rer  
O h n macht .  ln  »J u l i a« erzäh lt der (Wa h l - )  
Amer ikaner Fred Z innema n n  von e iner unge­
wöh n l ichen Fra uenfreundschaft d ie  s ich i n  
schwerer Zeit zu bewähren hat. d ie  letzt l i ch  
i n  e iner  spontanen und  i ntegren antifasch i st i ­
schen Tat mündet .  l n  » D i e  Macht und  i h r  
Preis« setzt s i c h  d e r  I ta l i ener Francesco R osi 
mit  dem N eofasch ismus in se inem Land aus­
e inander :  D as kr isengeschüttelte spätbürger­
l iche System sch ickt s ich an ,  d u rch e inen 
Rechtsputsch i n  der  M i l i tärd i ktatur  Zufl ucht zu  
f inden .  E ine  Pha lanx pol it ischer F i l me, d ie  
m ü he los d u rch  andere Titel erweitert werden 
könnte - auch ( u nd gerade)  von D E FA­
Prod u kt ionen . . .  

Seit Wolfgang Staudtes 1 946 gedrehtem 

Viola Schweizer, Axel Griesnau und Jörg Panknin 
in »Pugowitza« 

Werk » D i e  Mörder s ind u nter u ns«, dem ersten 
D E FA- Spielf i l m  ü berhaupt, gehört das ant i ­
fasch i st ische  Thema zum Babelsberger Pro­
gramm.  Und das he ißt :  Von Anbeg i n n  setzten 
sich Autoren, Regisseu re und Akteure konse­
quent  mit  dem Fasch ismus, seinem Wesen, 
sei nem Werden ,  sei nem mög l ichen wie rea len 
Wiederauf leben ausei nander, schufen dabei 
bedeutende, g roße, aufrütte lnde, bewegende, 
polemische, nach wie vor g ü lt ige Werke - so 
Ku rt Maetz ig (»Ehe im Schatten«, »Der  Rat der 
G ötter«) und Erich Engel (»Affa i re B lum«) ,  
Wolfgang Staudte (»Rotat ion«, » Der Untertan«) 
und G erhard Kle i n (»Der  Fa l l  G le iwitz« ) ,  Konrad 
Wolf (»Sterne«, » I ch  war neu nzehn«)  u nd Frank 
Beyer ( »N ackt u nter Wölfen«, »Jakob der Lüg ­
ner« ) . . .  Ob  ä ltere oder j u nge Generat ion,  ob 
Meister oder Schü ler - d ie  Ause inandersetzung 
mit  dem Fasch ismus erfolgte und  erfolgt um­
fassend,  v ie lgesta lt ig ,  t iefgründ ig ; d ieses bri ­
sante Thema wurde  und  wi rd du rch immer 
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neue pol i t ische Akzente, eth ische Fragestel ­
l u ngen und  künst ler ische E ntdeckungen weiter 
erforscht, als gegenwärt ig und mensc hheits­
bewegend begriffen und  gesta ltet. »Die Ver­
lobte« ist  ü berzeugender Be leg aus  j ü ngerer 
Zeit dafür - e iner  von et l i chen .  

l n  sei ner Verfi l m u ng von J ohan nes B obrow­
skis Roman » Levi ns M ü h le« folgt H orst See­
mann getreu l i ch  dem D ichter, der  s ich i m mer 
wieder mit  dem jah rhunderte langen »ung lück ­
l i chen  und  schu ldhaften Verha lten des  deut ­
schen Volkes zu sei nen öst l ichen Nachbar­
völkern« befaßte. Das he ißt konkret : I ndem 
Horst Seeman n  von dem deutschen M ü h l e n ­
besitzer J o h a n n  erzäh lt, d e r  a n n o  1 874 i n  dem 
zum Ka iserre ich gehörenden westpreu ßischen 
Dorf N eu m ü h l  das Stauwehr f l utet u n d  damit ­
»Me in  Recht ! «  - d ie  Bootsmüh le  sei nes j ü d i ­
schen Kon ku rrenten Leo Lev in  zerstört, setzt 

Szene aus »A ufstieg« 
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er s ich  mit  den u n hei lvo l l en  U ntugenden des 
Ant isemit ismus, d es R assismus, d es N at iona l i s ­
mus  ause inander .  Er  l egt dabe i  fasch isto ide 
Keime  i m  preußischen Deutsch l and  - wie 
sei nerzeit schon  Staudte i n  » Der U ntertan «  -
b loß, d i e  a lsba ld zu gräßl icher  B l üte tre iben 
sol l ten . Aktua l ität d es F i l ms i st auch d u rch 
d iese D i kt ion gegeben - ebenso in  Wolfgang 
Koh l h a ases u nd Konrad Wolfs » Mama,  i ch  l ebe«, 
mit dem sie an i h ren Erfolg » I c h  war neu nzeh n«  
a n k n ü pfen .  V ie r  j u nge d eutsche So ldaten,  i n  
sowj et ische G efangenschaft geraten, wo l len  
s ich - Ei ns icht i h res G esch icks - i n  den ant i ­
fasch i st ischen Kampf e i n re ihen ,  setzen 1 943/44 
als Kundschafter i h r  Leben für e inen  a lsba ld igen 
Fr ieden e in .  Wolf  var i iert h ier  sei n stetes Thema : 
Es geht i h m  u m  d i e  Entsche id ung ,  u m  d i e  Ver­
a ntwortung  des I nd ivi d u u ms für den gesel l ­
schaft l i chen Fortsch ritt, u m  sei n e  Suche nach 

Vanessa Redgrave und Jane Fonda in r0ulia« 



dem objekt iv erforder l i chen P latz i n  den Zeit­
l äufte n .  »Sie s ind a bgefahren - und noch n i cht 
a ngekommen«, komment iert Konrad Wolf l ako­
n isch d i e  ge ist ige Beschaffen he it  se iner  v ie r  
H e lden .  

l n  eben  jener  Zeit, da  v ie r  j u nge Deutsche 
auf  sowjetischem Boden den entsche idenden 
Sch r itt fü r  i h re Zukunft t un ,  bewah rt d i e  Korn ­
m u n ist i n  H el l a  L indau  i m  bra u nen D eutsc h ­
l and ,  e lementarster mensc h l icher  Rechte be­
rau bt, G esi n n u ng ,  Mora l ,  Frau l i chkeit .  D i eser 
wunderbaren Frauengesta l t  wohnt ein zut iefst 
polemischer Zug i n n e :  Re isch u n d  R ücker at ­
tackieren vu lgäre und d iffam ierende Thesen 
bü rgerl i c h er H istori ker u nd Pol i t i ker vom Kom­
m u n isten ,  se iner  » U n mensc h l ichkeit«, se iner  
» G ef ü h lskä lte«.  J utta Wachowiak br ingt  dem 
Zusc h a u er i n  e inem bew u nderungswürd igen  
Sp ie l  e i n e  F rau  i n  a l l  i h ren Sehnsüchten u nd 
Leiden ,  i h ren Trä u me n  u nd Qua len ,  i n  i h rem 
Ver langen nach dem G e l iebten u nd i h rem Er ­
t ragen tota ler  Entmü nd igung  ü bera u s  nahe  -
u nd d amit  Tugenden e i ner u n be i rrbaren ,  w is ­
sent l i ch  ha nde lnden u nd erd u ldenden Frau ,  
e iner  Genossi n .  ( D ie  Ku ndschafter i n M i rj a m  i n  

Ruth  Werners u nd Thomas La nghoffs kurz zu ­
vo r  gesendetem Fernsehf i lm » M u hme Meh le« 
war für J utta Wachowiak gewissermaßen e in  
gewicht iger Schr i tt auf  dem Wege zu i h rer 
H el l a  L indau . )  

N oc h  zwei neuere D E FA- F i lme müssen 
erwäh nt werden ,  wen n es um die G esta ltu ng 
der  J a h re des fasch i st ischen Zusammen bruchs 
geht : » I c h  zwing dich zu leben« und »Pugo­
witza«. l n  ersterem beschre ibt R a lf K i rsten e ine  
Tragöd ie  höchst sonderl icher  Konstel lat ion . 
I m  F rühj a h r  1 945 versch leppt verzweifelt e in  
Leh rer, der  b is lang gutg l äubig  des »Füh rers« 
G ed a n kengut  l eh rte, sei nen fü nfzehnjähr igen 
Sohn,  um ihn vor e inem si n n losen » H eldentod« 
zu bewah re n .  Zwischen dem e i ns icht igen,  doch 
zu spät a ufbegehrenden und  hande l nden Vater 
u nd dem H J - besessenen Sohn kommt es am 
Ende e i nes m i l i tär ischen und  pol itischen F ias­
kos zu e inem u n barmherz igen ge ist igen Due l l ,  
das trag isch endet, doch dem verstän d n is losen 
J u ngen das Ü ber leben ermög l icht .  Ge ist ig ver­
wandt mit d i esem Wolfgang ist Altred Wel l ms 
» Pugowitza« a l i as  H ei n r ich H a bermann ,  e i n  
Zwölfj ä h r iger, de r  i m  Frühjah r  1 945 i n  e inem 



märkischen Dorf mit  stau nenden Augen u nd 
eifr iger Na ivität den kompl iz ierten N eubeg i n n  
erlebt und  s ich an  i h m  a u f  sei ne  k indhafte 
Weise bete i l igt .  J ü rgen Brauer, b is lang Kamera ­
mann ,  so von dem F i lm  »D ie  Verlobte«, ag iert 
h ier  erstmals a ls  Reg i sseur .  Er erzäh lt i n  e iner 
konsequent b i ldhaften und koloritvo l len  Le­
gende von der Schwier igkeit, braunes G estern 
zu überwinden und  soz ia l i st isches Morgen zu 
gründen - und  das aus der S icht e i nes H a l b ­
wüchsigen,  d e r  u rp lötz l ich  Klassenkampf, 
Machtverhä ltn isse und  deutsc h - sowjet ische 
Freu ndschaft beg reifen muß. Be ide F i l me -
obgle ich u ntersch ied l i ch  i n  G egenstand und  
Erzäh lweise - ergänzen s i ch ,  vere inen s ich zu 
ei ner sehr gegenwärt igen künst ler ischen Re­
m in iszenz an  d i e  Agon ie  des deutschen Fa­
sch ismus, an  konfl i ktgeladene Verha ltensweisen 
und Bewähru ngssituat ionen dabei . 

I st dem antifasch ist ischen D E FA- F i lm  zu  
eigen, daß er immer d ifferenzierter, i mmer rea ­
l i st ischer und immer d ia lektischer G esch icht­
l iches i m  i nd iv idue l len Gesch ick spiegelte und 
daß er dabei mehr u nd mehr d i e  u n m itte l bare 
Gegenwart a ls  fünd igen ku nstwürd igen Scha u ­
platz entdeckte, s o  ist gerade d i es f ü r  zwei der 
neueren Prod ukt ionen ken nzeichnend .  ln se i ­
nem Debüt »E in  Apri l hat 3 0  Tage« · erzä h lt 
G u nter Scholz von e iner Liebe, d i e  i n  i h rer 
G röße und Schön heit  d u rchaus Assoziat ionen 
zu dem F i l mwerk »Die Verlobte« zu läßt. D i e  
Berl i ner Meisteri n Mar ia und  de r  u rug uayische  
Kommun ist Alvaro, derzeit i n  der D D R. lebend, 
müssen s ich t rennen ,  wei l  d ie Partei den 
Mann  nach Late inamerika ruft. D i e  harmon ische  
Zweisamkeit, das idea le  M itei nander s ind n icht 
länger mög l ich ,  wei l - wie Maria  u nter Tränen 
beg reift - d ie  Weit  daran sch u ld ist ,  »s ie ist 
noch n icht i n  Ord n u ng«.  Der Mann  ver läßt 
d ie  ge l iebte Frau ,  u m  gegen e in  verhaßtes 
M i l itä rreg ime anzutreten .  Das ist ein F i lm  
starker, le idenschaft l icher Gefü h l e, der  i n  se i ne  
ganz  und gar  heut ige Gesch ichte mit  dem 
Schau platz DDR d ie  »g roße« Weit mit  i h ren 
pol it ischen Spa n n u ngen u nd m i l i tär ischen Aus­
e inandersetzungen holt .  Hemingways Sentenz 
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» Der M ensch ist kei ne  I n sel« erhält  e ine  be­
troffen machende gegenwärt ige Lesart .  

M it »E in Apr i l  hat 30 Tage« korrespond iert 
der F i lm  » Der Ü bergang«, von dem Exi l - Ch i l e ­
nen Or lando Lü bbert be i  de r  D E FA ged reht .  
Es ist e ine Gesch ichte aus  sei ner He imat : N ach  
dem J u nta - Putsch versuchen d re i  Män ner, 
ü ber die Anden das Land zu verlassen .  D i ese 
F lucht  bereitet i h nen n icht n u r  mann igfache 
physische Strapazen ;  s ie  wi rd zug le ich zu  ei ner 
ideel l en  Ausei nandersetzung  und Verstän d i ­
gung  ü ber d i e  fasch ist ische  D i ktatu r, i h re Vor­
bed i n g u ngen ,  i h re Perspektive. Der F i l mtitel 
w i rd zum Symbol : D er Kampf gegen P inochet 
w i rd i n  neuart igen ,  w i rksamen Formen aufge­
nommen und weitergefüh rt werden . »No pa­
saran ! «  fü r  den Fasch ismus i n  Ch i l e, in  Late i n ­
a mer ika . . . Daß Lü bbert d iesen bekennenden 
F i lm i n  B abelsberg d rehen kon nte, i st zug le ich  
e i n  Akt  der So l idarität, ger ichtet gegen den 
Fasch ismus u nserer Jah re .  -

l n  dem bereits z i t ierten »Wei marer Man ifest« 
f i ndet s ich e i n  weiterer bemerkenswerter Satz. 
» N eu e  G enerat ionen sind hera ngewachsen«, 
he ißt es dort, » i h nen sch u lden wi r  die scho­
n u ngslose und  vol lständ ige Weitergabe ge­
sch i cht l i cher Erfahrungen ,  wenn i h nen erspart 
b le iben sol l ,  d i e  Erfahru ngen selbst zu machen« .  
Und : » N icht  vergessen machen,  l autet u nser 
Auftrag , sondern i m mer wachsames Er i nnern ! «  

D i eser Auftrag ist bei d e r  D E FA Programm ­
gestern,  heute, morgen .  Neue  Arbeiten,  fü r  d ie  
J a h re 1 982/83 vorgesehen ,  belegen das .  S ie  
basieren auf  herausragenden l i terarischen Äu ße­
rungen ,  d i e  sie in der Sprache des- M assenme­
d i u ms F i lm  a ls  Botschaft i nterpret ieren : »De in  
u n bekan nter Bruder« von Wi l l i  B redel ,  » D er 
Aufentha lt« von H erma n n  Kant, »Sonjas Rap ­
port« von  R uth Werner. Me ister wie Wolfgang 
Koh l haase und  Frank  Beyer, erfahrene F i l mema ­
cher  wie Manfred Freitag, J ochen N est ler u nd 
Bern hard Stephan  erneuern damit  i h r  Engage­
ment .  Zu i h nen gese l l t  s ich e i n  Debütant 
wie  Wolfgang Trampe .  Die Stafette wi rd weiter­
gere icht ;  e in  trad it ionsreiches Thema lebt fort, 
n i m mt neuere, gegenwärt igere Kontu ren an .  



S E H E N I ST 
E I N S E H E N  

Doz .  D r .  B o r i s  W e l itsch kowski 



Von sei nen t ier ischen Vorfah ren,  den Pr imaten, 
hat der Mensch e in  hochentwickeltes Seh ­
system ererbt. das i h m  a ls  H a u ptmittel  der  
Orient ieru ng und  Regu lat ion sei ner praktischen 
Tätigkeit d ient .  D ie  visue l le  Wahrnehmung  ist 
e ine der am meisten u ntersuchten und  doch bei 
weitem noch n icht in vol lem U mfange verstan ­
denen Erkenntn isfäh igkeiten des M enschen .  

Herman n  von He lmholtz, der d i e  G ru ndlagen 
u nserer Ken ntn isse über d i e  Funkt ion der S i n ­
nesorgane ge legt hat, h o b  bereits i n  d e r  M itte 
des 1 9 . J h .  hervor, daß d ie  Ana lyse der opt i ­
schen E igenschaften des  Auges n icht a usre iche, 
um die Besonderheiten der v isue l l en Wahr ­
nehmu ng zu erklären . l n  der Tat kan n  man n i cht 
verstehen, waru m wir  die Weit so sehen,  wie 
wir  s ie sehen, wenn wi r  die Wahrnehm u ng e i n ­
fach a ls  das Ergebnis  der Projektion e i ner Ab­
bi ld u ng auf d ie  N etzhaut,  d ie i nnere, l i cht­
empfi nd l iche Oberfläche des Auges, betrachten .  
Erstens verfügt n u r  de r  re lat iv k l e i ne  zentra le  

Typisches Bild der Augenbewegungen. Sie bestehen 
aus schnellen ballistischen Bewegungen (Sakkaden) 
und Fixationen,· während der Fixation erfolgt die 
Aufnahme der visuellen Information 
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Tei l  der N etzhaut, d i e  Fovea, ü ber e ine  aus­
reichende Empfi nd l i chkeit fü r  d i e  k le inen Deta i l s  
des  wahrzuneh menden B i ldes. D esha l b  m u ß  der  
Beobachter, u m  zu  sehen,  sei ne  U mgebung ak­
t iv betrachten und  dabei d i e  Absc h n itte mit  
dem höchsten I nformat ionsgeha lt auswäh len .  
Zweitens erg i bt e ine  Betrachtung de r  e lementa ­
ren g eometrischen Beziehu ngen ,  daß e i n  und  
derse lben N etzhautprojektion e ine  u nend l iche  
Vielfalt von Objekten entsprechen kan n ,  d i e  
s i ch  i n  i h rer Form, i h rer G röße und  i h rer Lage 
im R a u m  vonei nander  u ntersche iden .  Desha lb  
m u ß  d i e  ä u ßere Akt ivität des B eobachters, d ie  
i n  den Augenbeweg u ngen zum Ausdruck 
kommt, d u rch e ine  i n nere Akt ivität ergä nzt 
werden .  S ie  i nterpretiert d i e  v isue l le  I nforma­
t ion mit  H i lfe der be im Beobachter vorhandenen 
Kenntn isse ü ber d i e  wah rschei n l i chste Organ i ­
sat ion d e r  U mwelt .  So gehen w i r  bei der I nter­
pretat ion der Vertei l u ng der Schatten i n  e iner  
kompl iz ierten Zeich n u ng von der nahe l i egenden 



Annahme aus, daß s ich d i e  L ichtque l l e  oben 
bef indet .  Dad u rch  erha lten wir die Mög l ichkeit, 
die e i nzelnen  Tei l e  der  Zeichn u ng e indeut ig als 
erhaben oder als vertieft anzusehen . D esha lb  
sehen w i r  auf  den beiden Fotograf ien (s .  Abb. 
rechts) e in gegensätz l i ches räu m l iches Re l i ef, 
obwohl  es sich in Wirk l ichkeit um e i n  und  
dasse lbe, n u r  auf  den Kopf gestel lte B i l d  han ­
delt .  D rehen S ie  das Buch  um,  und  der B erg ­
rücken verwandelt s ich i n  e ine  Ebene, d i e  
Ebene dagegen i n  e i nen Bergrücken . 

Wie entwickelt s ich d ie  visue l le  Wahrneh­
mung  i n  der  frü hen K indheit ? Auf  we lche  Weise 
behalten wir eine solche Vie lzah l  von G egen ­
ständen,  Personen ,  Stadt- und  Landschafts­
b i ldern i n  u n serem G edächtn is ? Und  welche 
Rol le  spie lt  d i eses Wissen bei der komp l i ­
z ierten Denktät igkeit des M enschen ? A u f  a l l  
d i ese Fragen sucht d i e  experi mente l le  Psy ­
cho log i e  e i ne  Antwort .  

Was sieht der Säugling ? 

Wen n  auch  d i e  Wahrnehmu ng des Erwachse­
nen i n  der r icht igen Weise erfolgt, so könnte 
es doch sei n ,  daß der Säug l i ng  die U mwelt 
nur nach den G esetzen der Projektion auf  der 
N etzhaut  s i eht, d .  h .  a ls  e inen s ich ständ ig  
ändernden chaot ischen Strom von E i nd rücken . 
So etwa sol lte d i e  Wahrnehmung des Säug l i ngs 
nach der Mei n u ng v ie ler  Ph i losophen u nd 
Psycho logen des vergangenen Jahrhu nderts 
aussehen .  

D ie  Schwier igkeit besteht da r i n ,  daß de r  
Säug l i ng  noch  n icht ü ber e ine  Sprache  verfügt ;  
man kann  ihn n icht fragen ,  was er tatsäch l ich  
s ieht .  Es lassen s ich j edoch aufgrund der Re ­
g istr ieru ng objektiver Verha ltensparameter, wie  
z .  B .  der  Augenbeweg u ngen,  i nd i rekte Sch l u ß ­
folgeru ngen über sei ne  Wahrnehmung z iehen .  
A ls  besonders n ütz l i ch  hat s ich d i e  Reg i str ie ­
r ung  de r  von  I .  P .  Pawlow entdeckten Or ien ­
t ieru ngsreakt ion erwiesen .  S ie  besteht aus  
e inem ganzen Komplex von Reaktionen : Ver ­
änderungen der H erzfrequenz,  des elektrischen 
H a utwiderstandes, der F ixat ionsdauer usw . ,  

d i e  a ls  Antwort auf  e ine  für  den Beobacthter 
u nerwartete Verä nderung im gewohnten Ablauf 
der Ereign i sse auftreten .  Pawlow selbst be­
zeichnete die Or ient ierungsreakt ion i n  anschau ­
l i cher Weise a ls  den Reflex »Was ist das ?« 

Untersuchu ngen haben ergeben, daß mit der 
zuneh menden Entwickl ung des Säug l i ngs schon 
in den ersten Lebenswochen beträcht l iche Ver­
änderungen in se i ner Wahrnehmung auftreten.  
So gelang es z .  B . ,  d i e  Augenbewegu ngen des 
Säu g l i ngs beim Vorzeigen schematischer Dar­
ste l l u ngen des mensch l ichen G esichts zu reg i ­
str ieren (s .  Abb. S .  41 8) . Dabei wurde e i ne  
i nteressante G esetzmäßigkeit gefunden .  So  
verwe i len  d ie  Augen  des  Säug l i ngs während 
des ersten Lebensmonats aussch l ießl ich auf 

Beim Umdrehen dieses Bildes kehrt sich sein räum­
liches Relief um 
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den äu ßeren Konturen der Abbi l d u ng ; d i e  De ­
ta i l s  im  l n nern exist i eren fü r  i h n  g l e ichsam 
noch n i cht .  Erst gegen Ende des zweiten Le­
bensmonats werden Deta i l s  i m  l n nern der Ab­
b i ldung f ix iert, u nd d i e  Verte i l u n g  der  F ixa­
t ionen beg i n nt a n  d i e  Augen beweg u ngen des 
erwachsenen Beobachters zu er i n nern . Das 
bedeutet jedoch noch n icht,  daß  schon d i e  
Formen kompl iz i erter Objekte wahrgenommen 
werden .  Weitere U ntersuchungen  haben ge­
zeigt, daß d i e  Aufmerksamkeit des Säug l i ngs  
bis zum Alter von v ier  Monaten vor a l lem d u rch  
d i e  Augen angezogen wi rd ,  wobe i  es aber  ohne  
Bedeutung  ist, wie  v i e l e  Augen  vorhanden s i nd  
und wie s ie  s ich ü ber d i e  Oberf l äche des 
»Gesichtes« vertei l en .  

Somit füh rt d i e  Entwickl u n g  der Wa hr ­
nehmung  zur  I dent if iz ieru ng i mmer fei nerer 
Deta i l s  der  Obj ekte. Wicht ig i st dabe i ,  daß das 
Kind ganz offens icht l i ch  n icht e i ne  sich ständ ig  
verändernde N etzhautabbi l dung  s ieht ,  sondern 
h i ns icht l i ch  i h rer E igenschaften relat iv konsta nte 
Objekte, d i e  s ich i n  der d re id imens iona len  U m -

Im Alter bis z u  zwei Monaten fixiert der Säugling nur 
die Außenkonturen komplizierter Figuren 
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gebung bewegen oder ruhen .  Dafür  sprechen 
d i e  a ufsc h l u ßreichen Ergebn isse e i ner R e i h e  
neu ester U ntersuchu ngen ,  d i e  mit  H i l fe d e r  
Reg istr ieru ng der  Or i ent i eru ngsreakt ion d u rc h ­
g ef ü h rt wurden .  

Be i  e inem d i eser Exper imente nu tzte man 
den U mstand aus ,  daß  das K ind  i n  den ersten 
Lebensmonaten rasch das I nteresse an e inem 
ü ber l ängere Ze i t  g ezeigten G egenstand verl i e rt .  
Das Auftreten der Or i ent i eru ngsreakt ion ( »Was 
ist das ?«)  ka n n  man als e i n  Anze ichen dafür  
werten ,  daß  das O bj ekt fü r  den Säug l i n g  a ls  
neu  und  i n teressant ersche in t .  in  den versc h i e ­
d e n e n  Versuchsre ihen  d i eses Exper iments wur ­
den den Säug l i ngen zwei Re ihen  von  B i l d ern 
g ezeigt ,  d i e  j ewei ls  u ntersch i ed l i che  zwe id i men­
s iona le  Proj ekti onen e i nes Würfels da rste l l ten 
(s .  Abb.  S . 41 9 ) . Doch während in der  e i nen  
B i ld re ihe  d i e  I n nenkanten mi t  e i ngezeichnet 
waren u n d  d i e  B i lder  dadurch  a l s  d re id i men ­
s iona le  G egenstä nde wahrgenommen werden 
kon nten,  d i e  l ed i g l i c h  e i ne  versch i edene Stel ­
l u n g  e i n n a h men ,  waren i n  der anderen B i ld -



rei he  n u r  d i e  Außenkontu ren des Würfels ge­
zeichnet, so daß d i e  B i lder wie versch iedene 
f lache Ob j ekte aussahen .  Es zeigte s ich n u n, 
daß d i e  K in der i m  ersten Fa l le  schne l l  j eg l i ches 
I nteresse an  den B i ldern verloren,  während i m  
zweiten Fa l l e  d i e  Or ient ierungsreakt ion über 
lange Zeit erha lten b l ieb .  

Daraus erg i bt s ich ,  daß der Säug l i ng  schon 
i n  den ersten Lebensmonaten - lange, bevor 
sich die sprach l i che  Verständ igung  und d i e  
Fäh igkeit zu r  Bezeich n u ng von  G egenständen 
entwicke ln - G egenstände i m  d reid i mensiona ­
len  R a u m  adäq uat wahrzu nehmen vermag . D ie  
Wahrneh m u ng der Stab i l i tät der U mgebung 
und  der Konstanz der H a u pteigenschaften der 
G egenstände i st e ine  B ed i ng u ng für  d ie  ersten 
H a nd l u ngen des K indes, d i e  sich u nter der  
Kontro l l e  u nd i m  Zusammenwi rken mit  dem 
Erwachsenen vol lz iehen .  Be i  der  Ausfü hrung 
d ieser H a n d l u ngen erfolgt d i e  endg ü lt ige Ver­
vo l lkom m n u n g  der Mechan ismen der v isue l len 
Wahrneh m u n g .  

Das visuelle Gedächtnis 
und die »stumme« Großhirnhemisphäre 

Die  wicht igste Funkt ion der Wahrneh mung  be­
steht dar in ,  daß schon bekan nte Personen ,  
G egenstände und  Ereig n isse wiederer.kannt 
werden .  Das Wiedererkennen setzt n i cht n u r  

I 
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Obwohl alle diese Zeichnungen zweidimensionale 
Projektionen eines Würfels darstellen. ist die Wahr­
nehmung als ein und dieselbe räumliche Figur in der 
oberen Reihe wesentlich einfacher 

d i e  Wahrnehmung,  sondern auch d ie  Fäh igkeit 
voraus, früher aufgenommene I nformationen 
i m  G edächtn is  zu speichern .  Leider hat s ich 
die Psycho log i e  lange Zeit nur mit dem Ge­
dächtnis für verba les Materi a l  beschäftigt, wei l 
s ich der Erfolg der Speicherung i n  d iesem 
Fa l l e  le icht  an hand der Menge der r icht ig er­
lernten Wörter beu rte i len  läßt .  Au ßerdem ver­
suchen e in ige  Forscher, d ie Erkenntn isprozesse 
bei m Menschen in Ana log ie  zu r  I nformat ions­
verarbe i tung i n  e iner  elektron ischen Rechen­
masc h i n e  zu  beschreiben, d i e  i n  i h rer Funk­
t ionsweise sehr an  verba le  Prozesse eri nnert . 
l n  beiden Fä l len handelt es s ich u m  d ie  (Wort 
für  Wort bzw. Symbol für  Symbol )· aufei nander­
folgende Verarbei tung symbol ischer I nforma­
t ionen .  D esha lb  wurde  d ie  Vermutung aus­
gesprochen ,  daß auch dem visue l len Gedächt­
n is  letzt l i ch  die g le ichen verba len Prozesse 
zugrunde l i egen .  

Doch wi rd s icher  jeder zust immen,  daß wi r  
uns  kei nesfa l l s  vorrang ig an  verba le  I nforma­
t ionen er i nnern .  Wir  erkennen den Ort, dem wir  
nach v ie len Jah ren wieder e inen Besuch ab­
statten ,  und  wi r  erkennen Menschen wieder, 
d i e  wi r  frü her ei n ma l  n u r  sehr kurze Zeit ge­
sehen haben .  D i e  bisher d u rchgeführten U nter­
suchu ngen er lau ben noch kei ne  Aussage dar­
ü ber, wo d i e  G renzen des v isue l len Gedächt­
n i sses l i egen,  mit  dem wi r  Landschaften ,  Per-
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Schematische Darstellung, die die Experimente mit 
der Darbietung hybrider Fotografien illustriert 
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sonen u nd Kunstwerke w ied ererkennen .  l n  
e i nem neueren Test w u rden den  Versuchs­
personen  1 1  000 D iaposit ive g ezeigt, u nd trotz ­
dem betrug d i e  Wah rsche i n l i chkeit  des darauf ­
folgenden r icht igen Wiedererkennens mehr a l s  
80 %. D i eses beachtl i che  Ergebn is  ü berste igt  
a l les, was u ns b is lang ' ü ber das Wiedererkennen  
von  Wörtern bekan nt ist .  

Vor e i n igen  J ahren wurde  n oc h  ein weiterer 
B eweis für d i e  relat ive U nabhäng igkeit  der 
Spe icherung v isue l le r  I n format ionen von den 
verba len  M echan ismen g efu nden .  Es ste l lte 
sich heraus, daß d i e  Vertreter d es Volksstam ­
mes der  D a n i ,  d i e  i n  schwer zugäng l ichen  B erg ­
reg ionen  der  I nsel N e u g u inea leben,  fei n e  
Farbschatt ieru ngen n icht sch l echter i m  G e ­
dächtn i s  beha lten a l s  Eu ropäer .  D och  g i bt e s  
i n  der  Sprache d i eses Stammes für  d i e  B e ­
zeic h n u n g  der  Farben n u r  zwei Wörter : e i nes, 
das a l l e  d u n klen u n d  »warmen«, u n d  e i n  ande-

Der Rückgriff auf anschauliche Details ist nicht nur 
für die frühen Etappen der Schriftentwicklung charak­
teristisch sondern auch für die grafische Symbolik 
in Wissenschaft und Technik 

res, das a l l e  he l len  u n d  »kalten« Farben be­
ze ic h n et .  

Wen n aber d ie Speicheru ng e iner  kompl i ­
z ierten v isue l len I nformat ion n icht ob l igatorisch 
an e i n e  Verba l i s ie rung gebunden i st, was l i egen 
ihr  dann fü r  H i rn mechan ismen zugrunde ? 
Schon seit mehr  a ls  hundert Jah ren ist bekan nt, 
daß d i e  versch iedenen verba len Funkt ionen 
vorwiegend a n  d ie Tät igkeit der l i nken G roß­
h i rn hemisphäre gebunden si n d .  Dagegen wei ­
sen i m mer mehr  •B efunde darauf h i n , daß d i e  
rechte, »stumme« H emisphäre b e i  d e r  Spei ­
cheru ng kompl iz ierter v isue l l er I nformat ionen 
e ine bedeutsame Rol le  spie lt .  l nfolge der be­
sonderen a n atomischen Verte i l u n g  der N erven ­
bahnen  von den beiden N etzhäuten zu den 
H i rnzentren des v isue l len  Systems besteht d ie 
Mög l i chkeit ,  d ie v isue l l e  I nformat ion so zu 
lenken ,  daß sie zuerst in d i e  l i n ke oder in d i e  
rechte H e misphäre ge langt .  Dazu  braucht man  
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s ie n u r  entweder rechts oder l i n ks vom F ixa­
t ionspunkt darzub ieten .  Versuche an  Pat ienten, 
bei denen die Verbi ndu ngsbahnen zwischen 
den beiden G roßh i rnhemisphären u nterbrochen 
waren, haben gezeigt, daß s ie  nach der Dar­
b ietung e iner  »hybr iden« Fotog raf ie, d i e  aus  
zwei Gesichtshä lften versch iedener Personen 
besteht, nach i h rem G edächtn is dasjen ige Ge­
s icht  auswäh len ,  dessen Hä l fte s ich l i nks vom 
Fixationspunkt befunden hat und  somit  von 
der rechten G roßh i rnhemisphäre wahrgenom­
men und gespeichert worden war (s .  Abb .  
S .  420) . D ieser Befund bestät igt d ie  Hypothese 
von der »Arbeitste i l u ng« zwischen den beiden 
G roßh i rn hemisphären und spr icht ebenfa l l s  
dafür, daß d ie  ü ber den Gesichtssi n n  aufge­
nommenen I nformat ionen e ine  selbständ ige 
Bedeutung besitzen und  n icht auf  verba l e  Pro­
zesse zu rückgefüh rt werden kön nen .  

Schwächen und Stärken des visuellen Denkens 

Stel len  S ie  s ich e i n  sehr g roßes B latt Seiden ­
papier  mit  e iner D icke von e in igen H u ndertstel 
M i l l i metern vor. Falten Sie d i eses B l att in Ge­
danken i n  der M itte, d a n n  noch  e inma l  i n  de r  
M itte, so daß s ich d i e  D icke des Papiers noch 
e inma l  verdoppelt .  Wiederholen S ie  d i ese Ope­
rat ion fü nfz ig Mal .  Wie d ick  ist nun das z u ­
sammengefaltete Papierblatt ? Gewöhn l i ch  wi rd 
e i n  Wert bis zu e inem M eter angeg eben . So 
schwer es auch im ersten Augen b l ick  fa l l en  
mag, d i es zu g l auben ,  so l i egt d i e  D i cke des 
gefa lteten Papierblattes doch i n  der G rößen ­
ord n u ng von 1 50 000 000 km, d .  h . ,  s ie  ent­
spr icht annähernd der Entfernung  zwischen 
Erde und  Son ne ! E ine  ei nfache Rec h n u ng er­
g i bt, daß d i e  D icke des Papierblattes dabei  
u m  d as 2""fache  zugenommen hat .  Wen n  es 
erforder l i ch  i st, ein abstraktes mathematisches 
Pri nz ip  zu verwi rk l ichen ,  erweist s ich u nser 
b i l d l i ches Denken als erstaun l i ch  h i lf los;  besser 
z ieht man dabei  d i e  übl ichen Rechenoperat io ­
nen zu  Rate.  Genau  so schwier ig wäre es ,  das  
Scha l tb i ld  moderner e lektron ischer Geräte zu  
verstehen ,  wen n es e ine  solche  Anza h l  anscha u ­
l i cher  E lemente entha lten würde  w i e  d i e  Ab­
b i ldung  aus  e inem Leh rbuch der E lektr iz itäts­
leh re d es J a h res 1 890 (s .  Abb. S. 421 ) .  

D i e  Stärke des visuel len  Denkens zeigt s ich 
i m mer dort ,  wo d ie Formen und  d i e  räu m l ichen 
Bez iehu ngen der Objekte für  d i e  Lösung  e iner  
Aufgabe von wesent l i cher B edeutung s ind .  
Ohne i rgendwelche B erec h n u ngen d u rchzufü h ­
ren, können w i r  d u rc h  e i nfaches gedachtes 
Umdrehen feststel len ,  welche der beiden i n  
d e r  Abbi ldung  a u f  S .  423 gezeigten Figu ren  
m itei nander ü berei nst immen .  Fü r  d i e  mathema­
t i sche M ode l i i erung d ieses Vorganges wären 
ein kompl iz iertes R echen program m  und e ine  
le istu ngsfäh ige  elektron ische D atenverarbei ­
tu ngsan l age  erforder l i ch .  

Ana loge  gedank l i che  U mgesta l tungen haben 
ganz offens icht l ich bei hervorragenden wis­
senschaft l i chen Entdeckungen e ine  wicht ige 
Rol le  gespie lt .  Ge lehrte wie D .  I .  Mende lejew 

Durch die gekonnte Nutzung der Gesetzmäßigkeilen jekten - z. 8. dem hier gezeigten Wasserfall - zu 
der visuellen Raumwahrnehmung gelang es dem hol- schaffen 
ländischen Künstler Maurice Escher, eine Reihe 
berühmter Bilder mit physikalisch unmöglichen Ob-
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und  Albert E i nstei n  haben wiederholt darauf 
h i ngewiesen, daß s ie  nur se lten i n  Worten 
denken,  daß i h re Entdecku ngen eher mit der  
v isue l l en  Vorste l l u ng und  mit  dem gedachten 
» D u rchspie len« mög l icher  Ere ign isse zusam­
menhängen .  E i n  klassisches Beisp ie l  h i erfü r  i st 
d ie  Entdecku ng der R i ngstruktu r  des B enzol ­
molekü ls  d u rch  den deutschen Chemiker Fr ied ­
r ich August Keku le .  N ach  autobiog raf isc hen 
Angaben hatte er lange angestrengt ü ber d ie  
mög l i che  Struktu rformel nachgedacht, d ie  d ie  
bekan nten E igenschaften d ieser Verb ind u ng 
erklären kön nte. D i e  Entdeckung erfolgte, a l s  er 
e i nma l  p lötz l i ch  im Sch laf sah, wie sich l ange 
sch langenförmige  Ketten e infacherer Mo lekü le  
zu e inem Kreis zusammensch lossen, so a l s  ob 
Sch langen e inander am Schwanz packen wür ­
den .  D i ese Formel wurd e  zu r  G rund lage der ge­
samten organ ischen Chemie .  E i n  Beisp ie l  fü r  d ie  
v isue l l e  Vorste l l u ng kompl iz ierter Obj ekte aus  
j ü ngerer Zeit i st das D N S - M olekü l ,  das d ie  
Form e iner Doppelspi ra le besitzt. 

Man  be�chte auch ,  welche B edeutu ng das 
v isue l le  Denken für das Schaffen der Arc h i ­
tekten und  b i ldenden Kü nst ler  besitzt. D i e  n u r  
i n  d e r  Vorste l l u ng exist ierenden G ebäude müs­
sen  i n  Gedanken i m  Rah men e ines ganz be­
st immten Stadtbi ldes gesehen werden ,  u nd 
kei ne  maßstabgetreue  Nachb i ld u ng ist i n  der  
Lage, h i erbei d i e  I ntu it ion des Arch itekten zu  
ersetzen .  Fü r  den Ma ler s ind d ie  Ken ntn is  und  

Zwei der hier dargestellten Figuren lassen sich durch 
gedachtes Drehen miteinander zur Deckung bringen 

d ie  gesch ickte Ausnutzung der Gesetze der 
v isue l len Wa hrneh mung die wicht igste G rund ­
l age  se iner Arbeit .  N icht zufä l l i g  wurde d ie  
erste deta i l l i erte Ana lyse der v isue l len Wahr­
nehmung der Rau mtiefe von dem großen Leo­
nardo da V inc i  d u rchgefü h rt .  Aber auch d ie  
Schriftste l l er, deren. Schaffen s i ch  sozusagen 
verba ler  Ausdrucksm ittel bed ient, stützen sich 
ohne Zweifel  auf  das visue l l e  Gedächtnis .  
Be i  v ie len von i h nen kan n  man mitu nter e ine 
a u ßerordent l i ch  genaue Beschre ibung rea ler 
Orte f inden .  N ach  e in igen Romanen F. M .  
Dostojewskis l assen s ich noch heute i n  Len i n ­
g rad Straßen und H äuser ausmachen,  i n  denen 
sei n e  erdachten H elden gewohnt haben.  Ebenso 
kan n  man anhand des auch ins Deutsche über­
setzten R omans von M. A. B u lgakow »Der 
Me ister und Margarita« e ine  span nende Exku r­
s ion d u rch  M oskau ,  d ie  rea le  räuml iche  Szene 
der in d iesem Roman beschriebenen phantast i ­
schen Ere ign isse, machen . 

Somit besteht d ie  Bedeutu ng der v isue l len 
Komponenten unseres Wissens i n  i h rem engen 
Zusammenhang mit  den Erfahru ngen der vor­
sprach l ichen praktisc h - hande lnden Aneig n u ng 
der U mwelt .  I h re U ntersuchung trägt n icht 
n u r  zum besseren Verständn is  von Wahrneh ­
mung und  G edächtn is  bei ,  sondern ersch l i eßt 
auch  den Weg zur  Ana lyse der außerordentl ich 
kompl iz ierten Vorgänge des wissenschaft l ichen 
und  kü nst ler ischen Schaffens.  
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Der Ringmagnet ( 0 etwa 60 m) des Synchrophaso ­
trons, des größten Teilchenbeschleunigers im Ver­
einigten Institut für Kernforschung Dubna 

424 



P rof.  D r .  S e r g ej Kap iza  

Auf dem Wege 
zur 

Photonen-
fabrik  

Synchrotronstra h l u n g - e ine  relat iv neue Stra h ­
l u ngsart - entsteht i n  e iner  d e r  größten An ­
lagen der  modernen Physik, dem Synchrotron . 
Das Synch rotron gehört zu den Tei lchenbe­
sch l e u n igern ,  w ie  s ie zu r  U ntersuchung des 
Aufbaus  der  Atomkerne verwendet werden .  
Zunächst mehr  a ls  ärger l i che Störu ng betrach ­
tet, zeichnen  s ich fü r  d i ese Stra h l u ng n u n mehr  
i mmer neue Anwend ungsgebiete i n  Forschung 
u nd Praxis ab .  

Das Spektru m der Synchrotronstra h l u ng 
re icht von den Subm i l l i meterwel len ü ber Rad io­
u nd Lichtwe l len  b is  i n  den Röntgen bere ich .  
I h re I ntensität ü bertr ifft d i e  I ntensität jeder  a n ­
deren Que l le  au ßer d e m  Laser u m  d a s  H u ndert ­
u nd Tausendfache .  D i e  Synchrotronstra h l u ng 
ergänzt d i e  Laser u n d  ist gewissermaßen d ie  
andere Seite der  gegenwärt igen stü rmischen 
Entwick l ung  i n  der Opt ik .  

D ie Arbeiten auf  dem G ebiet der  Synch rotron­
stra h l u ng wurden in der UdSSR vor etwa 
zeh n  J a h ren a ufgenommen .  G egenwärt ig wer­
den sie in e in igen wissenschaftl i chen Zentren ­
i n  M oskau ,  N owosi b i rsk, Charkow, Tomsk, 
J erewan - d u rchgefüh rt .  Als besonders ge­
e ignete Stra h l u ngsque l len  erwiesen s ich a l ler ­
d i ngs n i c ht d i e  Synch rotrone  selbst, sondern d ie 
sogenan nten Speicherr i nge fü r  E lektronen,  d i e  
i n  d e r  Phys ik h o h e r  Energ ien Anwend u ng f i n ­
den . 
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M it Synchrotronstrah l u ng wurden seh r  i n ­
teressante U ntersuchu ngen z .  B .  d e r  Verände­
rungen des lebenden M uskels mög l ich .  D u rch 
Anwendung d ieser Stra h l u ng anste l l e  gewö h n ­
l icher Li<?ht- und  Röntgenstra h l u ng ge lang es, 
die e inze lnen Stad ien  der M u skelkontrakt ion 
beim Lau bfrosch mit  e iner  auf so lchen Gebieten 
unerre ichten Auflösu ngszeit von zehn M ill i ­
sekunden z u  fi l men .  U nd Wissenschaftler  des 
I nst ituts für  Moleku la rgenet ik  konnten mit 
H i lfe der Synchrotronstrah l u ng die Koord i n aten 
von Meta l l atomen in D N S - M olekü len best im­
men.  

D ie  Synchrotronstra h l u ng ist für  d ie B io logen 
und Genet i ker von besonderem I nteresse, wei l  
s ie d ie  Be l ichtu ngszeit u m  das H u ndert - b is  
Tausendfache verkü rzt und  damit  I nformat ionen 
über den Aufbau von M olekü len l i efert .  M it 
H i lfe gewöh n l icher  Röntgentec h n i k  kan n  man 
e in  Röntgenprog ramm manchmal  erst i m  Ver­
l aufe e ines Monats gewi nnen .  ln d i eser Zeit 
kann die Probe entweder d u rch die Stra h l u ng 
zerstört oder der Versuch zu langwier ig werden .  

D ie  neue Stra h l u ngsart vermag auch zur- Be­
wält ig u ng versch iedener praktischer Aufgaben 
beizutragen .  D i e  med iz in ische Röntgend ia ­
gnost ik  z .  B .  arbeitet mit  Schattenb i ldern .  Be i  
Anwendung der Synchrotronstrah l u ng kön nte 
man den Kontrastre ichtum der Abbi ldung we­
sentl i ch  erhöhen und nebenbei noch d i e  Strah ­
l u ngsdosis für  den Menschen verri ngern .  D i e  
Erforsch u ng der Vertei l ung  chemischer E lemen ­
te i m  Körper des M enschen und  sei ner Organe  
würde i n  den Bereich der Real ität rücken . Man  
kann  d iese Stra h l u ng auch zu r  Strah lentherap ie  
ei nsetzen.  l n  der chemischen Tech no log i e, 
z. B .  bei der  Polymerisat ion g roßer Werkstoff­
mengen, l i egen g roße Perspekt iven .  l n  d i esem 
Fal le besteht e iner der Vorte i l e  der Synch rotron ­
strah l u ng dar i n ,  daß s ie  kei ne  Rad ioakt iv ität 
hervorruft .  

H ochempfi nd l iche Analysen von E lementen,  
wie s ie bei der  U ntersuc h u ng von M ondgeste in  
und be i  der  Suche nach su perschweren E le ­
menten angewandt wurden,  »ch i r u rg ische Ope­
rationen« zur  Entfern ung e inzelner Gene aus  

426 

Chromosomen, d i es a l l es ist n u r  ein Tei l  des 
außerordent l i ch  breiten Anwendu ngsbere iches 
der  Synchrotronst ra h l u ng .  

Vorl äuf ig werden a l l e  Forschu ngsarbeiten auf  
bereits exist ierenden Synchrotronen und  Spei ­
cherr ingen für E l ektronen d u rchgefü h rt, d i e  für  
d i e  H ochenerg iephysik gebaut  wurden .  Am 
I n st itut fü r  Kern physi k der S ib i r ischen Abtei ­
l u ng der Akademie der  Wissenschaften der 
UdSSR arbeiten gegenwärt ig etwa d re iß ig 
Gru ppen versch iedenster Wissenschaftszweige 
an  Synchrotronstra h l ungsque l len .  

D ie  stü rm ische  Entwickl u ng der  Forsc h u ngen 
auf  dem G ebiet der Synchrotronstrah l u ng er­
fordert sehr g roße Anlagen.  ln  der  UdSSR w i rd 
e ine  derartige An lage am Kurtschatow - l nst itut 
u nter Betei l i gung  des I nstituts für  Kernphysik 
der  S ib i rischen Abte i l ung  der Akademie  der  
Wissenschaften der UdSSR geschaffen .  

Anfangs wi rd d i e  spez ia l i s ierte Mehrzweck­
qua l l e  eher e i n  I n strument theoret ischer  Er­
kenntn isse denn  der Produ kt ion sei n .  ln  näc h ­
ster Zuku nft i ndes werden Synchrotronstrah ­
l u ngsque l l en ,  d i e  m a n  auch  a l s  Photonenfabri ­
ken bezeichnen kön nte, ebenso lche Anerke n ­
n u ng gen ießen wie  Kern reaktoren ,  g roße B e ­
sch leu n iger und  R i esenteleskope. 

LEXI KON 

Das Synchrotron gehört zu den g roßen An lagen 
der  H ochenerg iephysik, mit  denen E lementar­
tei lchen wie  E lektronen oder Protonen auf  sehr 
hohe G eschwind igkeiten g ebracht werden .  
D u rch  raff i n iert ausgek lüge lte, tei lweise zeit l i ch  
veränder l iche Mag netfe lder werden d i e  Tei l ­
chen a u f  oft k i lometerlangen Kreisbahnen  ge­
ha lten und  besch leu n igt .  Auf sehr hohe Ener ­
g ien  g ebracht, werden s ie  aus dem Besch leu ­
n igerr i ng  ausge lenkt und  i h re Wechselwirku ng 
mi t  anderer M ater ie u ntersucht .  Auch die Zer­
stra h l u ng bei m Zusammenstoß von M ater ie u nd 
Anti materie kann  beobachtet werden .  
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Sof ia ,  d i e  H a u ptstadt der Vol ksrepub l i k  B u l ­
gar ien ,  e i ne  a lte u n d  zug le ich  mod erne Stadt, 
getreu i h rer Devise : »Sie wäc hst, a ber a ltert 
n icht .« 

U nter den heute s ichtbaren Formen der 
Stadt l iegen d ie Ü berreste e i ner der  ä l testen 
S ied l u ngen Eu ropas, in der schon während des 
Neol i th i kums M enschen gewoh nt haben .  Als 
Kreuzungspu n kt der h i storischen Völkerwande­
rungen ,  a ls  bekan nter Badeort h at d i e  Stadt 
auch zur Thrakerzeit existiert .  E i ner der l e ­
gendären Thrakerstämme, d i e  Serden ,  g a b  i h r  
d e n  frü hesten u n s  bekan nten N amen - Serd ika .  
Dann  kamen d i e  R ömer, und  d i e  Stadt, ä l ter 
a ls  Rom, wette iferte in Ru h m  und  B l üte er­
fo lgre ich mit  dem g roßen Konstant i nopel . U nd 
a ls  s ich d i e  s lawischen Stämme auf  der B a l ­
kan ha lb i nsel n i eder l i eßen, n a n nten s i e  d i e  
S ied l u n g  Sredez . D i e  G rü n d u n g  des bu lga ri ­
schen Staates i m  J a h re 681  u nd d i e  E i n g l i ed e -

Sofia - e s  wächst. aber altert nicht . .  
Vorangehende Seite : Der Kulturpalast des Volkes -
im März 198 1, wenige Wochen vor dem XII. Partei­
tag der BKP, wurde er feierlich eingeweiht 
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rung der  Stadt in i h n  d u rch  Khan Krum 809 
waren weitere entsche idende Sch ritte in i h rer 
gesc h icht l i chen Entwick l u n g .  Sof ia  w u rde sie 
erstma ls  a m  Ende d es 1 4. J h .  g en a n nt .  M it 
d i esem N a men,  der  Weisheit  bedeutet, ü ber­
lebte s ie  d ie fünf  Jah rhu nderte währende N acht 
des osman ischen Joches, u m  nach der  Be­
frei u n g  B u lgar iens  a l s  H a u ptstadt des Landes 
zu neuem Leben zu erwachen .  

Vor  dem H i nterg rund  d ra matischer h i stor i ­
scher  U mwälzungen sammelt Sof ia zuversicht ­
l i ch  Kraft, erneuert s ich .  wächst u n d  n i mmt 
das G epräge e i ner modernen eu ropä ischen 
H a u ptstadt an .  Während d i e  Stadt bei der  Be­
frei u n g  B u lgar iens  im J a h re 1 878 nur  e ine E i n ­
wohnerzah l  v o n  1 2 000 h atte, zäh lte s i e  1 9 1 0 
schon  1 00 000 E i nwohner  u n d  beherbergt 
heute ü ber  e i ne  M i l l i on  Menschen .  

Zu Beg i n n  der  achtz iger J a h re u nseres 
Jah rhu nderts i st Sofia e i ne  v ie lgesta l t ige ,  weit­
läuf ige Stadt mi t  v ie l  G rü n  und v ie l  Sonne .  
Das Zentru m erhä lt se i n  arch i tekton isc hes Ge­
präge d u rch  d ie  M o n u menta l bauten des Zen ­
tra l komitees der  B u lg a rischen Kom m u n ist ischen 
Parte i ,  des Staatsrates, des  M i n i sterrates, des 
Zentra len  Kaufhauses, des N at iona ltheaters 
» I wa n  Wasow«. d es G eorg i - D i m itroff- M auso­
leu rris, d er Sof ioter U n iversität »K i i ment Och ­
r idsk i« ,  der  N at iona lb ib l i othek » Kyr i l l  u nd M e ­
thodi« ,  d u rch  das  G ebäude der  Nat iona lver­
sam m l u n g  u nd das Denkmal  der  B efreier ,  d i e  
Alexa nder- N ewski - G edächtn iskathedra le .  das 
Denkmal  der  Sowjetarmee . . .  

D i eser h istor isc h  entstandene Kern d es Stadt­
zentrums w i rd i n  den nächsten J a h ren  sorg ­
fä l t ig  restaur iert u n d  bere ichert werden .  Es w i rd 
e i n  Denkma l  d es U n bekan nten Soldaten er­
r ichtet, d ie  a l te Staatsd ruckerei w i rd u mg ebaut 
und die F u n kt ion e iner Ku nstg a l er ie  ü berneh ­
men .  D u rc h  Abr iß e i n iger  G ebäude o h n e  be­
sonderen Wert werden die G rü nf lächen erwe i ­
tert. Das  G eb iet d e s  Stadtkerns w i rd m i t  mo­
n u menta len pl ast ischen u n d  d ekorat iven E le ­
menten angereichert, d ie  a lten h i stor ischen 
Be leuchtungskörper, Spr i ngbru n nen u nd deko­
rat iven Straßenbeläge werden wiederherge-

Blick aus dem Hotel »Piiska« auf den Stadtteil 
»lstok« mit dem Neubaukomplex »Roter Stern« 



ste l lt .  Der Bou levard R u sski ,  d i e  L iebl i ngspro­
menade der Sofioter, w i rd seinen  a lten Re iz  u nd 
sei n e  frü here Atmosphäre wiederbekommen .  

E ine  bedeutende neue Erru ngenschaft i m  zen ­
tra len  Tei l  der  Stadt ist der  Bau  des nat iona len 
Ku ltu rpa lastes, der zu e inem Symbol  der  ge­
wachsenen M ög l i chkeiten des soz ia l i st ischen 
B u lgar iens geworden ist. D i eses i n  a rch itek­
ton isc her und  techn ischer H i ns icht ei n ma l ige 
Bauwerk w i rd auf  e iner  F läche von 1 7  000 m2 
err ichtet und  kan n  i n  sei nen zah l re ichen R ä u ­
m e n  ü ber 1 0 000 Besucher aufnehmen .  D i e  
F läche r ingsherum wi rd a l s  g roßer Park ge ­
sta ltet. Pa last und  Pa rk  s ind ha rmon isch auf  
das s ich i m  Süden  der Stadt erhebende Vito­
schagebi rge  abgest immt, das e in  unschätzbarer 
Sch muck der bu lgar ischen H a u ptstadt und der 
bel iebteste Ort für Sport und Erhol ung  der 
Sofioter ist . 

N eben den Bau maßnahmen im zentra len  Tei l  
d e r  Stadt w i rd s ich Sof ia i n  Zuku nft i n  enger 
Verbi ndung  mi t  se i ner E i nfl u ßzone, dem Sofioter 
B a l l u ngsgebiet und den charakterist ischen Be­
sonderheiten des  Terra ins  komplex und  poly­
zentr isch entwickel n .  Entsprechend dem Ge-

nera l beba u u ngsplan ist b i s  zum Jah re 2000 e in  
Anwachsen der E i nwohnerzah l  auf  1 ,25 M i l l i o ­
nen M enschen i n nerha lb  des von der Stadt 
bereits ei ngenommenen Territori ums vorge­
sehen .  ln  struktu re l le r  H i ns icht werden d rei 
städtebau l i che  G ru ndelemente entstehen : die 
Altstadt mi t  e iner Bevö lkerung von u ngefäh r  
450 000, e ine  südöst l i che Stadt mit  u ngefähr  
300 000 u nd e ine  südwest l iche Stadt mit  etwa 
350 000 E i nwohnern .  Zur  Südweststadt wird 
der g rößte Wohnkomplex » Lj u l i n«  gehören, 
der für  1 20 000 Menschen vorgesehen ist .  
D i ese G ru ndstruktur macht die An lage zweier 
neuer  Stadtzentren wie auch  ei ner Re ihe a n ­
derer gese l lschaft l icher  Zentren i n  d e n  großen 
Wohngebieten erforderl i ch .  

l n  den folgenden Jah ren werden e ine i nten ­
s ive Erneuerung und Rekonstrukt ion der Alt ­
bausu bstanz vorgenommen,  wobei g leichzeit ig 
die begon nenen Komplexe fert iggeste l lt werden 
mit dem Ziel, vo l lwert i-ge städt ische Struktu ren 
zu schaffen und  d ie  Bed ü rfn isse der Bevölke­
ru ng opti ma l  zu befried igen .  Für d ie  weitere 
Perspekt ive ist gep lant, neue G ebiete im Süden 
der Stadt für  den Woh n u ngsbau zu ersch l ießen ; 



d ieses Terra i n  b ietet sehr gü nst ige Lebens­
bed ingungen,  da es am Fuße des Vitoscha l i egt .  
I m  großen und ganzen werden die h istorisch 
entstandenen Funkt ionszonen der Stadt er­
ha lten ble i ben : e ine  nörd l iche Zone vorwie­
gend für Prod ukt ionsbetr iebe, e ine  mitt lere a ls  
Wohngebiet und  für  gesel lschaft l i che Aktiv i ­
täten,  e ine  süd l iche zu r  Erholung .  Es ist jedoch 
vorgesehen ,  i n  den Wohnvierte ln  versch iedene 
Betriebe anzus iede ln ,  wie D ienst le istu ngskom­
b inate, u mweltfreund l iche I ndustr ie, wissen ­
schaft l iche Forschu ngsi nstitute, Lehranstalten 
u .  ä . ,  u m  somit das Territori u m  i ntensiver zu 
nutzen und d ie  Arbeitsstel len  den Wohngeb ie­
ten max ima l  anzunähern .  

Para l l e l  dazu wi rd der  N ahverkehr stark 
ausgebaut werden ; er sol l  80 % des Berufs­
verkehrs und 60 % der sonst igen Fah rten der 
Bevöl keru ng übernehmen . D ie  wicht igste Ro l le  
fä l lt dabei der U ntergrundbahn zu .  Es ist ge­
p lant, i n  den folgenden 'fü nf, sechs J a h ren d ie  
erste Achse der M etro zu bauen ,  d i e  den Woh n ­
komplex » M iadost« mit  dem Komplex » Lj u l i n« 
verbi nden wi rd .  Nach der endg ü lt igen Fert ig ­
stel l u ng wi rd d ie  U ntergrundbahn d rei H a u pt ­
strecken haben,  d ie  s i ch  i m  Zentrum der Stadt 

kreuzen .  I h re G esamt länge soll um das Jah r  
2000 u ngefäh r  50 km erreichen .  D i e  M etro 
wi rd d u rch  das Straßenbah n netz ergänzt, das 
in  den Randgebieten der Stadt i ntensiv aus­
gebaut wi rd .  Obwoh l  der  relat ive Ante i l  der 
Straßenbahn am G esamtumfang der Personen ­
beförderung von 50 % i m  Jah re 1 980 auf  etwa 
36 % im J a h re 2000 zurückgehen sol l ,  w i rd 
s ie  auch  kü nft ig so v ie le  Fahrgäste befördern 
wie  Tro l l eybusse , u nd Autobusse zusammen .  
Der Busverkeh r  wi rd besonders i m  B a l l u ngs­
gebiet bedeutend erweitert. ln  Zuku nft wi rd 
man mit  der Straßenbahn oder dem Bus  zu r  
nächstgelegenen M etrostat ion ge langen  und  
mit  der  U - Ba h n  dann  schne l l  d i e  H a u ptstrecke 
zu rück legen .  Danach w i rd man nöt igenfa l l s  
w ieder auf  e in  anderes Verkehrsmittel u mste i ­
gen .  Auf  d i ese Weise werden Voraussetzu ngen 
dafü r  geschaffen ,  daß auch d ie weiteste i n ner­
städt ische  Fa h rt n icht l änger a ls  25 b is  30 M i ­
n uten dauert. 

Um d i e  Verkeh rsbelastung im Zentru m der 
Stadt zu  verri ngern,  w i rd der gesamte D urch ­
gangsverkeh r  auf  tangent ia le  U mgehu ngsstra ­
ßen verlegt. E i ne  d i eser Tangenten w i rd d ie  i n ­
ternat iona le  Fernverkehrsstraße nach Be lgrad 



d i rekt mit  der  nach B u karest und  l stanbu l  ver­
b inden u nd ebenso mit  den Mag istra len  »Thra ­
k ia« und  » H emus« .  E ine  weitere wi rd den Ver­
kehr nach Athen aufnehmen . Eine ä h n l iche Auf­
gabe sol l  die g roße R i ngstraße um Sofia ü ber­
nehmen,  d i e  i n  den nächsten Jah ren von G ru nd 
auf  rekonstru iert und  modernis iert w i rd ,  wobei 
auf i h rer Trasse s ieben große kreuzu ngsfre ie  
Straßenknoten err ichtet werden .  D i e  R i ngstraße 
w i rd den Kraftfah rzeugverkeh r  im Weichb i ld  der 
Stadt wie auch in i h rer U mgebung beträcht l i ch  
er le ichtern . 

D u rch  d i ese Lösu ng des Verkehrsproblems 
werden die fünf g roßen E infa l l - und  Ausfa l l ­
mag istra len  d e r  H a u ptstadt zu i n nerstädt ischen 
Verkehrswegen,  d i e  d i e  Wohngebiete mit  den 
I ndustr iezonen und  den Stadttei len  des Zen ­
tru ms verb inden .  Letzten Endes w i rd jed er 
Punkt i m  Stadtzentrum mit  Ausnahme der Fuß­
gängerzonen auf  e iner  best immten Straßenfü h -

Das Gebäude der Nationalbibliothek »Kyri/1 und 
Methodi« 

rung für  Personenkraftwagen erre ichbar sei n ,  
wobei  der  H a uptverkehr  auf d i e  U mgehu ngs­
straßen abgele itet wi rd .  Zusammen mit dem u m ­
fangre ichen Prog ramm für  d e n  Bau  von Tief­
garagen an  den Zugängen zum Stadtzentrum 
ste l l t  das die opti male Var iante für  den Kraft ­
verkehr i m  Weichb i ld  der Stadt dar .  Auch d ie  
Fußgänger s ind dabe i  n icht vergessen worden .  
E i n  System von Fußgängerwegen u nd Fuß­
gängerzonen wi rd d i e  ganze Stadt d u rchz iehen.  
S ie  werden u m  die Kultur- u nd Handelszentren 
sowie in den Erhol u ngsgebieten angelegt. 

Sof ia  w i rd auch  in Zuku nft sei nen Ruf als 
g rüne  Stadt bewahren und d iesem R uf i n  im ­
mer  g rößerem Maße gerecht werden .  Ausge­
dehnte grüne Kei le  werden s ich vom benach ­
barten Vitoscha - u nd Lj u l i ngebirge h inabziehen 
und bis zum Kern des Stadtzentrums reichen .  
Wen n  beispie lsweise j emand zu Fuß auf den 
Vitoscha wandern wi l l  und i m  Stadtzentru m 

Die Sofioter Universität »Kiiment Ochridski« 
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Altes und Neues in harmonischer Einheit 
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aufbr icht,  w i rd er am nat iona len Ku l tu rpa last 
vorbei d u rch  den Süd park gehen,  d a n n  ver­
sch iedene Sportkomplexe passieren u nd den 
sch iffbaren Kana l  ü berqueren .  Dabei  kan n  er 
d ie R oute u nterbrechen u nd den Zoo seiwie d i e  
botan ischen Gä rten besuchen .  D i e  G rü nf lächen 
z iehen schon jetzt e inen d ichten R i ng u m  Sofia 
und dr ingen ü bera l l  in die Stadt e i n .  Nach den 
P län.en werden um das Jah r  2000 auf jeden 
E i nwohner  30 m2 G r ü nf läche kommen,  davon 
24 m2 in den Wohngebieten . 

B esondere Aufmerksamkeit w i rd der Anlage 
von Wasserflächen gewidmet. Sof ia  l i egt an 
kei nem g roßen F luß;  desha lb  wurde  vorge­
sch lagen ,  i m  Südte i l  der  Stadt e inen künst­
l i chen sch i ffbaren Kanal zu  g raben,  der  im 
Verei n mit  zah l re ichen Kiesgrubenseen ein 
g esc h lossenes Wassersystem b i lden w i rd .  Der 
Kanal w i rd das Wasser der  l skar und a l l e  n icht 
gestauten Wasser des Vitoscha aufnehmen u nd 
e ine  Wasserverbi ndung vom Pantascharewoer 
See bis zur Stadt N owi  l skar herste l l en .  
Sch l ieß l ich  wi rd e ine  neue »b laue Zone« m i t  
a usgezeich n eten Erho lu ngs- und  Sportmög l i c h ­
keiten entstehen .  U m  d i e  Erhol u n gsbed ü rfn isse 
der Sofioter voll zu  befri ed igen,  werden auch 
noch d i e  N atu rressou rcen der west l ichen Stara 
P lan ina ,  des nörd l ichen R i l a - und des P lana ­
gebi rges e i nbezogen .  

So wi rd Sofia ,  i ndem es  wächst, aber n i cht 
a ltert, i n  besch leun igtem Tempo zu e iner  m u ­
sterg ü lt igen soz ia l i st ischen M etropole ausge­
sta ltet. Das bedeutet nach den Worten von To­
dor S h iwkow, d es Ersten Sekretärs des ZK der  
BKP und  Vorsitzenden des Staatsrates der VR 
B u lgar ien ,  d i e  U mwand l u ng i n  e i ne  »Stadt m i t  
e iner  vol l kommenen P lanu ng, mit  hochent­
w ickelten Produ kt ionskräften und komplex or­
gan is i erten u nd geschaffenen Lebensbed i n ­
g u ngen« .  D i ese g roßen Vorhaben werden bald 
Wirk l i chkeit .  Zuku nftsor ient iert und eine sorg ­
same H üteri n i h rer Altertümer, i n dustr ie l l  ent­
wickelt  und e in  bedeutendes ku l tu re l l es Zen ­
t rum,  trägt Sof ia  m i t  Würde  d ie  Verantwortung,  
H a u ptstadt des 1 300jäh rigen bu lgarischen 
Staates zu  sei n .  



Das Nationaltheater »lvan Vasov« 
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Am Lenin-Piatz im Zentrum Sofias: Steinerne Zeugen 
der bewegten Geschichte Bulgariens wurden vieler­
orts in neue städtebauliche Ensembles einbezogen 
Fußgängerunterführung zum Zentralen Kaufhaus 

»Zum«: im Hintergrund das Gebäude des Zentral­
komitees der BKP · Eine Oase der Erholung in­
mitten des Großstadttrubels 
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Platz der Nationalversammlung mit dem Denkmal der 
Befreier ( 1907 errichtet); im Hintergrund die A lex­
ander -Newski- Gedächtniskathedrale 
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Sowjetisches Ehrenmal inmitten eines weiträumigen 
Parks in der Nähe des Boulevard Ruski · Neues und 
Historisches am Dimitroff-Boulevard 
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Ebbe und Flut ­
genutzte Kraft 





D i e  s ich a bzeichnende Erschöpfu n g  n icht re­
gener ieru ngsfäh iger  Energ ieque l l en  wie Erd ­
gas u nd Erdöl  u nd d ie  begrenzten Vorräte an  
Stei nkoh le  ebenso wie  Probleme der  ökolog i ­
schen Re i n heit  ste l len  d i e  M ensc h heit  vor 
die Aufgabe, regener ieru ngsfäh ige  u nd rei ne  
Energ i eq u el l en  i n  g rößtmög l i chem U mfange zu  
n utzen .  Zu Energ ieque l len  d i eser Art kann  
d i e  G ezeitenenerg ie  d es Ozeans g erec h n et 
werden .  S i e  beträgt etwa e ine  M i l l iarde K i l o ­
watt, was  2,5 b is  3 Tri l l i onen  kWh i m  J a h r  
entspricht .  Be i  rat ione l le r  Projekt ierung von 
G ezeitenkraftwerken kön nte a n  den  i n  Be­
tracht g ezogenen Sperrstei len  i n  Ländern ,  an 
deren Küsten der  T iden h u b  ü ber 5 m erreicht 
( Ud S S R ,  Kanada, U SA, Frankre ich ,  G roßbritan ­
n ien ,  Austra l i en ,  I nd ien ,  Ch ina ,  Korean ische 
Volksrepub l i k  u n d  Südkorea ) ,  etwa d i e  H ä lfte 
d i eser Energ ie  gen utzt werden . 

Es leuchtet e in ,  daß  das Potent ia l  von 
G ezeitenkraftwerken n i cht als A l l hei l m ittel zu r  
Lösung  g loba ler  Energ ieprobleme angesehen 
werden kann,  da  der  Verbrauch  a n  elektrischer 
Energ i e  bereits h eute acht Tri l l i onen kWh i m  
J a h r  beträgt.  E i n ige  Tr i l l ionen K i lowattstu nden 
G ezeitenenerg ie, erfaßt a n  e iner  begrenzten An ­
zah l  von S perrstei len  der M eeresküsten ,  kön n ­
ten j edoch e i ne  entsche idende Posit ion i n  der  
Energ ieversorg u ng ang renzender g roßer öko­
n omischer  R eg ionen erl angen .  D ie Bedeutung  
von  G ezeitenkraftwerken wi rd aber  n icht n u r  
von d e r  Quant ität i h rer Energ ie, sondern auch  
von  deren  Qua l ität besti mmt.  U nsere i m  Zeit ­
rau m  von 1 940 bis  1 965 d u rchgefüh rten U nter­
suchu ngen zeigten, daß die G ezeitenenerg ie, 
energ i ew i rtschaft l i ch  u nd ökolog isch betrach ­
tet, beson dere Vorzüge aufweist. 

Die u nter energ iewirtschaft l ichem Aspekt 
hervorzu hebende E igenschaft der G ezeite n ­
energ i e  besteht i n  d e r  U nveränder l i chkeit  i h res 
M o natsmittelpotent ia ls, i st es doch u nabhäng ig  
vom Wechsel der  J a hreszeiten u n d  ändert s ich  
auch  fü r  e inen  mehrj ä h rigen Betrachtungszeit­
rau m  n i c ht .  Andererseits ermög l i chen die D i s ­
kont i n u ität der  G ezeitenenerg ie  i m  Tagesver lauf  
sowie  i h re re lat iv  ger ingfüg igen mondphase n -

Das Gebäude für das Gezeitenkraftwerk in der Kislaja­
bucht ist schleppbereit 
Das Kraftwerksgebäude ist auf dem Grund verankert 
und für den Dauerbetrieb mit den Ufern verbunden 

abhäng igen Schwankungen im Monatsrhyth ­
mus d i e  Kombi nat ion mit  Wasserkraftwerken an 
F lüssen, d i e  mi t  Speicheran l agen zu r  Langzeit­
reg u l ieru ng versehen si nd .  Da  s ich Speicher­
an l agen d i eser Art nur in ausgewäh lten Ge­
b ieten u nserer Erde err ichten lassen, geht die 
sowj et ische  Konzept ion von einer i nternatio ­
na len  N utzu n g  der G ezeitenkraftwerke aus ;  
dabei  werden d i e  ständ ig  u n d  u nveränderl ich  
gewähr le isteten,  jedoch pu ls ierenden u nd 
d iskonti n u ier l ichen Ströme der G ezeitenkraft ­
werke mit  der Energ ie von Wasserkraftwerken 
an F lüssen mit g roßen Speichern vere in igt, 
so daß ku rzzeit ige Pausen u nd Schwanku ngen 
kompensiert werden kön nen .  I n nerha lb  e ines 
Verbundsystems, zu dem auch Wärmekraft ­
werke (auf  Kernkraft - und  Kohlebasis) sehr 
g roßer Leistung  gehören, kann die nachts a n ­
fa l l ende ü bersch üssige Energ ie  d e r  l etzteren an 
d i e  reversi erbaren Aggregate von G ezeitenkraft ­
werken a bg egeben werden u n d  während der 
täg l ichen S pitzenzeiten i n  das Verbundsystem 
zu rückfl i eßen . 

E rfaßt man d ie  G ezeitenenerg ie i n  der Form, 
wie sie u ns die N atu r  anb ietet, und errichtet 
mög l i chst b i l l i ge  Anlagen mit j ewei ls  n u r  e inem 
Becken,  das d u rch  Absperrung e iner  g roßen 
M eeresbucht entsteht, so läßt sich - i ndem 
man die G ezeitenenerg ie mit der Energ ie von 
Kraftwerken anderer Typen koppelt - n icht nu r  
d i e  wertvol l e  E igenschaft de r  G ezeitenenerg ie  
( d .  h .  i h re U nveränder l ichkeit i m  j ah reszeit l ichen 
und  Mehrj ah resrhythmus)  n utzen ,  sondern auch 
der  R hythmus  a l ler  ü br igen im Verbu nd arbei ­
tenden Wärme- u nd Wasserkraftwerke ver­
bessern .  Frei l i ch  müssen die G ezeitenkraft ­
werke zu d i esem Zweck Leistungen von ei n i ­
g e n  M i l l i onen K i lowatt haben . Als Alternative 
zu den (b is  i n  d i e  fü nfz iger Jah re)  projektierten 
k le inen  Zwei beckenan lagen haben wir daher 
E i n beckenan lagen mit  Leistungen von 1 M i l ­
l i o n  b i s  1 00 M i l l ionen K i lowatt i n  M eeres­
buchten der U SA, Kanadas, Eng lands, Frank ­
re ichs u n d  der U d S S R  vorgesch lagen .  

Auch französische Wissenschaft ler  haben 
M itte der  fü nfziger J a h re Arbeiten veröffent-
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l i cht, d ie  i n  d i ese R ichtung z ie len . S ie  ent­
wickelten e ine  Zyklentheorie für  Gezeitenkraft ­
werke sowie das Projekt für  das G ezeitengroß­
kraftwerk Chaussey. Darüber h i naus  wurde 
1 958 i n  Frankre ich e in  ausgezeichnetes rever ­
sierbares Kapselaggregat entwickelt, das effek­
t iv in sechs Betr i ebsarten gefah ren werden kan n  
(Turbi nen - ,  Pump- und  D u rch laßbetr ieb i n  je ­
wei l s  zwei F l ußr ichtu ngen ) und  so e inen f l e ­
x iblen Betr ieb der gesamten An lage s ichert .  
Auf  d ieser Bas i s  wurde 1 967 das erste g roß­
techn ische G ezeitenkraftwerk Rance mit  
240 MW Leistung gebaut ,  wori n 24 derart iger 
Aggregate n u n mehr  se it  d reizehn Jah ren er­
folg reich im E insatz s ind .  

Obwohl  das G ezeitenkraftwerk Rance u nter 
den gegenwärt igen Bed ingungen hoher Preise 
für Pr imärenerg ieträger sei ne  Effektivität be­
wiesen hatte, betrugen doch zum Zeitpu n kt 
seiner Fert igste l l ung  d i e  Kosten j e  i nsta l l i ertes 
K i lowatt das Zweie inha lbfache der Kosten ver­
g le ichbarer Wasserkraftwerke, was dazu führte, 
daß man in der Folgezeit dem Bau von Kern ­
kraftwerken den Vorrang ei ngerä u mt hat .  

in jenen J ah ren u nternahmen sowjet ische 
Fach leute e inen entscheidenden Versuch zu r  
Ü berwi ndung d i eser ökonomischen Schranke.  
Da bei der Anlage von Rance e in  erheb l icher 
l nvestante i l  für  die Err ichtung des Fangd a m ­
mes sowie für  d ie  Trocken leg u ng ( u nd - h a l ­
t u n g )  d e r  Baugrube aufgewendet worden war, 
sch l ugen wir vor, G ezeitenkraftwerke ohne 
Fangdämme i m  Caissonverfah ren zu errichten .  
Dam i t  entfä l lt n i cht n u r  d ie  N otwend igkeit von 
Fangdämmen, die dort besonders teuer s ind ,  
wo t iefe Buchten abgeriegelt werden müssen 
und wo das M eer a l l en  sei nen Lau nen fre ien 
Lauf läßt, sondern es ist auch d i e  M ög l i chkeit 
gegeben, die Arbeiten aus einem schwer z u ­
gäng l ichen Küstengebiet m i t  rau hem K l ima 
(d ies g i lt beispie lsweise für  Kanada, d i e  U SA 
und d ie  UdSS R )  i n  d i e  g ü nst igen Bed i n g u ngen 
e ines I ndustr iezentrums an der Küste zu ver­
legen .  

Das  Caissonverfah ren ist se i t  langem be­
kannt .  Es  wi rd beim Bau von U nterwassert u n -
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nels ,  Mo len ,  Ka ian lagen,  Schwimmdocks u nd 
neuerd i ngs  auch  bei der  Err ichtung von Bohr ­
i nsel n zu r  Erku ndung und  Förderung von Erdö l  
und  Erdgas i n  g roßem U mfang angewandt.  
Wasserkraftwerke ·frei l i ch  hatte man nach d i e ­
sem Verfah ren noch  n i rgends auf  der  Welt ge­
baut .  Das ist le icht e inzusehen . Das G ebäude 
ei nes Wasserkraftwerkes wi rd i n  der herkömm ­
l ichen Bauweise stets a u s  massiven Stah l beto n ­
tei len err ichtet. U m  das Ca issonverfahren a n ­
wenden zu können,  m u ß  d a s  G ebäude jedoch 
le icht sei n .  

D a m i t  d a s  Fundament des Kraftwerksgebä u ­
des d e n  S ickeru ngsersche inu ngen und  d e r  d a ­
m i t  verbundenen Erdstoffaussp ü l u ng wieder­
steht, müssen besonders ausgesuchte Böden 
best immter Korngrößen e ingebracht und  S icke ­
rungsschutzei n ri chtungen gebaut werden ; des­
halb erfolgt d ie An lage des Fundaments ge­
wöh n l ich in offener, trockengelegter Baugru be .  
A l le  d i ese M aßnahmen sol lten i m  h ie r  betrach ­
teten Fa l l e  u nter Wasser rea l is iert werden ! 

D i e  kompl iz ierten und  u ngewö h n l ichen Auf­
gaben,  d ie zu r  Rea l is ierung u nseres 1 959 vor­
gesc h lagenen Projektes fü r  den Bau e ines 
G ezeitenkraftwerkes i m  Ca issonverfah ren ge­
löst werden m u ßten, machten e inen g roßtech ­
n ischen Versuch erforderl i ch .  B e i  d e r  Auswah l  
d e r  Sperrstel l e  l i eßen w i r  uns  von folgenden 
Ü berleg ungen le i ten .  Das erste, a ls  Versuchs­
a n l age  g ed achte Kraftwerk brauchte kei ne  
g roße Leistung zu  haben,  da d i e  G ru ndsatz­
fragen bei der Entwick lung  von G ezeitenaggre­
gaten zu r  dama l igen Zeit  ( 1 958) bereits in 
Frankre ich ge löst worden waren . Z ie l  u nseres 
Versuches waren geeignete techn ische Lö­
sungen fü r  d ie Ca issonkonstrukt ion und  die 
Werkstoffe zu  i h rem Aufbau ,  für  d ie anzuwen ­
denden Arbeitsverfah ren ,  wen n das G ebäude i m  
Baudock e ines I ndustr iezentru ms an  d e r  Küste 
err ichtet werden sol lte, sowie für den Trans­
port des G ebäudes mit  der  dar in  i nsta l l i erten 
Ausrüstung auf dem Seewege an die vom Land 
her  schwer zugäng l iche Sperrstel le ,  d ie s ich in  
e inem Gebiet mi t  sehr rau hem Kl ima befand .  

Verständ l i cherweise m u ßte d i e  G röße de r  



Anlage u ng eachtet i h rer ger ingen Leistung so 
beschaffen sei n ,  daß sich d i e  bei i h rer Erri ch ­
tung g ewon nenen Erfahrungen auf  An l agen 
entsprechend höherer Leistung ü bertragen l i e ­
ßen .  D i e  gewäh lte Sperrste i l e  i n  d e r  K is laj a ­
B ucht an  d e r  Küste d e r  Barentssee i m  U ra - Fjord, 
60 Seemei len  von M u rmansk entfernt, ent ­
sprach a l len  d i esen B ed i ng u ngen .  Das t iefe 
Becken der B ucht mit ei ner F läche von 1 km2 
ist d u rc h  e inen engen und f lachen » H a ls« mit  
dem M eer verbunden und  wi rd bei F lu t  ( b is  
3 ,8 m )  vol lständ ig  gef ü l lt .  ln  relat iv ger i nger 
Entfern u n g  von der Sperrstei l e  verl aufende 
Frei le i tu ngen ermög l ichen  den Betr ieb i m  Ver­
bundsystem .  

Während d e r  Projektierung und  des Aufbaus  
der Versuchsan l age i n  der K is laj a - B ucht kon n ­
ten a l l e  skizz ierten Probleme ge löst werden .  
Der  Ca isson block des  Kraftwerksgebäudes m i t  
den M a ßen 36 m x 1 8 m  x 1 5 m  w u rde aus  d ü n n ­
wand igem Stah l beton i n  e inem Baudock auf  
Kap Prityk gegen ü ber von M u rmansk err ichtet. 
N ac h  erfolgter Montage d es Kapselaggregats 
mit e i nem Laufradd u rch messer von 3,3 m u n d  

Mögliche Lage eines Gezeitenkraftwerkes in der 
Penshinabucht 

400 kW Leistung wurden das Baudock gefl utet, 
d i e  Verbi ndung  zur  Bucht hergestel l t  und das 
Kraftwerksgebäude dad u rch  zum Aufschwi m ­
m e n  g ebracht ;  se in Tiefgang betrug 8 , 3  m .  M it 
H i lfe von Pontons wurde d ieser Tiefgang auf 
6 ,5  m verri ngert. D u rch  H ochseesch lepper wur­
de  das G ebä ude auf  die Reede der Kis laj a ­
Bucht g esc h leppt und  auf  d a s  dort im U nter­
wasserverfah ren vorbereitete Fu ndament abge­
senkt .  

Im Ver laufe von zwölf J ah ren hat der Be ­
tr ieb d es G ezeitenkraftwerkes i n  der Kis laj a ­
B ucht d i e  R i c ht ig keit und  Zuverlässigkeit a l ler 
tec h n ischen Lösu ngen gezeigt, d ie bei sei nem 
Aufbau verwirk l i cht worden s ind.  Die d ü n n ­
wand ige Konstrukt ion bewies i h re Festig keit 
bei dynamischen und stat ischen Prüfungen 
u nter kr it ischen Verhä l tn issen .  Nachdem der 
Beton 6 800 natür l ichen Auftau - und E i nfr ier­
zyklen ausgesetzt gewesen ist, zeigt er kei ne 
Beschäd igungen .  Das Fundament, bestehend 
aus einer 0 ,5 m d icken Ausg le ichssch icht von 
e igens ausg esuchtem Erdreich ,  i st zuverlässig 
i n  bezug auf  Erdstoffausspü l u ng und Du rch ­
sickeru ng .  D i e  Setzung des  G ebäudes ist g le ich ­
förmig und  beträgt 1 mm i m  J ahr .  D ie  Stei n ­
sch üttu ngsbewehrung ist stab i l .  D i e  Alisrü ­
stu ng und  d ie  Stah lbeton bewehrung zeigen 
kei ne  Korrosion ; d i es wurde d u rch  Kathoden ­
sch utz erreicht .  

D iese posit iven Ergebn isse l i eßen d ie  1 968 
err ichtete Versuchsan lage in der K is laj a - Bucht 
zum Prototyp fü r  g roße G ezeitenkraftwerke auf 
der g anzen Weit werden .  Den Proj ekten für  
G roßkraftwerke i n  der Fundy Bay ( Kanada) ,  
deren Aufbau f ü r  d i e  nächsten J ahre vorgese­
hen ist, l i egt  e ine  Ca issonkonstrukt ion ähn l i ch  
dem Kraftwerk i n  de r  K is laj a - B ucht zugrunde;  
das g le iche g i lt fü r  das brit ische  Projekt Severn 
mit 400 M i l l .  kW Leistung .  Das Caissonverfah ­
ren z u r  Err ichtung von G ezeitenkraftwerken 
wi rd in der techn ischen Literatu r  als das so ­
wjet ische Verfah ren bezeichnet .  

Bemerkenswerterweise ist i n  den aus länd i ­
schen Proj ekten m i t  d e r  g rößten Rea l is i eru ngs­
wahrsche i n l i ch keit auch das wicht ige Pri nz ip 
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der E i n beziehung  in Verbu ndsysteme berück­
s icht igt  worden .  So hat man fü r  d i e  Fundy B ay 
an den Stel len ,  wo man bis i n  d i e  sec hziger 
J a h re nur a n  k le ine Zweibeckenkraftwerke 
dachte, n u n  - so wie wir es sei nerzeit vorge­
sch l agen haben - Projekte fü r  G ezeitenkraft ­
werke g roßer Leistung  entwickelt ; b is  1 990 
so l len  zwei davon rea l i s ie rt werden . Sie s ind  a ls  
E i n beckenan l agen gep lant  und  so l len i m  Ver­
bund mit  den Energ i esystemen der  Küsten ­
provi nzen arbeiten .  D i e  N utzung der Speicher­
an lagen bereits bestehender bzw.  projekti erter 
Wasserkraftwerke sowie kombi n ierter Wasser­
kraft - und  Kern kraftwerke er lau bte den Verz icht 
auf  besondere An lagen zur  R eg u l i eru ng der  G e ­
zeitenkraftwerke. D ies kon nte andererseits 
d ort n icht  erreicht  werden ,  wo Zweibecken ­
kraftwerke proj ekti ert werden ( U SA u n d  Eng ­
l and )  und  wo es n icht ge l i ngt, s ie  i n  Ver­
bundsysteme e inzubez iehen ( C haussey/ Fra n k ­
reic h ) .  

i n  d e r  U d S S R  l i egt d e n  P länen f ü r  G ezeiten ­
kraftwerke g roßer Leistung d ie  Konzept ion von 
E i n beckena n l agen und  d eren E i n bez iehung  in 
Energiesysteme zugru nde,  d i e  Wasser- u n d  
Wärmekraftwerke verei n igen .  i n  a l l en  d i esen 
Proj ekten geht man verständ l i cherweise vom 
Caissonverfah ren aus. Zur Zeit u nternehmen 
wi r  vorbereitende Arbeiten für  e ine  Re ihe  von 
G ezeiten kraftwerken an  der  Küste des Weißen 
M eeres, wo der T iden h u b  1 0 m  Höhe  erreicht,  
sowie  a m  Ochotskischen M eer mit  e inem 
Tiden h u b  bis 1 3,5  m .  

Als erstes l äßt s ich i m  Weißen M eer das  
G ezeitenkraftwerk Lumbow mit  300 000 kW 
Leistung  err ichten . Zu d iesem Zweck w i rd d i e  
Lu mbow - B ucht d u rch  8 km lange Dämme ab­
gesperrt ;  dad u rc h  entsteht e in  90 km2 g roßes 
Becke n .  D ie  An lage von Lumbow kön nte mit  
e inem i n  der Nähe proj ektierten Wasserkraft ­
werk a n  e inem F l u ß  kombi n i ert werden oder 
entsprechende Verbraucher  versorgen ( H ei ß ­
wasserbereiter u nd G ewächshäuser, d i e  u n ­
mitte lbar  neben der  Sperrste i l e  angeord n et 
werden ) .  

Das  zweite G ezeitenkraftwerk kön nte i n  



der M esenbucht l i egen .  Wegen des g roßen Ti ­
d en h u bs u n d  der  M ög l i chkeit,  e i n  Becken von 
2 2 1 5 km2 e inzu r ichten, l i eße s ich h i er e ine 
Leistung  b is zehn M i l l i onen K i lowatt bei 
e iner  J a h resprod u kt ion von 30 M rd .  kWh er­
re ichen .  D i e  S perrste i l e  i st 87 km lang u n d  
besitzt e i n e n  trapezförmigen G ru ndr iß ;  d i eser 
w u rd e  gewäh lt, um das Kraftwerksgebäude i n  
ei n er T iefe a nord nen zu können,  b e i  d e r  s ich 
teu re Aushu barbeiten u nter Wasser vermeiden 
lassen .  Die Ca issone inheiten können ebenso 
wie  für das Kraftwerk Lumbow in der Kolabucht 
vorgefert igt werden .  

E i n  G ezeitenkraftwerk mit ana loger Lei ­
stu n g  kön nte bei Absperrung der Tug u rbucht 
i m  südl ichen Tei l des Ochotsk ischen M eeres 
d u rch  e inen 37 km langen Damm err ichtet wer­
den.  D u rc h  die Komb inat ion mit  e inem Wasser­
kraftwerk a m  B u rejaf l u ß  wäre die Abgabe e iner  
Leistung  von 5 M i l l .  kW mög l i ch .  Noch g rößere 
Aussichten bestehen in der Pensh i nabucht, 
wo bei e iner  Absperrung auf  der Verbi n d u ngs­
l i n i e  zwischen dem Kap Sred n ij und  dem Kap 
Wodopad nyj e ine  Leistung  von 35 M i l l .  kW be i  
e iner  J a h resprod u kt ion von 1 00 Mi  I I .  kWh 
zu erwarten wäre. 

Die Krönung  der Mög l ichkeiten für  d i e  
G ewi n n u ng v o n  G ezeitenenerg i e  i n  d e r  Sowjet ­
u n ion kön nte j ed och  e in  G ezeitenkraftwerk 
werden ,  das d u rch Absperrung der gesamten 
Pensh i nabucht  auf der Verbi n d u ngsl i n i e  zwi ­
schen dem Kap D a l n ij und  dem Kap Poworotnyj 
err ichtet würde .  H ier kann  e ine  Leistung  von 
ü ber h u ndert M i l l ionen K i lowatt bei ei ner 
J a h resprod u kt ion von 300 M rd .  kWh erhalten 
werden .  Die i m  Ca issonverfahren e inzubri n ­
genden Sekt ionen d es Kraftwerksgebäudes 
kön nten wegen der g roßen Tiefen d i eser 
Sperrste i l e  mehrgeschossig sei n .  D i e  a u ßer­
gewö h n l i chen  Parameter von G ezeitenkraft ­
werken i m  Ochotskischen M eer sowie i h re 
D i skrepanz  i m  Verg le ich zu den Energ iebe­
darfszah len von heute l äßt an  d i e  M ög l i chkeit 
denken,  h ie r  Ausg le ichsverbraucher zu i nsta l ­
l i eren,  d i e  i mstande s ind ,  d i e  i mmensen Energ i e ­
ströme zu r  Prod ukt ion etwa v o n  Wasserstoff 

und  anderen chemischen Prod ukten aufz u ­
n e h m e n .  D ie Aussicht, dad u rch h u ndert M i l ­
l i onen Tonnen fossi len E in heitsbren nstoff bei 
L ieferu ng d i eser Prod u kt ion an  Verbraucher ei n ­
zusparen,  d i e  i h ren Standort an  den Küsten 
d es Weltozeans haben,  spr icht für  die Rea l ität 
d i eser Lösu ng ebenso wie für i h re Bedeutung 
u nter dem Aspekt der i nternat iona len Zusam­
mena rbeit .  

Für die hier gesc h i ld erten grand iosen Pro­
j ekte müssen zwei techn ische Probleme ge löst 
werden .  Das erste Problem betrifft d ie  Ent­
wick l u ng von Kapselaggregaten höherer E i n ­
heits le istung .  E s  gehört zur  Spezif ik  von Ge ­
zeitenkraftwerken, daß s ie für  den D u rch laß 
großer Wassermengen be i  ger ingen Drücken 
geeignet sei n müssen .  D i es wiederu m erfordert 
e ine  u ngewöh n l ich  g roße Anzah l  von Kapse l ­
aggregaten ,  d .  h .  e i n ige  h u ndert oder gar  ei n ige 
tausend Stück ,  was wiederu m höhere Kosten 
für das Kraftwerksgebäude nach s ich z ieht. 
E i ne  wi rkl i ch  e inschneidende Vermi nderung der 
Agg regatestückzah l  läßt s ich nur du rch Ver­
g rößeru ng des Laufradd u rchmessers erreichen .  
Prototyp e ines Kapse laggregats mit  verg rößer­
ter E i n h eitsle istu ng (für  G ezeitenkraftwerke) 
i st das in der U d S S R  entwickelte Aggregat, 
bei dem der D u rch messer d es f l i egenden Lauf­
rades 7 ,5  m beträgt. Neuere französische U n ­
tersuchu ngen haben gezeigt, d a ß  e in  der­
art iges Agg ragat auch für  einen Laufraddurch ­
messer von ü ber 8 m gefert igt werden kan n .  
F i rmen aus  d e r  B R D  und Schweden ent­
wickeln e in  Aggregat für  D i rektstromantr ieb mit 
e inem Laufradd u rchmesser b is 1 0  m. 

N atu rgemäß ist es eine schwier ige Aufgabe, 
mehrere h u ndert r iesige Caissone in heiten zu 
bauen .  Für das Kraftwerk i n  der Pensh i nabucht 
m ü ßten s ie i m  G rundr iß  85 m x 58 m messen und 
77  m hoch sei n .  Doch d ie  E rfahru ngen,  d ie  man 
bis heute mit dem Bau  von U nterseetun nels 
aus  Absenksekt ionen gesammelt  hat, zeigen, 
daß die Lösu ng d ieses Problems rea l ist ;  so 
wurden beispie lsweise etwa 200 Absenksek ­
t ionen von j ewei ls  1 00 m  Lä nge und  e inem 
G ewicht von je 1 0 000 bis 1 4 000 t bei der 
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Err ichtung der T u n ne ls  von San Franc isco 
( U SA)  u nd R otterda m  ( H ol l a n d )  in T iefen bis 
50 m mont iert, u nd die Bohr i nsel n und Tan ks 
i m  N ordseeschelf wurden i n  schott ischen u n d  
anderen Baudocks g efert igt u n d  i n  T iefen b is 
1 75 m verankert. 

Sehr ü berzeug end s ind  auch d i e  E rfah ru n ­
gen mit  der  M ontage von H ochspa n n u ngsma ­
sten z u r  Ü berq u eru ng des Kachowka - Stau ­
sees u nter Verwendung  von Ca issonfu ndamen ­
ten . D i eses g roßtech n ische  Experiment zeigte, 
daß es mög l i c h  war, g roße Ca issone i nheiten 
aus Stah lbetonfert igtei len  zu  bauen . Die F u n ­
damente d e r  Masten hatten e inen D u rchmesser 
von 45 m u n d  waren im Baudock aus 20 cm 
d icken P latten mont iert worden .  N ach erfo lg ­
ter Abd ichtung u n d  e iner  Prüfung  auf  i h re 
Wasserd ichthe it  i m  Baudock  wurden s ie  mit  
den da rauf  mont ierten 1 00 - m - Masten auf  den 
Stausee g esc h l eppt u n d  a n  den vorgesehenen 
Ste l l en  abgesen kt .  

Wi r  h a ben e ingangs da rauf  h i ngewiesen, 
daß die posit iven E igenschaften der G ezeite n ­
energ ie  auch  i m  ökolog ischen Aspekt zutage 
treten .  ln der Tat bewi rkt e in G ezeitenkraft ­
werk, das d i e  natür l ichen Wasserstandsschwa n ­
kungen i n  e i ner d u rch e inen  Damm abgesperr­
ten M eeresbucht n utzt, kei ner le i  negative Ver­
änderu ngen ; i m  G eg entei l :  Es ist eine Que l l e  
sau berer Energ ie .  D i es haben d i e  U ntersu ­
chu ngen für  das Severn - Projekt ( Eng l and )  
sowi e  d i e  Betr iebserfahrungen de r  Kraftwerke 
Rance u n d  in der K is l�j a - B ucht bewiesen .  
D i e  G ezeitenreg u l i erung hat d i e  extremen 
Schwankungen  beseit igt ;  d ad u rch  wurden d i e  
Bed i n g u ngen  fü r  d i e  Sch i ffah rt verbessert u nd 
das B ecken des G ezeitenkraftwerkes i n  e inen  

See mit  ausgezeichneten Voraussetzu ngen fü r  
Erho l ung  u nd Tour ismus ( Rance)  verwandelt .  
Die a m  Kraftwerk in der K is laj a - Bucht d u rchge­
führten Tests ze igten ,  daß der  i ntensive Was­
serau stausch des Beckens zwecks maximaler 
Energ i eg ew i n n u n g  d ie  natür l ichen ökolog i ­
schen Verhä l tn isse aufrechterhä lt  u n d  d i e  F isc h ­
w i rtschaft n icht n u r  n icht bee inträchtigt, son ­
dern sogar  fördert, wei l g ü nst ige Bed ingungen 
fü r  d ie kü nst l i che Aufzucht von F ischen ent­
stehen .  D ies geht ü br igens auch aus  U nter­
suchu ngen des Laboratori u ms in Dortmund 
( B R D )  für  das Projekt e ines G ezeitenkraft ­
werkes i n  der Fu ndy Bay hervor. D ie  Ver­
sch l echterung der Bed i n g u ngen für G rund ­
f ische, d i e  dagegen bei U ntersuchu ngen für e in  
Projekt i n  den U SA beobachtet wurde, erk lä rt 
s ich daraus, daß es s ich u m  e ine  Zweibecken ­
a n l ag e  handelt .  

Faßt man das bisher G esagte zusammen, so 
kann festgestel l t  werden ,  daß der Bau u nd 
d ie  I n betriebnahme hoch le istungsfä h iger Ge­
zeitenkraftwerke fü r  e ine  Re ihe  von Küsten ­
l ändern e ine  bereits für  d ie  nächsten Jahr ­
zehnte aktue l l e  und  rea le  Aufgabe ist .  Ge­
zeitenkraftwerke n utzen e ine  ökolog isch rei ne 
Energ ieque l l e, d ie e ine erheb l iche Menge ( i ns­
gesamt i n  der G rößenord n u ng von 300 M i l l .  t )  
der s ich rasch erschöpfenden und  teuren na ­
tür l i chen Brennstoffe e i nsparen kön nte. Dabei 
w i rd frei l i ch  k la r, daß die Bänd igung  von Ebbe 
und F l ut und die techn ische N utzung der Ge­
zeitenenerg ie  d i e  Verei n i gung  der Anstrengu n ­
g e n  v ie ler Länder notwendig macht, n icht n u r  
wegen d e r  G röße solcher Bauvorhaben, son ­
dern auch  wegen der spezif ischen Bautec h ­
no log ie .  
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Viele k l i ngende Namen hat man der v iert ­
g rößten I nsel unseres Erdba l ls  verl iehen : Va ­
n i l l e - 1 nsel - l i efert doch Madagaskar 70 % der 
Weltprod ukt ion d i eser G ewürzpflanze;  Orch i ­
deen - I nsel - i m merh i n  wurden über 700 Arten 
davon auf Madagaskar entdeckt. G eschäfts­
tücht ige Reisebü ros und  west l iche M asse n ­
med ien lockten kapitalkräft ige Tour isten z u  
d ieser »g lück l ichen I nsel«, d e m  » letzte� Para ­
d ies«, der » I nsel des Läche lns«, jenem »Ge­
misch aus Asien und  Afr ika mit  Südseezau ber«. 
Aber in den letzten Jah ren eri n nerte man s ich 
i mmer öfter noch e ines anderen Namens :  D i e  
»rote I nsel« hatten G eographen s i e  genan nt, 
nach dem röt l ichen Lateritboden,  der  das 
zentra le  Hoch land bedeckt und von den zah l ­
reichen F lüssen z u m  I nd ischen Ozean ge­
schwemmt wi rd .  D i ese Bezei chnung sch i en 
plötz l ich  noch e ine  andere, e ine  pol i t ische 
Bedeutung bekommen zu haben,  se itdem M a ­
dagaskar i n  d e n  siebziger Jah ren e inen  ant i ­
imperia l i st ischen, revolut ionär-demokratischen 
Kurs mit soz ia l i st ischer Or ient ierung e inzusc h l a ­
g e n  begonnen hatte. 

Damit war eine Wende in der G esch ichte des 
madagassischen Volkes e inge le itet, e iner G e ­
sch ichte, d i e  bereits v ie le Jahrhunderte zu ­
rückreicht.  I h re Anfänge l i egen i m  d u nke ln und  
haben i n  de r  Wissenschaft zu versch iedenen 
Deutungen geführt .  Man  kann davon ausgehen,  
daß jedenfa l l s  zu Beg i n n  unseres Jah rtausends 
d ie  I nsel bereits von Bewohnern jener zwei 
rassischen Hauptg ruppen der Bevölkerung be­
siedelt war, die auch  heute noch untersche id ­
bar s ind : von e iner  Bevölkeru ngsgruppe ma ­
la i i sc h - polynesischen U rspru ngs, deren Vor­
fah ren auf der Suche nach neuen H ande ls­
wegen a ls Seefa h rer d ie  I nsel erreicht haben 
mochten, sowie e ine  Bantu sprechende G ru ppe, 
die von dem 400 km entfernten afr ikan ischen 
Konti nent gekommen war .  Zu jener Zeit kan nten 
auch schon die Araber Madagaskar ;  seit Be ­
g i nn  u nseres Jah rtausends gründeten s ie  vor 
a l lem an  der Ostküste Handelsn i eder lassungen 
und verbreiteten den Is lam.  I m  Laufe der Jah r ­
h u nderte entwickelten s i ch  aus den Stammes-
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verbänden freier Bauern feuda le  Staatswesen, 
oft mi t  gewissen Zügen der Sk laverei behaftet. 
Zum mächt igsten und  e inf lu ßre ichsten u nter 
i h nen wurde  das Kön igre ich l mer ina ,  der  Staat 
der M er ina ,  der hau ptsäch l i chen B evölkeru ngs­
gru ppe ma la i i sc h - polynesischen U rspru ngs, d ie  
vor a l lem das zentra le  H och land  bewoh nte. 
Wäh rend des 1 8 . J h .  gelang es den Mer ina ,  
s ich fast d i e  gesamte I nsel zu  u nterwerfen 
und  d i e  meisten anderen Stämme in e i ne  zen ­
tra l i s ierte Feuda l monarch ie  e inzug l i edern,  d i e  
bereits i n  de r  ersten H ä lfte des 1 9 . J h .  u nter 
Kön ig Radama I . die B ezeich n u ng Königre ich 
M adagaskar erh ie l t .  M itte des 1 9. J h .  ent­
wickelten s ich i m  Schoße des madagassischen 
Feuda l i smus erste E lemente kapita l i st ischer 
Verhä l tn isse und auf d i eser Bas is Anfänge e iner 
I nd ustri a l is ieru ng .  F ü r  d as l meri n a - G ebiet wur ­
d e  - f rüher  a ls  i n  jedem eu ropäischen Staat -
d ie  a l lgemei ne  Sch u l pf l icht  verkü ndet ;  d i e  Ver­
waltung  des zentra l i s ierten Staates wurde  mo­
dern is iert, und  d i e  Monarch ie  sch loß mit  e ine r  
Re ihe  führender kapita l i st ischer Länder Ver­
träge ab, die die Selbständ igkeit  Madagaskars 
respekt ierten u nd der I nsel aus länd isches Ka ­
pita l  u nd Sied ler  zufü h ren sol l ten .  

Als i n  der zweiten H ä lfte des 1 9 . J h .  auch  
für  M adagaskar d i e  entscheidende Ausei nander­
setzung  mit  dem d i e  Weit aufte i l enden eu ro ­
pä ischen Kolon ia l i smus begann ,  verfügte es 
a lso - im U ntersch i ed zu v ie len anderen der 
heut igen afri kan ischen Staaten - ü ber e ine  
entwickelte Klassengesel lschaft, e ine  j ah rh u n ­
dertealte Trad it ion e igener Staat l i chkeit u n d  
e inen weitgehend geei nten u n d  zentra l is i erten 
Staat. Es besaß e ine  vom g rößeren Tei l  der 
I nse lbevölkeru ng gesprochene nat iona le  Spra ­
che, das M adagassische ( M alagasi ) ,  d i e  bereits 
e ine  e igene Literatu r  und Pub l iz ist ik hervorge­
bracht hatte, und  n icht zu letzt reiche Erfah ­
rungen i m  Kampf gegen d i e  Ansprüche eu ro ­
päischer Kolon ia l mächte .  D e n n  tatsäch l i ch  hatte 
d ie  Ausei nandersetzu ng mit deren Okku pat ions­
bestrebungen v ie l  f rüher  begonnen . Fü r  s ie  
entdeckt wurde d i e  I nsel um 1 500 d u rch  den 
portug iesischen Seefah rer D iego  D i az.  a ls  



dessen Sch iff vom Sturm an  d i e  Küste getr ieben 
worden war.  Aber n icht die Portug iesen, son ­
dern Eng länder  und  Franzosen sol lten i n  den 
nächsten Jah rhunderten d i e  H a u ptr iva len im 
Kampf u m  M adagaskar sei n .  N achdem bereits 
mehrfach französische Schiffe ge landet waren, 
verl i eh  M i tte des 1 7 . J h .  Kard i n a l  R iche l i eu 
der  französischen Osti nd ien - Kompan ie  e in  H a n ­
de lsmonopol f ü r  M adagaskar, u n d  d e r  franzö­
s ische  Kön ig Ludwig X I I I .  erk lärte d i e  I nsel 
zum Besitz Fran kreichs .  Auch sei n Nachfolger 
Ludwig XIV. u nd dessen M i n ister Col bert 
schm iedeten erneut P läne, M adagaskar zu 
okkupieren .  Aber bis i ns  1 9 . Jh .  h ine in sche i ­
terten a l l e  Versuche Frankreichs wie  auch  
anderer Kolon ia lmäc hte, auf  de r  I nsel Fuß  zu 
fassen und s ie zu  kolon is ieren, am Widersta nd 
der  Madagassen .  Erst 1 884/85 ge lang es Frank ­
re ich nach e inem mit  enormem Aufwand und  
großer Bruta l ität gefü h rten Kolon ia l kr ieg, Ma­
dagaskar e inen Protektoratsvertrag aufzuzwi n ­
gen,  u n d  1 896 sch l ieß l ich ,  es endg ü lt ig zu r  fra n ­
zösischen Kolon ie  zu machen . 

Blick auf Antananarivo, die Hauptstadt der Demo ­
kratischen Republik Madagaskar 

Aber das madagassische Volk hat s ich n ie ­
mals  damit  abgefu nden .  D i e  über sechzigjährige 
G esch ichte der kolon ia len Beherrschung und 
Ausbeutung M adagaskars d u rch Fran kreich war 
erfü l l t  von ant iko lon ia len Kämpfen und Be­
weg u ngen .  Kau m  etab l iert, sah s ich d ie  fra n ­
zösische Kolon ia l macht bereits 1 905 gezwun­
gen,  e i nen  Aufstand mehrerer Stämme im  Süden 
der I nsel b lut ig  n iederzusch lagen .  Während des 
ersten Weltkr ieges entstand d ie  erste geheime 
Organ isat ion zu r  Verteid igung der madagassi ­
schen Ku l tur .  1 936, während der Zeit der Volks­
front in Frankreich, b i ldete s ich vorübergehend 
eine madagassische Sekt ion der KP  Frankreichs. 
1 937 entstanden die ersten Gewerkschaften . 
1 946 wurde d i e  erste ant i i mper ia l istische Mas­
senorgan isat ion ,  d i e  Demokratische Bewegung 
zur  Erneuerung Madagaskars, gegründet .  E in  
von i h r  gefü h rter, das ganze Land erfassender 
Volksaufstand wurde 1 94 7 erneut blutig n ieder­
gesch lagen ; fast 90 000 Madagassen wurden 
das Opfer des Terrors der Kolon ia l armee u nd 
i h rer i n neren Verbündeten .  Doch d ie  Zeiten des 
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französischen Kolon ia l i smus g i ngen auch  auf  
der  Van i l l e - I nsel zu Ende .  Gestützt auf das  
veränderte i nternat iona le  Kräfteverhä l tn is, 
zwang d ie  nat iona le Befrei ungsbeweg ung M a ­
dagaskars, d ie  i n  d e r  zweiten H ä lfte d e r  fünf­
z iger  Jahre i h re Gesta l t  i n  zah l re ichen pol i t i ­
schen Parte ien u nd Bewegu ngen erha lten 
hatte, die französische Kolon ia l macht zum R ück­
zug .l l m »Afr ikan ischen Jah r«, am 26 .  J u n i  1 960, 
er langte Madagaskar die pol i t ische U nabh ä n ­
g igkeit .  

Aber der Kampf u m  die wirk l iche B efre iung  
des Landes war  damit  n icht zu Ende .  D er sche i ­
denden Kolon ia lmacht war es ge lu ngen,  zum 
Zeitpunkt de r  U nabhäng igkeit d i e  pol i t ischen 
Vertreter der e in he imischen Kompradoren bour ­
geoisie und anderer pro imperia l i st ischer Sch ich ­
ten  an  d ie  M acht zu bri ngen .  U nter Füh rung 
von Präsident P h i l i bert Tsi ranana ,  zug le ich Vor-

Mitglieder einer Dorfgemeinschaft auf dem Wege 
zur Feldarbeit 
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sitzender der reg ierenden rechtsreformist ischen 
Soz ia ldemokratischen Partei M adagaskars 
( P S D ) , err ichteten s ie  e i n  neokolon i a l i st isches 
Reg ime, d as dem aus länd ischen Kapita l  u nd 
den pol i t ischen I nteressen des I mperi a l i smus 
freien Raum l i eß. Dama ls  waren e in ige  soge ­
nan nte Kooperat ionsverträge mit  F rankreich 
gesch lossen worden,  die die beherrschende 
Posit ion des französischen Kap i ta ls  i n  der  
Wi rtschaft und  der französischen Trad it ion im 
B i l d u ngswesen sowie  d ie m i l i tär ische Präsenz 
Fran kreichs auf  der I nsel s icherten .  Tausende 
von französischen » Beratern« kontro l l i erten u nd 
or ient ierten den gesamten Staatsd ienst .  Das 
aus länd ische  Kapita l  beherrschte 85 % der 
Wi rtschaft des Landes .  D ie französische  »Ent­
wick l u ngsh i lfe« hatte sch l ieß l ich e ine Größe n ­
ord n u n g  von fast e iner  M i l l i a rde Franc  erreicht ;  
aber n u r  j ed es zweite K ind i m  sch u l pf l i cht igen 

Gemeinsame Arbeit gehört zu den Traditionen der 
madagassischen Dorfgemeinschaften - Bauern legen 
einen Deich an. um die Bewässerung ihrer Reisfelder 
zu sichern 



Alter konnte e ine  Sch u l e  besuchen,  das d u rc h ­
sch n ittl i che  Prokopfe inkommen gehörte mit  
etwa 1 50 Dol la r  zu den n ied r igsten der  Ent ­
wick lu ngs länder .  in  den länd l ichen G eb ieten 
kam ein Arzt auf  etwa 22 000 E inwohner .  in der 
Au ßen pol i t ik  zeigte sich der  ant inat iona le  Ku rs 
am schärfsten i n  der ökonomischen und  d ip lo ­
mat ischen Zusammenarbeit mit  dem rassist i ­
schen Aparthe id - System der  Repu b l i k  Süd ­
afr ika, wä hrend mi t  den meisten soz ia l i st ischen 
Ländern n icht e in mal  d ip lomatische Beziehu n ­
gen bestanden .  U nterdrückung u n d  Verfolg ung  
der prog ressiven Parteien sorgten dafü r, daß 
Tsi rananas PSD fast aussch l ießl ich  d i e  pol i t i ­
schen I nst i tut ionen des Landes beherrschte. 

D iese ant inat iona le  Pol it ik fü h rte zu wac h ­
senden soz ia len u n d  pol i t ischen Widersprü ­
chen ,  d i e  sch l ießl i ch  1 97 1 /72 i n  e ine  t ief ­
gehende Kr ise des Systems mündeten . War es 
dem Reg i me 1 97 1  noch ei n ma l  ge lu ngen,  mit  
H i lfe der  präs id ia len  Ausnah merechte und  der  
i m  Lande stat ion ierten französischen Truppen 
einen Aufstand der Bauern des besonders u n ­
terentwickelten Südens z u  u nterdrücken,  so 
wurde  es sch l ieß l ich 1 972  d u rch  e ine  breite 
Volksbeweg ung zum Abtreten gezwu ngen .  D i e  

M acht g ing  i n  d ie  Hände  e i ne r  Regierung 
patr iot isch gesi n nter M i l i tärs ü ber, d ie, unter­
stützt von den demokratischen Kräften des 
Landes, i n  den nächsten Jah ren fortsch rittl iche 
Veränderungen e in leitete : Madagaskar künd igte 
die neoko lon ia l i st ischen » Kooperat ionsverträge« 
mit F rankreich ,  trat aus der Franc-Zone aus, 
beendete sei ne  M itg l i edschaft i n  der  von Frank­
re ich  beherrschten Wi rtschaftsgru ppierung 
OCAM, erzwang den Abzug a l ler  französischen 
Truppen; hob die Sate l l iten beobachtungsstation 
der U SA auf der I nsel auf, brach die Zusammen ­
a rbeit m i t  I srael und  der Repub l ik  Südafrika ab 
und  ste l l te  d i p lomatische Beziehu ngen zu den 
meisten soz ia l i st ischen Ländern her ,  so z .  B .  
am 29 .  1 1 .  1 973  auch  m i t  de r  DDR .  D u rch 
die Abschaffung der verhaßten, noch aus der 
Kolon ia lzeit stamm&nden Kopf- u nd Vieh - Steu ­
er u n d  d u rch  andere soz ia lpol i t ische Maßnah ­
men  wurde  das  Lebensn iveau der M assen ver ­
bessert . N ach  e iner der H a u ptforderu ngen der 
Studenten beweg u ng begann die »M algach i ­
s ierung« des B i l d u ngswesens.  

Den Maßnah men zur  Fest igung der nat iona ­
len U nabhäng igkeit und  Förderu ng des demo­
krat ischen Fortschr i tts setzte d i e  i n - u nd aus-



länd ische Reaktion erbitterten Widerstand ent­
gegen .  in  den au ßerordent l ich scharfen Aus­
e inandersetzungen im  Frühjah r  1 97 5  behau pte­
ten s ich sch l ießl ich ,  u nterstützt von den ei nfl uß ­
reichsten progressiven Parteien und Organ isa­
t ionen ,  d ie  revo lut ionär-demokratischen Kräfte 
in der m i l i tär ischen Führung .  I m  J u n i  1 97 5  
wurde e in  Oberster Revolut ionsrat u nter F ü h ­
rung des bisher igen Au ßen min i sters, Fregatten ­
kapitäns D id ier Ratsi raka, gebi ldet .  Damit  hatte 
das Land die Wende zur nationu ldemokrati ­
schen Entwick lu ng mit  soz ia l i st ischer Or ientie ­
r ung  e ingeleitet . Zu  i h rer prog rammatischen 
G rundlage wurde d ie  im  Dezember 1 97 5  in  
e inem Volksentscheid mit  95 % der Stim men 
gebi l l igte Charta der madagassischen soz i a ­
l i st ischen Revolut ion ; zug le ich wurde d i e  neue  
Verfassung de r  Demokratischen Repub l ik  M a ­
dagaskar angenommen und Ratsi raka zum 
ersten Präs identen des Landes gewäh lt .  

in  dem se ither  verflossenen ha lben Jah r ­
zehnt ha t  d ie  nat ionaldemokratische Entwick-

Ein sowjetischer Gastdozent an der Universität von 
Antananarivo - er hilft mit vielen anderen bei der 
Ausbildung nationaler Fachleute 
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l u ng in M adagaskar bedeutende Fortsch ritte 
und  Erfolge erz ielt : 

1 .  D ie  pol i t ischen G ru nd lagen des nat io­
na ldemokratischen Regi mes kon nten sch ritt ­
weise ausgebaut und  gefestigt werden .  I m  De­
zember 1 976  sch loß s ich e ine  Re ihe  von  fort ­
schr itt l i chen Parteien und  Organ isationen,  d i e  
das  Prog ram m  de r  Revolut ionscharta u nter­
stützten ,  zu einer N at iona len Front zu r  Verteid i ­
g u ng der Revolut ion zusammen ; i h re füh renden 
Vertreter wurden i n  den erweiterten Obersten 
Revolut ionsrat aufgenommen und an  der Re ­
g ierung bete i l igt .  

Organ i satorisch ä l teste und  pol i t isch er ­
fahrenste d i eser Parte ien ist d ie  K D R S M /  
A K F M ,  d i e  bereits 1 958 a l s  Partei des U nab­
häng igkeitskongresses von  M adagaskar ( A n ­
tonkon 'ny Kongresi n ' n i  Faha leovantan ' i  M a ­
dagas ikara - A K F M )  gegründet wurde .  S ie  ist 
e ine  revo lut ionär -demokratische Parte i ,  i n  der  
auch  e ine  e inf lu ßre iche marx ist isc h - le n i n isti ­
sche G ru pp ieru ng wi rkt, deren herausragende 



Vertreterin die langjährige Generalsekretärin 

Gisela Rabesahala ist. Bereits unter den schwie­

rigen Bedingungen des Tsiranana-Regimes 

setzte sie sich unbeirrt für die völlige politische, 

ökonomische und soziale Befreiung des Landes 

und für eine sozialistische Perspektive ein. Sie 

stützt sich vor allem auf die Arbeiterklasse. 

Während der Wende zur nationaldemokrati­

schen Revolution wirkte sie nach dem Zusam­

menschluß mit anderen revolutionär-demokra­

tischen Kräften als Demokratisches Komitee 

zur Unterstützung der Charta der sozialisti­

schen madagassischen Revolution (KDRSM). 

Zur Zeit ihres II. Parteitages 1980 hatte die neu­

formierte KDRSM/AKFM 1 600 Grundorganisa­

tionen im Lande. Wie mit den kommunistischen 

Parteien anderer sozialistischer Länder, so unter­

hält sie auch mit der SED brüderliche Beziehun­

gen, die unter anderem in einer Vereinbarung 

über die Zusammenarbeit beider Parteien zum 

Ausdruck kommen. 

Die zweite wesentliche Organisation inner­

halb der Front ist die 1976 vom Vorsitzenden 

des Revolutionsrates Ratsiraka gegründete 

Avantgarde der madagassischen Revolution 

(Avantgarde de Ia revolution malgache -

AREMA). Sie ist noch mehr eine allgemeine 

politische Sammlungsbewegung nationalde­

mokratischer Krähe mit einer sehr breiten 

sozialen Basis. Ihre Vertreter verfügen gegen­

wärtig über die Mehrheit in den gewählten 

Staatsorganen, in der Regierung sowie im Re­

volutionsrat. 

Trotz der differenzierten Zusammensetzung 

und der damit gegebenen Probleme betrachten 

die fortschrittlichen Kräfte unter den gegen­

wärtigen Bedingungen die Nationale Front als 

die günstigste Form des Bündnisses aller die 

nationaldemokratische Revolution unterstützen­

den Kräfte. 

2. Vor allem durch den Aufbau gewählter 

Vertretungsorgane konnten die demokratischen 

Grundlagen der nationaldemokratischen Staats­

macht gestärkt werden. Nach den Vorstellungen 

der führenden Kräfte soll sie auf den ver­

schiedenen Ebenen örtlicher Verwaltung durch 

sogenannte dezentralisierte Kollektive ausge­

übt werden, die an die Traditionen der vor­

kc;>lonialen Form dörflicher Selbstverwaltung, 

die fokonolona, anknüpfen sollen. Auf der Ebe­

ne der Dörfer und Stadtviertel gibt es bereits 

über 11 000 solcher örtlichen Räte. Sie haben 

inzwis.chen weitgehende Rechte zur Lösung 

wirtschaftlicher und sozialer Aufgaben erhalten. 

Bei den ersten Wahlen zu den fokotani im 

März 1977, zu den Volksräten der Provinzen 

im Mai 1977 sowie schließlich zur Nationalen 

Volksversammlung im Juni 1977 haben die in 

der Nationalen Front zusammengeschlossenen 

Parteien, insbesondere die AREMA und die 

AKFM, einen überwältigenden Sieg errungen. 

3. ln Verwirklichung der Charta hat der 

revolutionäre Staat tiefgreifende Veränderun­

gen der sozialökonomischen Verhältnisse voll­

zogen. 1976/77 wurden die ausländischen 

Banken, Versicherungen und Handelsgesell­

schaften, das Energiewesen sowie Gesellschaf­

ten des Bergbaus und der Industrie nationali­

siert. 1977 war damit das ausländische Kapital 

als bestimmender Faktor der Wirtschaft weit­

gehend ausgeschaltet. Der staatliche Sektor 

umfaßt heute etwa 85% des Außen- und 

Großhandels, fast 70% der Industrie und 15% 

der Schiffahrt. Für die Neuorganisation der 

staatlichen Betriebe wurde 1978 eine Charta 

der sozialistischen Betriebe erlassen; sie sieht 

unter anderem die Errichtung von betrieblichen 

Komitees vor, mit deren Hilfe die Arbeiter in 

die Leitung der Betriebe einbezogen werden 

sollen. 
Die in der Charta vorgesehene Agrarreform 

steht noch am Anfang. Der gesamte ausländi­

sche Grundbesitz über hundert Hektar soll ent­

eignet werden; bis 1980 waren etwa 200000 

Hektar enteigneter Boden an Staatsfarmen und 

Genossenschaften verteilt worden. 

Gestützt auf diese progressiven Veränderun­

gen in den Produktionsverhältnissen, konnte die 

Regierung 1978 zur Wirtschaftsplanung über­

gehen. Der Dreijahrplan 1978 bis 1980 sah eine 

jährliche Wachstumsrate von 5,5% und In­

vestitionen von 280 Millionen Dollar vor, die zu 
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36,5% durch ausländische Quellen gedeckt 

werden und vor allem dem Ausbau der Infra­

struktur, des Bergbaus sowie der verarbeitenden 

Industrie dienen sollten. - Die neue Wirt­

schaftspolitik zeigte ihre ersten Ergebnisse: 

1977 konnten erstmalig die bisher chronisch 

defizitäre Außenhandelsbilanz ausgeglichen 

und die Inflationsrate wesentlich gesenkt wer­

den. 1979 erreichte das Land ein Wachstum des 

Bruttoinlandprodukts von 8 bis 10%. 

Auch auf anderen Gebieten hat die Revolu­

tion Veränderungen eingeleitet, die das Leben 

der Werktätigen verbessern. So wurde z. B. 

1976 ein neues Grundschulsystem eingeführt. 

Es sieht gebührenfreie Elementarschulbildung 

für alle Kinder über sechs Jahren vor. Um die 

entsprechenden Voraussetzungen zu schaffen, 

� Steinkohle 

� Edelsteine 

� Diamanten 

liJ Gold 

® Uran 

(J) Molybdän 

e Titan 

IIJ Graphit 

.6. Thorium 

@ Chrom 

<!) Glimmer 
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sind der Bau von 11 000 Schulgebäuden und 

die Ausbildung von 14000 neuen Lehrern ge­

plant. Mit etwa einem Viertel steht das Bildungs­

wesen an der Spitze der Ausgaben des Staats­

haushaltes. 

4. Die nationaldemokratische Orientierung 

schlug sich schließlich in einer weiteren positi­

ven Entwicklung der Außenpolitik nieder. Sie 

ist auf die Prinzipien der friedlichen Koexistenz, 

der Nichtpaktgebundenheit und antiimperia­

listischer Solidarität gegründet. Entsprechend 

der geographischen Lage Madagaskars ist ihr 

besonderes Anliegen der Kampf um die Ver­

wandlung des Indischen Ozeans in eine Zone 

des Friedens und die Unterstützung der anti­

imperialistischen Bewegungen auf dem afrika­

nischen Kontinent. Ausgehend von den revo­

lutionären Zielsetzungen der sozialistischen 

Orientierung und den gemeinsamen antiimperia­

listischen Interessen, hat die DRM auch ihre 

Beziehungen zu den sozialistischen Ländern 

ausgebaut und vertieft. Sie stimmt mit ihnen 

in wesentlichen Fragen der internationalen Be­

ziehungen überein und betrachtet sie als na­

türliche Verbündete im Kampf um die Sicherung 

des Friedens und sozialen Fortschritt. Auch die 

DDR ist mit der DRM durch zahlreiche Ver­

träge und Abkommen verbunden, so z. B. durch 

ein langfristiges Handelsabkommen von 1979. 

Sie unterstützt Madagaskar insbesondere bei 

der Entwicklung der Industrie und im Hoch­

schulwesen. 

Die »rote Insel« steht am Anfang eines re­

volutionären Weges, auf dem es noch viele 

Schwierigkeiten zu überwinden gilt. Noch ist 

das Land fester Bestandteil des kapitalistischen 

Weltwirtschaftssystems und muß in nicht un­

bedeutendem Maße ausländisches Kapital für 

die Entwicklung der Wirtschaft in Anspruch 

nehmen. Noch sind die ökonomischen Posi­

tionen der einheimischen Bourgeoisie nicht 

angetastet, und noch ringt der staatliche Sektor 

um die Rentabilität seiner Betriebe. Die pro­

gressiven Veränderungen in der Landwirtschaft 

haben sich noch nicht so ausgewirkt, daß die 

stabile Versorgung der Bevölkerung aus eige-



Demokratische Republik Madagaskar 
(Republique Democratique de Madagascar, 
Repoblika Demokratika Malagasy) 

Territorium: 587041 km2; viertgrößte Insel der Erde, 
Nord-Süd-Ausdehnung 1 600 km, größte Breite 
580 km, vom afrikanischen Festland durch die 400 km 
breite Straße von Mo<;ambique getrennt 

Bevölkerung: etwa 9 Millionen Einwohner (Schätzung 
1980) ; teils malaiisch-indonesischen, teils afrikani­
schen Ursprungs. Größte ethnische Gruppen (insge­
samt etwa 18) : Merina (26%) , Betsimisaraka (15%) , 

Betsileo (12 %) , Tsimihety (7 %) , Sakalava (6 %) 

Hauptstadt: Antananarivo (früher Tananarive), etwa 
500000 Einwohner 

Amtssprache: Französisch, Madagassisch (Malagasi) 

Währung: Madagassischer Franc (Franc Malgache= 
FMG), 217 FMG = 1 US-Dollar (1978) 

Natürliche Bedingungen: Die Insel wird fast völlig 
von einem zentralen Hochland durchzogen, das Höhen 
zwischen 2 600m und 2 900m erreicht. Im 0 fällt 
das Hochland steil zum Indischen Ozean ab, im W 
senkt es sich in langgestreckten, von zahlreichen 
Flüssen durchschnittenen Stufen zum Meer. Tropisch­
maritimes, höhengestuftes Klima; südöstliche Passate 
bringen oft gefährliche Zyklone zur Ostküste. Höchste 
jährliche Niederschlagsmenge im SO (1 500 bis 

nem Aufkommen, insbesondere mit dem Haupt­
nahrungsmittel Reis, gesichert werden kann. 

Arbeitslosigkeit und Inflation konnten zwar 

eingedämmt, aber noch nicht beseitigt werden. 

Noch sind die aus der Vergangenheit stammen­

den Vorbehalte zwischen verschiedenen ethni­

schen Gruppen, insbesondere den jahrhunderte­

lang dominierenden Merina des Hochlandes 
und den weniger entwickelten Küstenstäm­
men, nicht völlig überwunden. Die Nationale 

Front repräsentiert zwar ein Bündnis von im 
wesentlichen fortschrittlichen und revolutionä­

ren, im übrigen aber sehr heterogenen Kräften 
mit unterschiedlicher regional-ethnischer und 

sozialer Basis und unterschiedlichen ideologi­

schen Positionen, so daß Widersprüche zwi­
schen ihnen unvermeidlich sind. 

Diese und andere Probleme versuchen die 

in- und ausländischen Gegner der Revolution 

4 000 mm), niedrigste im SW (350-760 mm). Tropi­
scher Regenwald im N und 0, Trockenwald und Sa­
vanne im lnnern, Grasland in Höhenlagen, Dornen ­
steppe im SW. 21,3% der Fläche bewaldet, z. T. mit 
wertvollen Edelhölzern (Ebenholz, Palisander). Boden­
schätze: vor allem Graphit, Glimmer, Uran, Chrom, 
Nickel, Eisen, Kohle, Edel- und Halbedelsteine 

Wirtschaft: Madagaskar ist ein schwachentwickeltes 
Agrarland mit Ansätzen einer extraktiven und verar­
beitenden Industrie. Über 80% der Bevölkerung leben 
von der Landwirtschaft, die etwa 90% der Export­
erlöse und knapp ein Drittel des Bruttosozialprodukts 
bringt. Landwirtschaftliche ExportprOdukte sind vor 
allem Kaffee, Gewürznelken, Vanille (70% der Welt­
produktion), Zuckerrohr, Pfeffer, Sisal, Tabak. An 
Bodenschätzen werden bisher insbesondere Chrom, 
Graphit und Glimmer abgebaut. 36000 kiT,l Straßen­
netz, davon 8 400 km ganzjährig befahrbar, 885 km 
Eisenbahnstrecke 

Politisch-staatliches System: Seit 1975 nationaldemo­
kratische Republik mit sozialistischer Orientierung. 
Höchstes politisch-staatliches Organ: Oberster Re­
volutionsrat, dessen Vorsitzender (Fregattenkapitän 
Didier Ratsiraka) zugleich Staatspräsident ist. Es stützt 
sich auf eine aus mehreren fortschrittlichen Parteien 
gebildete Nationale Front zur Verteidigung der Revo­
lution. Die Legislativfunktion liegt bei der Nationalen· 
Volksversammlung. Auf örtlicher Ebene gibt es ge ­
wählte Vertretungsorgane (fokonolona). 

zu nutzen, um das nationaldemokratische Re­

gime zu destabilisieren und die revolutionäre 

Entwicklung aufzuhalten. Gegen das Programm 

der Revolution und ihre Führung durch die pro­

gressiven Militärs arbeiten nicht nur der aus­
ländische Imperialismus und die gestürzten so­
zialreformistischen Kräfte im I nnern, sondern 

auch linksextremistische Gruppierungen. Der 

Kampf ist härter geworden; Ende 1979 traten 
konterrevolutionäre Kräfte erstmalig mit einem 

Gegenprogramm hervor. Mit Recht betonte in 

Anbetracht dieser Verschärfung des Klassen­
kampfes der II. Parteitag der KDRSM/AKFM, 

daß die Behauptung und Vertiefung des revo­

lutionären Prozesses vor allem erfordere, das 

Bündnis ailer revolutionären Kräfte zu stärken 
und sichtbare Erfolge in der ökonomischen Ent­
wicklung zu erreichen, die zum Hauptfeld der 

Auseinandersetzung geworden ist. 
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»Arbeitend leben oder kämpfend sterben/(( 
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Prof. Dr. habil. Helmut Bock 

LYO 1831 
Aufstand der Seidenweber 

Seit Monaten brodelte es in Frankreichs Arbei­

terzentren. Da peitschte in die drohende 

Bürgerkriegsstimmung am 21. November 1831 

die Nachricht von einer sozialen Massenerhe­

bung, die in aller bisherigen Geschichte ohne 

Beispiel war. Lyoner Seidenweber, die für einen 

angemessenen Minimaltarif demonstrierten, 

wurden durch das rohe Einschreiten der Natio­

nalgarde zum bewaffneten Aufstand provoziert. 

So vollzog sich der erste Massenkampf prole­

tarischer Lohnsklaven in der Weltgeschichte. 

»Arbeitend leben oder kämpfend sterben !« war 

ihre Losung- eine Alternative von Ausgebeute­

ten, die durch Hunger und Gewalt zum letzten 

Mittel der Verzweiflung getrieben wurden. Sie 

nannten die Arbeit ihre notwendige Existenz­

bedingung und hofften, durch auskömmlichen 

Arbeitslohn das »Recht auf Leben« in der bür­

gerlichen Gesellschaft durchzusetzen. 

... Zwar wurden die Lyoner Seidenwaren 

damals noch nicht in modernen Maschinen­

fabriken produziert. Die Struktur der Produktion 

und der Ausbeutung war durch eine Hierarchie 

gekennzeichnet, an deren Spitze eine dünne 

Oberschicht reicher Handelskapitalisten stand, 

die sich Fabrikanten nannten und deren Anzahl 

für 1831 exakt mit 392 angegeben wird: Sie 

ließen ihr Kapital »arbeiten«, indem sie mit Hilfe 

von Kommissionären den Rohstoff einkauften, 

ihn zum Zwecke der Fal::lrikation an zahlreiche 

kleine Werkstätten verteilten und gegen Macher-

lohn pro Stück die fertigen Produkte wieder 

einzogen. um sie auf in- und ausländischen 

Märkten zu verkaufen. Nach diesem Verlags­

system der Fabrikanten und Kommissionäre 

gliederten sich die eigentlichen Produzenten in 

weitere zwei Klassen: in die rund 8000 Meister, 

die Besitzer von zwei bis acht Webstühlen wa­

ren, an denen sie mit Familienangehörigen und 

einigen Gehilfen produzierten - und in eben­

diese mitarbeitenden Proletarier, die ihren 

Lohn von den Meistern empfingen. Letztere wa­

ren jene 30 000 Männer, Frauen und Jugend­

liche, die 1831 das Lyoner Proletariat bildeten 

und auf denen das ganze kapitalistische Sozial­

gerüst lastete. Die Unternehmer drückten auf 

die Meister, die Meister drückten auf die Ar­

beiter. Weil aber Meister und Proletarier ge­

meinsam für den Macherlohn arbeiteten und 

unter dem Preisdiktat der Fabrikanten standen, 

sahen sie beide in diesen ihre Ausbeuter, und 

sie konnten sich auf die Tradition vereinter 

Arbeitskämpfe berufen, in denen sie wieder­

holt schon Minimaltarife für den Stücklohn 

erstritten hatten. 

Im Herbst 1831 ging es abermals um einen 

solchen Tarif. Die englische, deutsche und 

schweizerische Handelskonkurrenz hatte die 

führende Marktstellung der Lyoner Seidenwaren 

gebrochen, die Fabrikanten suchten ihre Ver­

luste auf die Produzenten abzuwerten und senk­

ten den Stücklohn. Diese typische Unterneh-
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merreaktion traf eine Arbeiterschaft, die nach 

den Auskünften aller historischen Quellen un­

terhalb des Existenzminimums vegetierte. Bei 

15- bis 18stündigem Arbeitstag erhielt der 

Arbeiter 18 Sous für die Herstellung einfacher 

Stoffe, die Arbeiterin 10, der Lehrling 7 -

aber schon ein Pfund Brot von der billigsten 

Sorte kostete 4 Sous. Die Mehrzahl dieser Lohn­

sklaven lebte in Croix- Rousse, wo in lichtlosen, 

stinkenden Mietskasernen fünf bis acht Per­

sonen in einem Zimmer hausten. Bereits 1828 

waren 9 032 Kinder in der Stadt ausgesetzt wor­

den. Das Elend und die Unterernährung des 

Lyoner Arbeiters, den die feisten Bourgeois 

mit dem Spitznamen »canut« - Kiebitz - ver­

spotteten, war sprichwörtlich. Sie fühlten sich 

nun aber am Ende aller Geduld und Lebenskraft, 

verlangten zusammen mit ihren Meistern den 

Stopp der Lohnsenkungen durch die Festset­

zung eines Minimaltarifs. 

Der Präfekt Bouvier- Dumolard, ein Beamter 

aus Napoleons Tagen, wollte die Not der Ar­

beiter lindern. Er hielt es für die Pflicht eines 

Staatsbeamten, im Tarifstreit zwischen den 

Unternehmern und den Werktätigen als ein hu­

maner und ausgleichender Schiedsrichter zu 

wirken. Deshalb berief er einen möglichst 

unparteiischen Sachverständigenrat, der am 

11. Oktober 1831 die Erklärung abgab: »in Be­

tracht, daß es allgemein bekannt ist, daß viele 

Fabrikanten einen gar zu geringen Arbeitslohn 

bezahlen, ist es nützlich, daß ein Tarif für das 

Minimum des Arbeitspreises festgesetzt werde.« 

Bis die Verhandlungen zustande kamen, ver­

gingen zwei Wochen- eine Zeit der wachsen­

den Unruhe und Proteste, weil die quertrei­

benden Fabrikanten den Präfekten des Miß­

brauchs der Staatsgewalt bezichtigten, hin­

gegen die Proletarier auf eine beschleunigte 

Lösung drängten. Endlich fanden am 25. Ok­

tober die Tarifverhandlungen statt. Am Morgen 

zog eine unermeßliche Menschenmenge in gu­

ter Ordnung von der damaligen Vorstadt Croix­

Rousse, die sich über die nördliche Anhöhe 

erstreckt, in die im Tal zwischen den Flüssen 

Rhöne und Saöne liegende Stadt hinunter. 
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Dort stellte sie sich als düstere, schweigende 

Masse vor das Gebäude der Präfektur und er­

wartete die Lohnentscheidung - gänzlich un­

bewaffnet, nur ein Fahnentuch der Trikolore 

hoch über den Köpfen. Die Fabrikanten fühlten 

sich unter Druck gesetzt. Der Präfekt ging zu 

den Arbeitern und beschwor sie, jeden An­

schein zu vermeiden, den Tarif gewaltsam er­

zwingen zu wollen. Da zogen die Arbeiter in 

derselben Ordnung, wie sie gekommen waren, 

nach Croix-Rousse zurück. Die Verhandlungen 

endigten mit der Fixierung des Minimaltarifs, 

über den der zeitgenössische Historiker schreibt: 

» ... So groß war die Mäßigung der Arbeiter, 

daß einzelne Verrichtungen, für welche man 

vor zwölf Tagen noch acht Sous bezahlt hatte, 

zugunsten der Fabrikanten um ein Achtel herab­

gesetzt wurden.« Doch das Abkommen verhieß 

ein Ende der Lohnkürzungen, und die Sach­

verständigen der Präfektur versprachen, die 

Einhaltung des Vertrages zu überwachen. Die 

freudigen Proletarier illuminierten ihre Quar­

tiere, feierten mit Gesängen und Tänzen den 

Erfolg der Verhandlungen. 

Es gab einige Fabrikanten, die den Tarif 

für gerecht hielten, weil er die Habsucht der 

Spekulanten zügeln und die Konkurrenz mäßi­

gen konnte. Aber die überwiegende Mehrheit 

verleugnete ihre eigene Kommission. Man stieß 

Drohungen gegen den Präfekten aus: »Was ist 

dieser Tarif anderes als ein kecker Eingriff in 

die Freiheit der Ü bereinkunft? Und wie stünde 

es fortan um unsere Sicherheit, wenn es der 

Gewalt erlaubt wäre, in Sachen der Industrie 

einzuschreiten und den ungestümen Forderun­

gen der Arbeiter eine willfährige Unterstützung 

zu leihen?« . . . Der Tarif wurde fortwährend 

gebrochen. 

Nun beschlossen die betrogenen Proletarier 

einen einwöchigen Streik. Der Militärkomman­

dant rief sogleich die kasernierten Linien­

truppen in Alarmbereitschaft Die Posten der 

Nationalgarde wurden verdoppelt. Die hoch­

mütige Bourgeoisie spielte mit dreisten Provo­

kationen. Ein Fabrikant empfing seine hungern­

den Lohnarbeiter mit Pistolen. Von einem zwei-



ten ist die Äußerung überliefert: »Wenn sie 

kein Brot im Bauche haben, so wollen wir ihnen 

Bajonette hineinstecken.« 

Am Montag, dem 21. November 1831, war 

Streiktag. ln Croix-Rousse versammelten sich 

am frühen Morgen knapp 400 Seidenarbeiter­

mit Stöcken bewaffnet. von einem Mitglied ihrer 

Tarifkommission angeführt. Sie wollten, daß 

bis zur Anerkennung des Minimaltarifs keine 

Maschinen mehr betrieben wurden, und einige 

gingen in die Werkstätten, um jeden noch Täti­

gen zur Arbeitsniederlegung aufzufordern. 

Währenddessen marschierte ein Trupp von etwa 

50 Nationalgardisten heran, die auf Kommando 

des Offiziers die Bajonette zum Angriff fällten. 

»Wir müssen diese Kanaille da wegfegen!« 

Die Arbeiter aber umzingelten die Abteilung. 

Nach kurzem Handgemenge wurden die Na­

tionalgardisten entweder entwaffnet oder in 

die Flucht geschlagen. Es strömten immer mehr 

Menschen zusammen. 

Vor 150 Jahren: Aufstand der Lyoner Seidenweber. 
Kampfszene am 22. November 1831 

Nun kam der Gedanke auf, die friedliche 

Demonstration vom 25. Oktober zu wiederholen. 

Die Arbeiter bildeten Viererreihen und zogen 

in langer Kolonne talwärts. Nationalgardisten 

versperrten ihnen jedoch den Weg in die Stadt. 

Dies war eine Abteilung der ersten Legion, die 

im Unterschied zur zweiten Legion bessere Uni­

formen trug und sich in der Mehrzahl aus Fabri­

kanten und deren Söhnen rekrutierte: Sie luden 

ihre Gewehre und feuerten in die dichte Masse 

der Demonstranten - acht Arbeiter fielen. Da 

rannte die Menge in wilder Erregung nach Croix­

Rousse zurück und schrie in den Gassen: »Zu 

den Waffen, man ermordet unsere Brüder!« 

Das war die Stunde des Aufstandes. Aus den 

Häusern liefen wutentbrannte Proletarier, die 

sich mit Knüppeln, Schaufeln, Mistgabeln, auch 

einigen Jagdflinten bewaffneten. Die National­

gardisten der Vorstadt verbrüderten sich mit 

ihnen, sie überließen den Arbeitern die Infan­

teriegewehre und zwei Kanonen. Trommelwir-
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bei dröhnten. Barrikaden wuchsen empor. Un­

ter der schwarzen Fahne, auf der die bekannte 

düstere Inschrift stand, besetzte eine große 

Masse die Straße Grand-Cöte, die nach Lyon 

führt. 

Gegen Mittag kam eine Kolonne der Na­

tionalgarde und der Linientruppen aus der 

Stadt. Den Präfekten und einen General an der 

Spitze, wollte sie die steil ansteigende Straße 

gewinnen, an deren Ende eine starke Barrikade 

trotzte. Plötzlich prasselte aus den anliegenden 

Häusern, die von den Arbeitern besetzt waren, 

ein Hagel von Dachziegeln, Steinen und Ge­

wehrkugeln herab. Der Präfekt und viele andere 

wurden verwundet, die Truppe zog sich zurück. 

Die Aufständischen boten Verhandlungen an. 

Der Präfekt stieg über die Barrikade und ging 

in die Vorstadt, um vom Balkon der Bürger­

meisterei zu einer versammelten Menge zu spre­

chen. »Arbeit oder Tod!« gellten die Rute. 

Kaum hatte er zu reden begonnen, da unter­

brach ihn das Krachen mörderischer Gewehr­

salven, die vom Ortsrande herüberschallten. 

»Rache! Rache! Wir sind verraten!« schrien 

die Arbeiter. Sie entrissen dem Präfekten und 

dem begleitenden General den Degen und 

setzten beide in Gefangenschaft. 

Tatsächlich hatte der Kampf aufs neue begon­

nen. Die 3000 Mann starke Garnison und die 

weit zahlreicheren Nationalgardisten Lyons wa­

ren den Trommelsignalen des Generalmarsches 

gefolgt und mit scharfer Munition ausgerüstet 

worden. Unter dem Schutz von Artillerie ritt 

eine Schwadron Dragoner die Karmeliterstraße 

herauf, schwärmte über die Hochebene von 

Croix-Rousse und schoß mit den nachdrängen­

den Einheiten der Nationalgarde auf Arbeiter, 

die sich jedoch in ihren Häusern verschanzten 

und erfolgreich zur Wehr setzten. Es gab viele 

Tote und Verwundete. Gegen Abend veran­

laßten die Arbeiter den gefangenen General, 

seinen Truppen deh Rückzug zu befehlen ... 

Am Dienstagmorgen lärmten in Lyon die Kir-

kung eingetroffen war, zogen den Karmeliter­

hügel hinauf, um sich der Hochebene von 

Croix-Rousse zu bemächtigen. Sie kamen nicht 

weit. Eine Masse von Proletariern stürzte sich 

auf sie und erzwang ihre Wattenstreckung. Die 

beiden Straßen nach Lyon lagen frei. 

Wir wissen nicht genau, wieviele Proletarier 

an diesem historischen Tag die Hügel hinab­

stürmten, sich mit zäher Gewalt in die Stadt 

warten, hinter Hauswänden, Barrikaden, den 

Kaimauern der beiden Flüsse verschanzten. Es 

müssen viele Tausende gewesen sein, zumal 

sich nun auch die Arbeiter der übrigen drei Vor­

städte erhoben - unter ihnen nicht wenige, die 

vor rund zwei Jahrzehnten in den Armeen Na­

poleons den Umgang mit Watten erlernt hatten. 

Sie begannen den Aufstand mit Knüppeln, 

kämpften bald aber mit Säbeln und Bajonetten, 

Pistolen und Gewehren. Schon die National­

gardisten der zweiten Legion, in der viele 

Handwerksmeister und ähnlich minderbemit­

telte Kleinbürger dienten, die sich für die ver­

haßten Fabrikanten nicht schlagen mochten, 

wechselten die Front und brachten ihre Watten 

mit. Der Republikaner Drigeard-Desgarnier, 

der ein Wattenmagazin besaß, verteilte seine 

Gewehre unter das Volk. Drei Wattenläden und 

zwei Kasernen wurden erobert. Ein Haupttrupp 

belagerte das Pulvermagazin. 

Den ganzen Tag lang wurde an vielen Punk­

ten der Stadt gekämpft. Am härtesten waren die 

Gefechte an den Ufern und Brücken der Rhöne, 

wo die Artillerie der Regierungstruppen über 

den Fluß hinweg die östlich liegende Vorstadt 

Broteaux zusammenschoß, die Kavallerie zur 

Attacke ritt und zahlreiche Fabrikanten aus 

den Häusern auf die von jenseits andrängenden 

Arbeiter feuerten. Dor:h von Schritt zu Schritt, 

von Straße zu Straße zogen die verbiss&n fech­

tenden Proletarier den Würgering um das St?.dt­

haus, den Sitz der örtlichen Regierung, enger. 

Die erbitterten Kämpfe rissen untrügliche 

Scheidelinien zwischen den Grundpositionen 

chenglocken, und abermals schlugen die der Klassen auf. Jene Angehörige der Bourgeoi-

Trommler den Generalmarsch. Soldaten eines sie und des Kleinbürgertums, die in der letzten 

Liniemegiments, das in der Nacht zur Verstär- Zeit die Prinzipien der Volkssouveränität und 
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das allgemeine Wahlrecht eingefordert, die in 

theoretischen Klubreden »Freiheit« und »Gleich­
heit« beschworen hatten, mußten jetzt in einer 
entfesselten Wirklichkeit bekennen, ob sie prak­
tisch gewillt waren, die Menschenrechte für 
alle - auch für die

· 
mißachteten Proletarier -

zu verfechten. ln dieser Stunde der Wahrheit 
starben die Phrasen. Die schöne Rhetorik ver­

dampfte im Pulverrauch, verrann im blutig ra­
senden Gewühl, wo Rache geschrien, Men­
schen niedergemacht und Leichen achtlos in 

die Flüsse geworfen wurden ... 
Am Abend wurden das Stadthaus und die an­

grenzenden Plätze von den Aufständischen um­
stellt. Sie hatten das Pulvermagazin erobert. 
Die Kampfmoral vieler Liniensoldaten war ge­
brochen: Man hatte in den Erzählungen der 
Julirevolution den Übertritt der Linienregimen­
ter auf die Seite des Volkes stets als eine pa­
triotische Tat gepriesen - es war schwer ein­
zusehen, daß man nun das Volk metzeln müsse, 

bloß weil es für einen vertraglichen Tarif und 
somit gegen den Hungertod kämpfte. Lyons 
administrative und militärische Häupter, die 

im Stadthause wie in einer Mausefalle saßen, 
verabschiedeten um Mitternacht ein wortreiches 

Angriff der französischen Regierungstruppen auf die 

Barrikaden der Arbeiter im Lyoner Stadtteil Croix­

Rousse 

Kommunique. Sein bloßer Inhalt besagte: daß 
das Militär »durch bedeutende Verluste hart 
mitgenommen« und nicht mehr zu kämpfen ge­
willt, zum Teil sogar übergelaufen war, daß 
von der »15000 Mann starken Nationalgarde 
nur noch hundert unter den Waffen« standen 
und daß man »die Stellung des Stadthauses 
verlassen« wolle, »um eine vorteilhaftere außer­
halb der Mauern einzunehmen«. Der Präfekt 
jedoch wurde bestimmt, auf seinem Posten 
auszuharren. 

Es folgte der Rückzug. Die Reste von drei 
Linienregimentern und einige Abteilungen der 
Nationalgarde mit ihren Geschützen marschier­

ten ab. Aber die Arbeiterposten waren wach­
sam. Wieder krachten Schüsse, gellte der Ruf: 
»Zu den Waffen!«, und in das Dröhnen der 
Kirchenglocken mischte sich noch einmal das 
Getöse der Artillerie, die die Barrikaden zu­
sammenschoß, um einen Fluchtweg zu gewin­
nen. Das Rückzugsgefecht brachte neue Ver­

luste. Keuchend, entnervt, die Verwundeten 
nachschleppend, retteten sich die Truppen in 
die Ortschaft Montessuy. Jetzt endlich schwie­
gen die Waffen. 

Auch der Präfekt und die Häupter der Muni-
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zipalbehörde schlichen sich aus dem Stadt­

hause- nicht ohne eine zweite, rechtfertigende 

Erklärung zu schreiben, bei der Angst und 

Schrecken die Feder führten . . .  Minuten später 

besetzten die Proletarier das politische Zentrum 

Lyons. Am 23. November 1831, morgens zwei 

Uhr, waren sie die Herren der Stadt. 

Schon im Morgengrauen begannen die me­

chanischen Telegrafen, diese aufregende Nach­

richt in ganz Frankreich zu verbreiten. Auf dem 

Börsenmarkt stürzten die Kurse. Kapitalistische 

Eigentümer und Staatsbeamte zitterten in der 

Erwartung einer gnadenlosen Rache und zügel­

losen Anarchie. 

Da überraschten die Sieger durch das völlige 

Gegenteil. Diebe und Plünderer wurden mit 

Todesstrafe bedroht. Kreditinstitutionen wurden 

geschützt, so daß keine einzige Kasse ver­

schwand. ln den Gefängnissen wurden die 

Schuldgefangenen befreit, jedoch die Kriminal­

verbrecher streng bewacht. Die Behörden konn­

ten im Amt verbleiben. Der Präfekt durfte ins 

Stadthaus zurückkehren, seinen Anordnungen 

wurde Folge geleistet. Bewaffnete Arbeiter pa­

trouillierten zusammen mit übergelaufenen Na­

tionalgardisten für Ordnung und Sicherheit. 

Die anderen kehrten in die Werkstätten zurück 

und begannen wieder zu arbeiten. Ganz ver­

geblich rief eine kleine Gruppe von Gegnern 

der Julimonarchie zu neuer Regierungsbildung 

auf. Die Arbeiterkommission, die mit den Unter­

nehmern über den Lohntarif verhandelt hatte 

und weiterhin in dem Ansehen stand, die Re­

präsentanten der Proletarier zu sein, überreichte 

dem Präfekten am 24. November 1831 eine 

Deklaration: »Wir müssen erklären, daß bei den 

eben stattgefundenen Ereignissen in Lyon 

politische und aufreizende Einflüsterungen von 

keinerlei Einfluß waren; wir sind Louis Philippe, 

dem König der Franzosen, und der Verfassung 

absolut ergeben. Wir sind von den reinsten und 

heißesten Gefühlen für die soziale Freiheit und 

für Frankreichs Aufschwung erfüllt, und wir 

hassen alle Parteien, die sie verletzen wollen. « 

. . .  Die Arbeiter besaßen damals noch keine 

Vorstellung von einer Eroberung politischer 
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Macht für proletarische Klasseninteressen. Sie 

hatten die Waffen im Widerstand gegen die blu­

tige Herausforderung der Bourgeoisie und ihrer 

Militärgewalt ergriffen, und sie begnügten 

sich nun mit der Genugtuung ihres Sieges. 

Allein die Festsetzung des gerechten Lohntarifs 

war das Ziel des Kampfes, der sie tausend 

Tote und Verwundete gekostet hatte. Der Prä­

fekt blieb für diese Proletarier eine Hoffnung 

und Beschwichtigung zugleich - er schien die 

lebe(ldige Garantie besserer Löhne zu sein. 

Aber die Regierung Louis Philippes sammelte 

starke Truppenverbände um Lyon. Sie beauf­

tragte eigens den Kriegsminister Soult und den 

Kronprinzen mit der militärischen Wiederbeset­

zung der Stadt. Als dann am 3. Dezember 1831 

eine ganze Armee ohne Kampf einrückte, wur­

den die Lohnforderungen der Seidenweber im 

Namen der »Freiheit des Handels und des Ge­

werbes « verworfen. Der Präfekt Dumolard er­

hielt seinen Abschied, weil er sich durch den 

Versuch, ein Tarifabkommen zu vermitteln, in die 

Belange der Fabrikanten eingemischt hatte . . .  

So also lautete die bürgerlich-liberale Sprach­

regelung. Die Regierung interpretierte das Ver­

hältnis zwischen den Kapitalisten und den Pro­

letariern nur als eine vertragsrechtliche Bezie­

hung frei konkurrierender Partner. Sie rief aber 

eilends die Machtmittel des Staats zum Einsatz, 

sobald es galt, die ökonomischen Interessen 

der Bourgeoisie gegen die sich organisierenden 

Arbeiter zu schützen. -

Der Lyoner Weberaufstand von 1831 war die 

erste soziale Massenerhebung der Proletarier. 

Politische Unruhen, Aufstände, Revolutionen 

hatte es bislang in der Geschichte viele gege­

ben, und stets war soziale Unzufriedenheit und 

Empörung ein Faktor in diesen Kämpfen gewe­

sen - er hatte beeinflußt, meistens sogar ver­

schärft und zugespitzt: Doch die Zeitgenossen 

hatten dies jeweils nur als konfliktreiche Ge­

samtaktionen für eine Veränderung der Regie­

rung, der Gesetze, der Staatsform, der Gesell­

schaftsverfassung auf dem Wege zu besseren 

politischen Ordnungen aufgefaßt. Seit einigen 

Jahrzehnten waren auch proletarische Arbeits-



kämpfe, Streiks, Maschinenstürme nicht mehr 
unbekannt, es gab sie in England, Frankreich, 
Belgien, Deutschland, vor allem in allen Län­
dern, wo die industrielle Revolution zu wirken 
begann. Aber .ein Arbeiteraufstand, der eine 
Regierungsarmee von 18000 Mann besiegte, 
eine große, international bedeutende Industrie­
und Handelsstadt mit Wattengewalt eroberte, 
war ein ganz ungewöhnliches Ereignis. Er war 
dem Weltverständnis der bürgerlichen Politiker 
und Ideologen derart fremd, daß es ihnen 
schwer fiel, in dieser Erscheinung den welt­
historisch neuen Wesenszug aufzufassen ... 
ln allen Äußerungen wurde der Arbeiteraut­
stand grundsätzlich nur mit traditionellen po­
litischen Maßstäben gemessen und wie eine 
Verschwörung, ein Landfriedensbruch beurteilt; 
er wurde noch nicht als Ausdruck des ökono­
misch-sozialen Hauptwiderspruchs der neuen 
Gesellschaftsordnung begriffen. 

Aber die Lyoner Ereignisse wirkten in der 
Gesellschaft des Juste-milieu ungeheuer nach. 
Sie rissen soziale Klüfte auf. Sie zertrümmerten 
auch Trennwände zwischen den bürgerlichen 
Schichten und Klassen. Die Regierungspartei 
der Orleanisten posierte als gutbürgerlicher 
Ordnungspriester und Sicherheitsapostel, wagte 
jedoch nur eine vorsichtige, demagogische Tak­
tik: Sie scheute sich, die soziale Frage des 
Proletariats, das Krebsgeschwür der kapita­
listischen Gesellschaft, bloßzulegen und ließ 
deshalb keinen Lyoner Arbeiter vor die Schran­
kem der öffentlich tagenden Geschworenen­
gerichte stellen - sie schob vielmehr alles den 
ohnehin mißliebigen Anhängern des gestürzten 
Bourbonenregimes in die Schuhe, weil sie die 
Arbeiter im Interesse der politischen Konter­
revolution aufgeputscht hätten. Die Reihen 
der mittleren Industrie- und Handelsbourgeoisie, 
die gegen das Julikönigtum in Opposition stand, 
brachen nun auseinander: Während die einen 
noch die ministerielle Steuer- und Zollpolitik 
als die schlimme Ursache der Warenteuerung 
und somit auch des Arbeiterelends angriffen, 
liefen die anderen bereits ins Regierungslager 
hinüber. Die große Masse des Kleinbürgertums 

schien gänzlich vom Schrecken gepackt und 
schwankte zwischen den Fronten: Sie bemit­
leidete die hungernden Proletarier, klammerte 
sich aber an den kleinen Besitz und hoffte 
inständig, daß ihr der bittere Kelch sozialer 
Verelendung erspart bleibe. Es gab wohl keine 
bürgerliche Klassentraktion, Parteiströmung 
und Gesellschaftstheorie, die von der sozialen 
Erschütterung nicht beeinflußt wurde. 

Den gordischen Knoten, der hier aus dema­
gogischer Irreführung, vorsichtig tastender 
Halbwissenheit und falschem Bewußtsein be­
stand, zerschlug nach rund drei Wochen das 
»Journal des Debats«, das Blatt der Orleanisti­
schen . Finanzaristokratie. Es alarmierte am 
8. Dezember 1831 alle Schichten der Bourgeoi­
sie gegen eine grundstürzende Gefährdung der 
bürgerlichen Gesellschaftsordnung: »Unsere 
Handels- und Industriegesellschaft hat wie alle 
anderen Gesellschaften ihre Wunde: die Ar­
beiter. Es gibt keine Fabrik ohne Arbeiter, doch 
bei einer immer wachsenden und immer be­
dürftigen Arbeiterbevölkerung gibt es keine 
Ruhe für die Gesellschaft . . . Die Barbaren, 
die die Gesellschaft bedrohen, . . . hausen in 
den Vororten unserer Fabrikstädte ... Sie lei­
den Elend. Wie sollten sie keine besseren Zu­
stände anstreben? ... Wie können sie der Ver­
suchung widerstehen, einen Überfall auf die 
Bourgeoisie zu machen? Sie sind stärker, zahl­
reicher ... Es ist notwendig, daß sich die Mittel­
klasse vollständig der Lage der Dinge bewußt 
werde ... Die Mittelklasse wäre betrogen, wenn 
sie sich von irgendwelchen demagogischen 
Grundsätzen dazu hinreißen ließe, ihren Fein­
den dummerweise Watten und Rechte einzu­
räumen, wenn sie die proletarische Flut in die 
Nationalgarde, in die Gemeindeinstitutionen 
hineinließe, wenn sie ihr die Wahlgesetze und 
alles, was zum Staat gehört, zugänglich mach­
te . . . Es handelt sich hier nicht um die Re­
publik, nicht um die Monarchie, es handelt sich 
um die Rettung der Gesellschaft.« Das war die 
Interpretation des Klassenkampfes vom Stand­
punkte der Erhaltung des kapitalistischen Eigen­
tums und des bürgerlichen Staats. 

465 





-

- J 

• - o',., 
. 

.., 
{ 



Bewegungen und Empfindungen des mensch­
lichen Körpers werden durch das periphere 

Nervensystem gesteuert und geleitet. Der Perser 
Avicenna (980-1 037) war der erste Arzt, der 
verletzte Nerven durch die Adaptation des 
umgebenden Gewebes zu heilen versuchte. ln 
der »Chirurgia Magna« (1296), einem bekann­
ten römischen Lehrbuch, das bis 1490 das füh­
rende chirurgische Werk in Europa war, wurde 
die grobe Nahttechnik zum Aneinanderlegen 
des umgebenden Gewebes der Nerven beschrie­
ben. Obwohl man die topographische Anatomie 
der peripheren Nerven kannte, beschränkte man 

sich im 16. Jh. auf die Ätzbehandlung von 
Nervennarben bei unerträglichen Schmerzen. 
1596 beschrieb der italienische Arzt Ferrara 
jedoch die erste richtige Nervennaht. Damals 
wurde die direkte Vereinigung mit einer in 
Rotwein getränkten Schildkrötensehne durch­
geführt. Dann stagnierte allerdings die Ent­
wicklung auf diesem Gebiet für zwei Jahr­
hunderte. Erst 1854 unternahm man in Berlin 
wieder eine indirekte Nervennaht. und zehn 
Jahre später nähte man mit Silberdraht erst­
malig wieder Nerven direkt End-zu-End. Da­
nach mehrten sich die Publikationen über er­
folgreiche Nervennähte, und neue physiolo­
gische Erkenntnisse über die Nervendegenera­

tion und Nervenregeneration wurden veröffent­
licht. 

Die anatomischen und physiologischen 
Kenntnisse jener Zeit über das periphere Ner­
vensystem und vor allem die neuen Möglich­
keiten der Chirurgie mit Anwendung der Nar­
kose und der gefahrloseren keimarmen Opera­
tionstechnik führten auch zu einem Aufschwung 
auf dem Gebiet der Nervenchirurgie. Schon 
1870 erfolgte durch die Franzosen Philipeaux 
und Vulpian die erste Nerventransplantation zur 
Überbrückung eines Nervendefekts. Die ent­
scheidende Wende in der Operationstechnik 
und damit im Operationserfolg in der Nerven­
chirurgie brachte aber erst in unserer Zeit 1964 

die Einführung des Operationsmikroskops und 
der mikrochirurgischen Instrumente durch 
Smith. 

Vorangehende Seite: Mikrochirurgisches Operations­

team der Chirurgischen Klinik der Medizinischen Aka­

demie Erfurt am Operationsmikroskop des VEB Carl 

Zeiss Jena OPMi 310; links im Bild ein Beobachter-
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Der periphere Nerv 

Der menschliche periphere Nerv stellt ein 
hochdifferenziertes Gewebe dar, das in der 
Säugetierreihe den höchsten Entwicklungsgrad 

erreicht hat. Das ist auch die Ursache dafür, 
daß bei der chirurgischen Nervenversorgung 
immer nur eine Teilfunktion wiederhet"gestellt 
werden kann. Auch unter modernsten Be­
dingungen ist die Funktion des peripheren 
Nerven niemals wieder in ursprünglicher Qua­
lität zu erlangen. Die Tastfunktion an den 
Fingern stellt wegen des möglichen »räum­
lichen Sehens« mit der Hand den höchsten 
Grad der Differenzierung der peripheren Ner­
ven dar .. Diese Fähigkeit geht auch bei bester 
operativer Wiederherstellungstechnik mehr oder 
minder stark verloren. Die sogenannte Schutz­
sensibilität, d. h. die grobe Schmerzempfin­
dung auf spitz und stumpf oder warm und kalt, 
ist jedoch durch die Operation unbedingt zu 
erreichen. 

Der Nerv ist wie ein leitfähiges Kabel aus 
mehreren lsolierschichten aufgebaut. Beim 
menschlichen Nerven sind diese lsolierschich­
ten besonders stark ausgeprägt. Auffallend ist 
hierbei die Unterteilung in Nervenfaserbündel, 
die funktionelle Einheiten darstellen und die 
Nervenfasern enthalten. Im Verlauf eines Ner­
ven kommt es zwischen den Bündeln zu einem 
häufigen Faseraustausch, der körpernah sehr 
häufig ist und körperfern seltener wird. Die 

einzelne Nervenfaser ist das eigentliche Zen-

tubus für die Mitbeobachtung des Operationsvor­

ganges. Oben: Peripherer Nerv mit einzelnen Nerven­

bündeln und den Nerven hüllen. ln den Nervenbündeln 

sind die Nervenfasern punktförmig dargestellt 



trum des Geschehens bei Verletzungen. Dem 

Chirurgen gelingt es auch mit der modernsten 

Operationstechnik nur, die Nervenbündel zu 

erfassen. Die Nervenfaser selbst ist nicht zu­

gänglich. 

Im Zentrum der Nervenfaser befindet sich 

das sogenannte Axoplasma, eine aus hochwer­

tigen Eiweißstoffen und Enzymen bestehende, 

fließende Masse, die der Nervenleitung, der 

Ernährung und der Erregungsübertragung dient. 

Die Markscheide stellt eine mehrschichtige 

wichtige Isolationsschicht dar. Bei einem Axon­

durchmesser von 10 � können durchaus bis zu 

fünfzig Lamellen das zentrale Gebilde als 

Markscheide umhüllen. Dieser Isolator ist die 

Vorbedingung für die sprunghafte, sehr schnelle 

Nervenleitung von Schnürring zu Schnürring 

der Nervenscheide im Milieu der Elektrolyt­

lösung des Gewebes. 

Der Durchmesser einer Nervenfaser beträgt 

9 bis 17 �. der Mittelwert 13 �· Die Leit­

geschwindigkeit liegt zwischen 50 und 

100 m/s. Die Nervenzelle am Ursprung der Ner­

venfaser stellt in Höhe des Rückenmarks das 

Zentrum der Ernährung und der Regeneration 

dar. Von dieser Zelle geht bei der Nerven­

regeneration die gesamte Stoffwechselleistung 

in die Peripherie. Es ist deshalb verständlich, 

daß sie bei weit zentral liegenden Nervenver­

letzungen eine außergewöhnlich hohe Stoff-

Die Nervenfaser mit dem Axoplasma im Zentrum und 

der Markscheide in der Umgebung. Der Durchmesser 

eines menschlichen Nerven beträgt 13 J.l 

wechselleistuhg erbringen muß, um die ge­

samte verletzte Strecke bis zur Peripherie zu 

ersetzen. 

Aus diesen physiologischen Erkenntnissen 

und aus der klinischen Erfahrung leitet sich 

die Regel ab, daß Nervenverletzungen im peri­

pheren Bereich fast immer eine gute Prognose 

der Heilung haben, daß aber sehr weit zentral 

gelegene Verletzungen besonders ungünstig 

im Heilerfolg sind. Außerdem ist die Nerven­

regeneration in besonderem Maße vom Alter 

des Patienten abhängig. 

Besdnderheiten des Nervengewebes 

bei Verletzungen 

Jedes Gewebe des menschlichen Körpers heilt 

nach einer Verletzung mit einem Ersatzgewebe, 

durch eine Narbe, aus. Das Gewebe des peri­

pheren Nerven weist insofern Besonderheiten 

auf, als nach einer Verletzung immer eine 

komplette Degeneration der Nervenfaser bis 

zum peripheren Erfolgsorgan auftritt. Die Ner­

venfaser zerfällt mit Achsenzylinder und Mark­

scheide bis in Höhe der Muskelfasern oder 

der Tastkörperchen. 

Die Regeneratipn muß den Defekt durch das 

Einwachsen neuer Markscheidenzellen und 

axonalen Gewebes von der Verletzungsstelle 

bis zur Peripherie überbrücken. Voraussetzung 

hierfür ist die exakte chirurgische Verbindung 

beider Nervenenden. Die Axonsprosse wachsen 

durchschnittlich mit einer Geschwindigkeit von 

1 bis 2 mm/Tag in den peripheren Anteil des 

durchtrennten Nerven. Eine Nervenverletzung 

am Handgelenk würde also bei exakter chirur­

gischer Versorgung etwa 200 Tage bis zur voll­

ständigen Regeneration benötigen. Allerdings 

braucht die neue Nervenfaser bis zu ihrem 

Ausreifen noch einmal die gleiche Zeit. 

Schweregrade der Nervenverletzung 

Die verschiedenen Schweregrade der Nerven­

verletzungen sind nur verständlich, wenn man 

den Zerstörungsumfang sowohl an der Nerven-
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faser als auch an den Hüllsubstanzen betrach­

tet. Bereits die geringe Quetschung eines Ner­

ven kann zum momentanen Ausfall führen. Die­

se Mißempfindung ist bei Prellung am Eilen­

bogen durch vorübergehende Lähmungser­

scheinungen am vierten und fünften Finger der 

Hand durchaus bekannt. lnfolge längerzeitiger 

Druckbelastung einer Gesäßhälfte kann man in 

gleicher Form das Einschlafen eines Beines 

empfinden. Die Ursache solcher Lähmungen, 

die sich sofort zurückbilden, ist die Leitungs­

unterbrechung des Nerven durch die Verdrän­

gung des flüssigen Kerns im Zentrum der 

Nervenfaser. 

Hält die Druckbelastung auf den Nerven 

längere Zeit an, so entsteht die sogenannte 

Drucklähmung, bei der sowohl der axonale 

Schaden als auch der Schaden der Markscheide 

umfangreicher sein können; hiervon wird je 

Nervenzelle mit mehreren Dendriten und einer Nerven­

faser 
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nach Ausdehnung der Schädigung die Länge 

des Nervenausfalls bestimmt. Sowohl durch 

chronischen Druck als auch durch ein ein­

maliges Trauma kann der Nerv mit Hüllgewebe 

geschädigt sein, so daß er seine Funktion vor­

übergehend oder gar dauernd einstellt. Dieser 

Schweregrad der Verletzung ist in seiner Be­

urteilung besonders schwierig, weil der Um­

fang des Schadens weder klinisch noch instru­

mentell sofort einzuschätzen ist. Erst nach der 

Zeit der normalen Nervenwiederkehr ist eine 

Aussage über die weitere konservative oder 

notwendige operative Behandlung möglich. 

Die eindeutigste Schädigungsart stellt die 

unfallbedingte vollständige Durchtrennung 

eines Nerven dar. Die Notwendigkeit der opera­

tiven Versorgung steht hierbei außer Zweifel. 

Die schwerwiegendsten Verletzungen des peri­

pheren Nervensystems sind die Armplexusver­

letzungen; sie bedeuten gleichsam die teil­

weise oder vollständige Funktionslosigkeit eines 

Armes. Die Ursachen sind Nervenausrisse oder 

-abrisse bei Motorradunfällen. Der Verletzungs­

mechanismus bedingt ein Nachhintenreißen 

der Schulter und eine entgegengesetzte Be­

wegung des Kopfes. Die Nerven des Armes 

werden dabei einer erheblichen Zugbelastung 

ausgesetzt und häufig aus dem Rückenmark 

ausgerissen oder kurz nach dem Austritt aus 

der Wirbelsäule abgerissen. Vorwiegend junge 

Menschen zwischen achtzehn und dreißig Jah­

ren werden von diesem Schicksal ereilt. Die 

bleibenden Schäden sind oftmals so schwer, 

daß eine Invalidität bereits in diesem Alter die 

Folge ist. 

Mit größter Zurückhaltung ist über die 

Aussichten der möglichen rekonstruktiven Wie­

derherstellung derartiger Schäden zu urteilen. 

Obwohl bereits geringe Funktionsgewinne der 

gelähmten Extremität Erfolge sind, ist die Pro­

gnose von vornherein schwierig abzuschätzen. 

Allerdings kann der wahre Umfang des Scha­

dens nur durch die operative Freilegung fest­

gestellt werden, um daraus auch die möglichen 

Rekonstruktionsmaßnahmen abzuleiten. Das 

Ziel des Eingriffes besteht darin, noch vorhan-



dene funktionstüchtige Nervenwurzeln durch 
entsprechende Transplantate mit den peripheren 
Anteilen des Nerven zu verbinden. 

Ausblick 

Die moderne Mikro-Nervenchirurgie bietet so­
wohl bei der Neurolyse als auch bei der pri­
mären und sekundären Nervennaht, besonders 
aber bei der Nerventransplantation durch die 
Erweiterung der Operabilität von langstreckigen 
Nervenverletzungen größere Chancen der Funk­
tionswiederherstellung. Zugleich sind wir uns 
der Grenzen sehr wohl bewußt. Jenseits des 
vierzigsten Lebensjahres ist bereits eine sehr 
körpernah gelegene Nervenverletzung nur noch 
mit geringem Erfolg zu behandeln, besonders 
dann, wenn eine Nerventransplantation er­
forderlich wird. 

Das hochdifferenzierte Gewebe der peri­
pheren Nerven bedingt bei jeder Nervenwieder­
herstellung einen erheblichen Verlust an Qua­
lität der Nervenfunktion und an Quantität der 
Nervenfasern. Jede Operation führt zu einem 
Ersatzgewebe an der Nahtstelle. Der Umfang 

Die Regenerationsbestrebungen der Markscheiden­

zellen und der Axone sind erheblich. Das Axon einer 

Faser wächst in 15- bis 20facher Verzweigung in die 

Peripherie. Nur ein AxonsproB wird schließlich den 

des Narbengewebes ist einerseits von indivi­
duellen Besonderheiten des Patienten und an­
dererseits von der Qualität der atraumatischen 
Operationstechnik abhängig. Das Alter -der 
Verletzung, d. h. der Zeitpunkt der Versorgung, 
sollte nicht jenseits des sechsten Monats liegen. 
Schließlich ist das Alter des Verletzten eine ent­
scheidende Voraussetzung für die Regenera­
tionsleistung der Nervenzellen. 

Auch in Zukunft wird der Ersatz der peri­
pheren Nerven lediglich durch autologes Ma­
terial (durch eigene Nerven) möglich sein. Die 
bereits durchgeführten, sehr umfangreichen 
Untersuchungen über die Verwendung lyophili­
sierter oder anderweitig konservierter Nerven 
haben keine günstigen Ergebnisse gezeigt. 
Neuerdings werden wiederum experimentelle 
Untersuchungen zur Überbrückung von Nerven­
defekten unternommen. Gute Erfolge der peri­
pheren Nervenchirurgie sind beim heutigen 
Erkenntnisstand nur durch die Nutzung der 
hochspezialisierten mikrochirurgischen Opera­
tionstechnik gewährleistet, die einen hohen 
Ausbildungsstand der Operationsteams erfor­
dert. 

peripheren Anschluß der Faser finden und dort in 

voller Stärke hineinwachsen 
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Operationen am peripheren Nerven 

Operationen am peripheren Nervensystem stel­

len hohe Ansprüche an die instrumentellen, 

personellen und zeitlichen Voraussetzungen. 

Die Eingriffe erfordern neben einem speziell 

dafür ausgebildeten Operationsteam ein Opera­

tionsmikroskop, Mikroinstrumentarium und ent­

sprechendes atraumatisches NahtmateriaL Das 

Instrumentarium ist so fein in der Ausführung, 

daß man damit das Nahtmaterial in der Stärke 

von 0,01 bis 0,02 mm halten Und knoten kann. ' 

Dies ist lediglich bei einer 10- bis 20fachen 

Vergrößerung unter dem Operationsmikroskop 

möglich. Die Operationen erfordern exakte Ar­

beitsweise, Ausdauer und Disziplin. 

Die einfachsten Operationen zur Wieder­

herstellung der Nervenfunktion stellen die Neu­

rolysen ( Herauslösung des Nerven aus Ver­

wachsungen oder anderen Kompressionsursa­

chen) bei sogenannten chronischen Druck­

schäden an ganz umschriebenen Stellen der 

Nervenverläufe dar. Die Ursachen dieser Eng­

paßsyndrome sind häufig Bandeinengungen 

der Nerven bei Verbrauchserscheinungen. 

Die häufigste Engpaßerscheinung ist das 

Karpaltunnelsyndrom an der Hand mit Taub­

heitsgefühl der ersten drei Finger (s. Abb. oben 

links). Die Ursache für dieses Syndrom ist die 

erhebliche Einschnürung des Nerven unter 

einem Band am Eingang zur Hand. Die Abbil­

dung zeigt eine Taillierung des Nerven um min­

destens ein Viertel seines normalen Durch­

messers. Die operative Behandlung besteht in 

der Druckentlastung des Nerven und in der 
Befreiung des Nerven aus der vernarbten Ner­

venhülle . •  Unter dem Operationsmikroskop muß 

danach die Nervenfaserstruktur gut sichtbar 

sein. 

Gleiche Auswirkungen des Druckes kann ein 

Ganglion (Überbein) auf einen Nerven haben, 

wie in der Abbildung oben rechts am ulnaren 

Handnerven sichtbar ist. Nur die sorgfältige 

Freilegung des Nerven und die Beseitigung des 

Tumors sowie die Lösung aller Verwachsungen 

kann die Nervenfunktion wiederherstellen. 
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Traumen auf einen Nerven können zur inne­

ren Vernarbung des Nerven führen. Die mikro­

chirurgische Operationstechnik gestattet nach 

Entfernung der äußeren Nervenhülle die Lö­

sung der einzelnen Nervenfaserbündel und da­

mit die Beseitigung der Ursache der Nerven­

lähmung. Bereits bei diesem Eingriff ist eine 

sehr exakte und geduldige Präparationsarbeit 

unter dem Mikroskop bei 12- bis 20facher 

Vergrößerung erforderlich. 

Gleiches gilt für die Beseitigung äußerer 

Narben, die zu einer vollständigen Nerven­

lähmung führten. Nach entsprechender Prä­

paration und Entfernung des Narbengewebes 

kann der Nerv wieder regenerieren (s. Abb. 

Mitte links und rechts). 

Nach Nervendurchtrennungen ist grundsätz­

lich die sofortige Primärnaht des Nerven oder 

aber die spätere frühe Sekundärnaht möglich. 

Nicht bei jedem Verletzungsfall ist jedoch die 

Primärnaht durchzuführen. Das Ergebnis einer 

unter schwierigen äußeren und lokalen Be­

dingungen erfolgten Primärnaht ist schlechter 

als eine frühe Sekundärnaht (d. h. nach vier 

Wochen bis zu drei Monaten nach der Ver­

letzung) unter günstigen Bedingungen. 

Bei einem Patienten wurde die sofortige 

Nervennaht nach der Verletzung unter ungün­

stigen technischen Voraussetzungen durchge­

führt. Das Ergebnis ist in der Abbildung unten 

links dargestellt. Die Nahtstelle ist durch ein 

großes schmerzhaftes Neurom (Nervennarbe) 

nicht mehr zu sehen. Die Nervenfasern er­

schöpfen sich in der Narbe. Bei der mikrosko­

pischen Präparation ist keine Durchgängigkeit 

sichtbar. 

Die Entfernung der Nervennarbe war not­

wendig. Eine erneute End-zu-End-Naht mit 

kaum sichtbarem Nahtmaterial wurde durchge­

führt. Der Eingriff erfolgte unter günstigen 

Operationsbedingungen. Der Erfolg stellte sich 
' . 

nach entsprechender Zeit ein (s. Abb. unten 

rechts). 

Werden Nervennähte nach drei bis sechs 

Monaten als späte Sekundärnähte erforderlich, 

so findet man bei der Operation häufig große 
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N ervennarben am zentra len Stumpf und  e ine  
k le i nere N ervennarbe a m  peri pheren Stu mpf 
des d u rchtren nten N erven - s. Abbi ldung  oben 
l i nks :  g roße N ervennarbe am zentra len  Stu mpf 
( rechts i m  B i ld ) ,  k le ine  N ervennarbe am d i sta len 
Stu mpf ( l i n ks i m  B i ld ) .  

Der Defekt ist d u rch- Schru mpfung des 
d u rchtrennten N erven bereits bei 1 b is 3 cm 
ge legen . Nach Abtren n u ng der N ervennarben 
wächst er auf  4 bis 6 cm an. E ine N ervennaht 
u nter Spa n n u n g  ist bei d i esen Defekten n icht 
mög l i ch ,  so daß u nter modernen Bed i n g u ngen 
e ine  Transp lantation körpereigener d ü nner  
H autnerven zu r  Ü berbrückung des Defektes n ot­
wendig wi rd .  

Voraussetzung f ü r  d i e  Transplantat ion ist 
die operative Auftei l u ng des N erven in soge­
nannte Fasz ike lgruppen, d i e  dem D u rchmesser 
des Transp lantats entsprechen - s.  Abbi ldung 
oben rechts : E i n  N erv wurde u nter dem M i ­
kroskop i n  d rei entsprechend starke Fasz ike l ­
gru ppen aufgete i l t .  

ln  der  Abbi ld u ng M itte l i nks s ind d ie  
Transp lantate bereits e inze ln adaptiert. S ie  
werden i n  der  Länge i m mer i m  Ü berschuß  von 
1 0  b is  1 5 %  gewäh lt, so daß be i  Schru mpfu ng 
der Transplantate kei n Defekt an  der N ahtstel l e  
auftreten kan n .  

Z u r  D efektüberbrückung bei g rößeren Nerven 
sind j edoch zuwei len 6 b is  1 5  Transplantate 
notwend ig .  Um d i e  N a rbenb i ldung an der N aht­
ste l le  so ger ing wie mög l i ch  zu ha lten, werden 
d i e  Transp lantate n icht i n  e iner  Ebene,  sondern 
stufenförmig adaptiert. Die Abbi ldung M itte 
rechts zeigt d ie  u ntersch ied l iche Höhe  der 
Adaptat ionsste l l en .  Bei  der Verletzung d ieses 
Oberschenke lnerven wurden 9 Transplantate 

des Spendernerven zu e iner Länge von je 6 bis 
8 cm verbraucht .  

Be i  e inem 1 8jährigen Pat i enten (s .  Abb. 
u nten l i n ks)  wurde d rei Monate nach e inem 
M otorrad u nfa l l ,  i n  dessen Folge e ine völ l ige 
Arm l ä h m u ng auftrat. der P lexus brach ia l i s  frei ­
ge legt .  D i e  Aufna hme zeigt den ausgedehnten 
Sch n itt zur Frei l egung der N erven .  

D i e  k l i n ische  U ntersuchung ergab be i  d iesem 
Patienten e ine  obere Plexuslä hmung .  Die ope­
rat ive Frei l eg u ng mit  Du rchtren n u ng des 
Sch lüssel bei nes zur  besseren Ü bersicht des 
Operationsgebietes zeigte entsprechend dem 
k l i n ischen Befu nd,  daß drei Wurzeln der Nerven 
des Armplexus nach i h rem Austritt aus dem 
R ü ckenmark zerrissen waren .  Nach der Besei ­
t igung der N ervennarben wurden i nsgesamt 
1 5  Transplantate autologer Spendernerven i n  
e i n e r  Länge v o n  6 b i s  9 cm zur  Ü berbrücku ng 
des Defektes transplantiert ( s .  Abb. u nten 
rechts) . D i e  Spendernerven wurden übrigens 
aus dem Be i n und dem Arm des Patienten ent­
nommen . Nach 1 '  I 2 Ja hren hatte der Pat ient 
e ine kräft ige Beugefunkt ion und e ine ausrei ­
chende Streckfunkt ion des Armes wiederge­
won nen .  

Be i  d i esem Patienten stand der erhebl iche 
Aufwand des operativen E ing riffes (7  Stunden 
Operat ionszeit) a lso im rechten Verhä ltn is  zum 
Erfo lg .  Be i  vielen anderen Patienten h i ngegen 
n i m mt sich der Erfolg der Operation trotz des 
g l e ichen Aufwandes wesentl ich  bescheidener 
aus.  I nsgesamt zeigen die Ergebnisse der 
P lexusrekonstrukt ionen mit  m i kroch i ru rg ischen 
Maßnahmen a l lerd i ngs deut l ich ,  daß nu r  der 
operative E ing riff e ine  Chance für  d ie  Wieder­
herste l l ung  ei ner Tei lfu nkt ion des Armes bietet. 
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FLUG 
ohne Flügel 

l n  sei nem Buch  »Auf Sk iern d u rch  G rön land«  
widmete d er n orwegi sche  Polarforscher  Fr idjof 
N a n sen auch  den  Anfängen des Skispr ingens 
vor ü ber  h u nd ert Jah ren  e in ige Sätze. E r  
schr ieb :  »Zu sehen,  w ie  e in  tücht iger Sk i ­
l äufer sein e  Luftsprünge ausfüh rt - das i st 
e ines der  stolzesten Schauspie le ,  welche d i e  
Erde u n s  zu  b ieten vermag . Wen n  m a n  s ieht ,  
wie er fr isch und keck den B erg herabgesaust 
kommt, w ie  er s ich wenige Schr itte vor dem 
Spru ng zusammenduckt, auf der  Sprungkante 
den  Anlauf n im mt und - h u i ! - wie eine M öwe 
d u rc h  die Luft dah i nsc hwebt, b is  er 20 bis 
25 M eter weiter abwärts die Erde berüh rt u n d  
i n  ei ner  Sch n eewolke weitersaust, da  d urch ­
z ittert e s  d e n  Körper vor Freude u nd Begei ­
steru ng .«  

Schon i m  Winter 1 860 erreichte der n orwe­
g i sche Sk ip ion ier  Sondre Auersen N orheim bei 
e inem Sprung  ü ber e inen Felsblock die Weite 
von 30 m .  Am H usebyhüge l  bei Telemark i n  
N orwegen wurd e  d i e  erste Schanze g ebaut, 
und dort sprang im J a h re 1 888 Torjus  H e m ­
mestvejt 1 9, 5  m weit .  Sei n Landsman n  Arne 
Ustvedt gewan n  1 892 ei n Skispri ngen a m  H o l ­
menko l len bei Os lo m i t  d e r  Weite von 2 1  , 5  m .  
An M ut ha t  es  den Skisprungp ion ieren vor 
h undert J ah ren  sicher ebensowen ig  g efeh l t  
wie den Assen u n serer Tage,  d i e  auf  F lug ­
schanzen ü ber 1 70 m  weit seg el n .  S ie  sprangen 

Optrakke- St i l  oder i n  starrer H a ltung aufrecht 
( Sta - rak -Tec h n i k ) ,  u nd sie ruderten dabei kräf­
tig mit den Armen .  Ganz am Anfang  führten 
sie bei  i hren Sprüngen sogar e inen langen 
Stock m it s ich .  

Das erste Sk ispringen i n  M itte leu ropa fand 
1 893 in M ü rzzusc h lag in der Steiermark statt. 
A ls  Sprunghüge l  d iente e in  verschne iter M ist­
haufe n .  Wegen des v ie l  zu f lachen Anlaufs 
kam der  norwegische Bäckergesel l e  Samson, 
den die Anna len als S ieger verze ichnen,  da­
ma ls  nur  auf d i e  Weite von 6 m.  I mmerhi n  war 
damit  auch in u nseren B reiten ein Anfang 
gemacht .  

Das tragende E lement der Luft begannen 
die Skispr i nger a l le rd i ngs erst zu spüren, a ls 
nach der  J ah rhundertwende auf g rößeren 
Schanzen auch g rößere Weiten erreicht wurden . 
Der Sti l  wandelte s ich .  D i e  Spr inger neigten 
den O berkörper mehr u nd mehr in die Vor lage.  
S ie  f logen zuerst mit  dem typischen H üftkn ick 
im sogenannten Kongsberger Sti l ,  später völ l ig 
g estreckt. I mmer g rößere Weiten wurden er­
z ie lt .  1 9 1 5 ü bertraf der Norweger Amble 
Amundsen a ls  erster die 50- m - M arke, sei ne 
Landsleute, d i e  legendären Brüder S igmund 
und  S i rger R u ud,  drangen i n  weitere Rekord ­
bere iche vor. S igmund R u ud landete 1 926 den 
ersten »Siebz iger« und  1 93 1  den ersten »Acht­
z iger«, S i rger  Ruud kam 1 934 auf  dem R iesen -

mit  angezogenen Be inen i m  sogenannten bakken von P lan ica a ls  erster ü ber 90 m. und 

Sekunden zwischen Himmel und Erde - Skispringer 
nutzen die L uft  als tragendes Medium zu immer wei­
teren Flügen. Mut Reaktionsschnelligkeit und hohes 
technisches Können gehören dazu 
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Österre ichs bester Skispr inger jener Zeit, Sepp 
Brad l ,  gelang 1 936 ebenfa l l s  in P lan ica der 
erste Sprung über 1 00 m ; er f log genau 
1 01 ,5 m wei t .  »D ie  besten N orweger waren 
n icht nach P lan ica  gekommen«, sagte B rad l ,  
»we i l  s ie offen bar  vorhatten,  am g l eichen Wo­
chenende daheim in Vikersu nd den Angriff auf 
d ie 1 00 m  zu starten . J eder wol lte der  erste sei n ,  
der d iese Marke überf l i egt, auch  ich ,  und  ich  
war  g l ück l ich ,  daß m i r dama ls  nach ruh igem 
F lug der Rekord ge lang .«  

H ut ab vor a l len ,  d ie  das Skispr i ngen in  
jenen Jah ren voranbrachten und popu lä r  mac h ­
ten ! Je  weiter s i e  sprangen,  u m  s o  mehr  

Eine Großschanze wird präpariert. Bei der WM in 
Falun 1974 mußte nach tagelangem Regen Schnee 
aus den Wäldern herbeigeschafft werden. A uch Bau­
maschinen halfen dabei 
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Ü berleg u ngen wurden auch angestel l t  ü ber d i e  
physika l i schen Zusammenhänge bei m  An la uf, 
bei m Absprung,  be im F lug  und  bei der Land u n g .  
E i ner d e r  ersten, d e r  d i e  aerodynamischen 
Effekte bei m  Sk ispr ingen d u rch Versuche im 
Windkana l  wissenschaft l i ch  erforschte, war  
der  Schweizer I ngen ieur  Dr .  Re in ha rd Stra u ­
man n .  Er  fand heraus, d a ß  der F lug  m i t  an  den 
Körper ange legten Armen aerodynamisch  vor­
tei l h after ist a ls  die b is  in die fünfz iger  J a h re 
domin ierende Körperha l tung mit  weit nach 
vorn gestreckten Armen .  So wurde er zum 
geist igen Vater des sogenannten F ischst i ls, 
den heute ausnah mslos a l l e  Spr inger bevor-

Skilift und Anlaufturm der neuen Sprungschanze in 
Oberwiesenthai Sommerliches Skispringen auf 
Kunststoffmatten in Oberhof. Mit 90 km/h in der 
Anlaufspur: Walter Steiner (Schweiz) 







zugen .  »Zu den ersten,  d i e  d i ese F lugha l tung 
i m  Wettkampf zeigten, gehörten der Schweizer 
Andreas Däscher und der N orweger G eorg 
Thrane«,  er i n n ert sich H arry G laß, der O lympia­
dr itte von Cort i na  d '  Ampezzo 1 956, der selbst 
e iner  der hervorragendsten Vert reter d ieses 
Spru ngst i l s  war. Doch d i e  neue Tec h n i k  setzte 
s ich n icht sch lagart ig d u rc h .  V ie le  J ah re lang 
behau ptete s ich n eben dem Fischst i l  auch  d ie  
F lug ha l tung mit  we i t  vor  den Körper gestreckten 
Armen, mit der H el m ut Recknagel ,  der O lympia­
s ieger von 1 960 und  Weltmeister 1 962, sei ne  
g roßen Tri u mphe feierte und  d ie  n icht von 
u ngefähr  auch  heute noch a ls  Recknag e l ­
Tec h n i k  beze ichnet w i rd .  H eute ist d i e  M e ­
chan ik  d e s  Skispr i ngens b i s  i ns  k le i nste e r ­
forscht .  D i e  Ergebn isse wissenschaft l icher  U n ­
tersuchu ngen haben wesent l i ch  das Tra i n i ng ,  
d ie  Ausrüstung  sowie d i e  Projekt ieru ng u nd 
den Bau  moderner Schanzen beeinf lu ßt .  

l n  den l etzten J a h ren  hat s ich a ls  Fo lge  
aerodynamischer  U ntersuchu ngen auch  d ie  
Anfah rtsha l tung der Spr i nger verändert. U m  
e ine  max ima le  G eschwind igke it  am Schanzen ­
t isch zu erreichen ,  nehmen d i e  Spr i nger d i e  
Arme be i  der  Anfah rt n icht mehr  nach  vorn, 
sondern ha lten s ie  h i nter dem Körper, wobei 
i nsgesamt die strömungstec h n isch g ü nst igste 
Posi t ion angestrebt w i rd : R u m pf und Ober­
schenkel  b i lden e ine  E i form, auf  den Skiern 
mont ierte Kei l e  u nter den Schu hen u nterstützen 
die Vorlage d es Oberkörpers. »Wenn ich daran 
denke, daß wi r  f rüher fast wie  d ie Kan inchen 
aufrecht i n  der  H ocke saßen,«  meint  H arry 
G laß, »da wu ndere ich  m ich  heute,  wie w i r  es 
ü berhaupt g eschafft haben,  be im Absprung 
wieder  nach vorn zu  kommen.«  Der i nzwisc hen 
fü nfz igj äh rige K l i ngentha ler, der  i n  Cort i na  
d i e  erste olympische M eda i l l e  fü r  den D D R ­
Sport errang ,  g i bt a ls  Tra i ner heute sein e  E r ­
fahru ngen an  d i e  J ugend weiter. Zu sei ner  
aktiven Ze i t  domin i erten d i e  Skand inav ier  noch 
u n e i ngeschränkt auf  den Schanzen .  Be i  der  
Weltmeisterschaft 1 954 in  Fa l u n  errangen d ie 
F innen P iet i kä i nen und  H ai n onen d ie ersten 
P lätze im Spez ia lsprung lauf, g efolgt von den 

Strbske Pleso (CSSR) war 1 970 WM-Austragungs­
ort: Blick auf das moderne Ski-Areal in den Tatra­
bergen mit der 70-m- und 90-m -Schanze. Ein Ballon 
signalisiert die Windrichtung 

Schweden Ostman u nd Styf u nd den Nor­
wegern Knarvik und  Falkanger .  ln  der Nord i ­
schen Kombi nat ion gab e s  damals  sogar e inen 
fünffachen norweg ischen Erfolg . E i n  50. Platz 
im Sprung lauf  d u rch Franz Renner  aus K l i ngen ­
tha i  war d i e  beste Posit ion für  d i e  k le ine D D R ­
De legat ion bei i h rem Weltmeisterschaftsdebüt 

D ies hatte sei nen Namensvetter Hans Renner, 
den verd ienstvo l len  Tra i ner aus  Oberhof, n icht 
ruhen lassen . Schon auf der R ückfah rt wurden 
i m  Sch lafwagenzug neue Pläne geschmiedet .  
Damals  ist d i e  I dee geboren worden,  mit H i lfe 
von Kunststoffmatten das Skispr ingertra i n i ng 
auch  i m  Sommer zu ermög l ichen u nd den 
ku rzen Wi nter i m  eigenen Land zu besiegen .  
Versuche mit  Stroh,  F ichten nade ln  usw.  hatten 
n icht zu  befr ied igenden Ergebn issen geführt .  
Doch die i n  e inem Betr ieb in Fr iedr ichroda 
hergestel l ten Kunststoffmatten aus d ü n nen 
PVC - Streifen, die d i e  Schanze wie Dachz iegel  
bedeckten ,  brachten den erseh nten Erfo lg .  
Am 2 1 . N ovember 1 954 kam es i n  Oberhof zu 
jenem denkwürd igen ersten Skispru ngwett­
bewerb ohne  Schnee .  Werner Lesser war der 
erste, der  vor H u nderten stau nender und be­
ge isterter U rl auber an den Ablauf g i ng u nd 
e inen Sprung von 42 m stand .  D i e  I dee Hans 
Renners, aus  der N ot geboren ,  revolut ion ierte 
das Tra i n i ng der Skispr inger mehr als manche 
tec h n i sche  Erru ngensc haft, d ie i n  späteren 
J a h ren  auf den Schanzen E i nzug h i elt .  S ie  
legte den Gru ndstei n für  d ie  Erfolge der G laß, 
Lesser, Recknagel  und  vie ler anderer D D R ­
Skispr i nger  nach i h nen .  H eute ist das sommer­
l i che  Tra i n i ng auf Matten sel bst für  d ie  Spri nger 
aus  den Ländern Nordeuropas zur  Selbstver­
ständ l i chkeit geworden .  Die erste Mattanschan ­
ze Skand i naviens wurde i m  Dezember 1 961  
i n  Oernskoeldsv ik  e ingeweiht .  

E in B l i ck auf die Weiten zeigt,  daß die 
Kunststoffmatten  mehr s ind a ls  Schnee- Ersatz. 
Sch neerekord und  M atten rekord l i egen auf den 
Schanzen dicht beie inander .  ln Oberwiesenthal _  
sege ln  die Spr i nger i m  Sommer ü ber 90 m weit, 
in Frenstat ( CS S R )  flog der Schweizer Walter 
Ste i n er  1 978 bis zu r  97 - m - Marke. I nzwischen 

481 



s ind sogar » H u nderter« auf Matten kei ne  Rar i ­
tät mehr .  Seit dem Sommer 1 979  trägt auch 
d ie  g rößte Schanze der D D R, d i e  »Schanze am 
Ren nsteig« i n  Oberhof, e in  Kunststoffkle id von 
5 000 m• G röße, und am 7. August jenes Jah res, 
ein Viertelj ah rhu ndert nach der M attenpremiere, 
erhob sich erneut ein Thüri nger als Testp i lot 
i n  d ie  Lüfte. Ü ber d iesen Versuch sch rieb der 
Sport -Journa l i st Ro land Sänger : »An jenem 
Tag bli nzelte die Sonne gerade ma l  mit  e inem 
Auge über den Ren nste igrand ,  a ls  s ich e i n  
Spr inger am Sch ützenberg i n  d ie  An laufspur  
schwang .  Es war frü h gegen sechs, wi ndst i l l  
u n d  angeneh m warm, und  a u f  G ras und  Matten 
lag frischer Tau .  Der da auf der g rößten Spru n g ­
schanze d e r  D D R  erstmals i m  Sommer zum 
F lug d u rch  d i e  Lüfte angetreten war, h ieß  
Holger G re iner- Petter vom Sportk l ub  Motor 
Zel l a - Meh l i s .  Er nahm e in ige Fragen mit  in d i e  
Spu r :  W ie  würde d i e  Kunststoffu nterlage re­
ag ieren, zu hart oder zu weich oder elast isch 
genug ? Würde die G le itfäh igkeit be im Auf­
spru ng ausreichen und  so weiter . . .  

Als s ich H olger nach ruh igem F lug dem 
Hang näherte, st ieß er e inen Schrei aus .  

> Es war ei n Zeichen der Er le ichterung u nd 
der Ü berzeugung ,  daß n u n  n ichts mehr  sch i ef ­
gehen  würde <, sch i lderte er später jene S i tu a ­
t ion . > I c h  w a r  gu t  v o m  Schanzentisch wegge­
kommen und  m i r  s icher, daß d i e  Landung  pro­
b lemlos sei n würde .  So kam es d a n n  auch ,  
der Aufsprung war we ich  und  e lastisch ,  im 
G runde  sprang es s ich schöner  a ls  auf  Schnee . «< 
Soweit der  Augenzeugenber icht N och  i m  g l e i ­
c h e n  Sommer erreichten d i e  Spr inger i m  Thü ­
r inger  Kanzlersgrund Weiten u m  1 20 m. So weit 
war der  Skif l ugs ieger von 1 957 in P l an ica,  
H elmut  Recknagel .  g ef logen .  Er  war übr igens 
der erste N ichtskand inavier, der  am Ho lmen­
kol len s iegte. 

Viele Daten charakteris ieren das Prof i l  e i ner 
Schanze. D re i  P u n kte s ind auf dem Aufspru n g ­
hang besonders mark iert. D e r  P u n kt P oder 
N ormpunkt g i lt a ls Maß für  die G röße der 
Schanze in M etern . Er kennzeichnet den Ü ber-

So sprangen sie früher: Die Norweger Oddbjörn Ha­
gen (oben) und Birger Ruud (links) gehörten zu den 
besten Skispringern der dreißiger Jahre. Ihrem Stil 
fehlt noch die extreme Vorlage 



gang vom Kreisbogen des Aufspru nghanges zu r  
sogenannten Beru h igu ngsstrecke. A ls  kr it ischer 
Punkt ( K) i st d ie  Ste l l e  markiert, wo die Krü m ­
m u n g  des Aus laufbogens beg i n nt und  d i e  
Beru h i g u ngsstrecke zwischen P u nd K i n  e ine  
i m mer f lacher werdende Landeba hn  übergeht .  
ln  d i esem Bereich  wi rd es d u rch  den zu nehmen ­
den Landedruck i m mer schwier iger, d i e  Sprü nge 
zu stehen .  Zwischen P und  K l i egt der Tabel len ­
punkt (TP ) .  d i e  Ste l l e  beze ichnend,  an  der e in  
Sprung nach der F I S -Tabel le  mit  60 Weite n ­
punkten e ingestuft w i rd .  

Sehr  wicht ig fü r  d a s  G esicht e iner  Scha nze 
ist das H I N -Verhä l tn is .  Es erg i bt s ich aus der 
Höhe  der  Schanzentischkante ü ber dem N orm ­
punkt ( H )  und  der Projektion der b is zum 
Normpunkt gerechneten Spru ngba h n  auf  d i e  
H orizonta le  ( N ) .  Anders gesagt :  Das H I N ­
Verhä l tn is  sagt etwas darü ber aus,  wie  t ief 
e in  Spr inger  fä l lt, u m, von der Schanzentisc h ­
kante aus  gerechnet, d i e  d u rch d e n  N ormpu nkt 
bezeichnete Weite zu  erreichen .  Nach den 
N ormen der F I S, der  I nternat iona len Skifödera ­
t ion ,  sol l das H I N -Verhä l tn is  0,50 bis 0,54 be­
tragen ,  d .  h . ,  bei e iner  angenommenen Weite 

von 1 00 m  sol lte der Landepunkt n icht t iefer 
a ls  50 bis 54 m u nter der Schanzentischkante 
l i egen .  Bei modern konz ip ierten Scha nzen, d ie  
d iese Bed ingung  erfü l len ,  ist der Aufspru ng ­
hang der F lugbahn weitgehend angepaßt. 
Zah l re iche Schanzen wurden,  der Entwick lung 
des Skispr i ngens folgend, mehrfach u mgebaut. 
Die F I S  kontro l l i ert bei m Neubau  und bei der 
Rekonstrukt ion von Schanzen die E i n haltung 
der N ormen i m  I nteresse der S icherheit der 
Spr i nger. Die bekan nte Berg ise i - Scha nze in 
l n nsbruck er lebte vor den Olympischen Wi nter­
sp ie len 1 976  i h ren fünften U mbau .  Dabei wurde 
der N ormpu nkt von 81  auf 86 m verlegt, der 
kr it ische  Punkt von 96 auf  1 04 m. Als Neu heit 
präsentiert sich den Aktiven seitdem auch e ine 
versch iebbare Ablauframpe auf  dem Anlauf­
turm.  So brauchen d ie  Spr i nger n icht mehr bei 
un tersch ied l ichen An lauf längen aus versch iede­
nen Luken i n  d ie  Spur  ei nzufahren .  

Zwei Weitenjäger, zwei Techniken: Helmut Recknagel 
(oben) sprang mit weit nach vorn gestreckten Armen. 
Harry Glaß (links) bevorzugte den aerodynamisch 
günstigeren Fischstil 
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Skispri ngen ist Kampf u m  Weite und  H a ltung .  
60  Weitenpunkte g i bt es  am Ber.g isel fü r  e inen 
Spru ng bis zum Tabel lenpu nkt von 95 m.  Für  
jeden Meter mehr oder weniger werden Punkte 
zugesch lagen oder abgezogen .  Je nach Sch a n ­
zengröße entspricht e in  M eter Weite u nter­
sch ied l ichen Punktwerten .  Be i  Schanzen mit  
e inem Tabel lenpu nkt von über 60 m entspricht 
1 m 1 ,6 Punkten.  Fünf Kampfrichter bewerten 
die H a ltu ng,  j eder von i h nen kan n  bis zu 
20 Punkte vergeben.  D i e  höchste und  n i ed rigste 
Bewertung entfa l len ,  so daß als theoret ische  
H öchstnote für  e i nen  Sprung 60  H a ltu ngspun k ­
t e  erreicht werden kön nen .  

E ine  wicht ige Rege l  besagt, daß d i e  J u ry 
über e ine Verkü rzung des Anlaufs beraten m u ß, 
wen n  95 % des Kr it ischen Punktes ü berspru n -

Björn Wirkola, Norwegens bekanntester Springer 
Ende der sechziger Jahre, in der damals noch üblichen 
Anlaufhaltung mit vorgestreckten Armen 
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gen werden .  Ge länge d i es schon e inem Spri n ­
ger d e r  ersten G ru ppen u n d  b l i ebe der An lauf  
u n verändert, d a n n  würden d ie  zu l etzt sta rtenden 
besten Spr i nger um die Chance gebracht, i h r  
Können a u c h  wi rk l i ch  zu r  G eltung zu  bri ngen ; 
denn  s ie  f lögen bei u nverändertem An lauf weit 
ü ber den kr it ischen P u n kt h i naus  und hätten 
e inen erhebl ich  g rößeren Landedruck auszu ­
ha l te n .  D i es würde  d i e  Stu rzgefah r  vergrößern 
und kön nte zu  e inem i rreg u lären Ergebn is  f ü h ­
ren .  E s  erfordert v i e l  Sachkenntn is, entspre­
chend den herrschenden Bed i n g u ngen die r ich ­
t ige An lauf länge festzu legen,  dam it e in  D u rc h ­
g a n g  n icht n e u  begonnen werden m u ß, wen n 
zwei Dr i ttel  der  Konkurrenten schon ü ber d i e  
Schanze gegangen s i nd .  

V i e l e  D i nge  entscheiden ü ber e i nen g uten 
Spru ng .  Acht b is  zehn Sekunden dauert der  
An lauf, d re i  b is fünf  Sekunden der F lug .  D a ­
zwischen l i egt j ener  M oment, i n  d e m  s i c h  a l l es 
entsche idet - der Abspru ng .  N icht zufä l l ig 
haben d i e  Tra i n er dort neben dem Schanzen ­
t isch i h ren Ausguck.  D i e  Spr i nger wissen : 
Das kraftvol l e  Abheben sol l mög l i chst b is auf  
den ha lben M eter genau an  der Schanzen ­
t ischkante e rfo lgen .  Das erfordert höchste 
Konzentrat ion und Reakt ion ; denn ob e iner  
zu  frü h oder  zu  spät  aus  der H ocke hoc h ­
sch nel lt ,  darüber entsche idet e in  Zeitmaß, das 
s ich mensch l icher  Vorstel l u ngskraft entz ieht .  
Be i  An laufgeschwind igkeiten um 1 00 km/h 
w i rd der l etzte M eter a m  T isch i n  d rei H u n ­
dertstelsekunden zurückgelegt.  D ieses Tempo 
in Weite u mzusetzen - dar i n besteht die Ku nst. 

I st der  Absprung das A u n d  0 auf der 
Schanze ? Sepp Bradl ,  der erste 1 00- m - Spr inger  
der  Welt ,  mei nt, u nter den v ie len Faktoren ,  
d i e  e inen  g uten Sprung ausmachen,  se i  e in  
zeit l i ch  u n d  tec h n isch perfekter Abspru ng 
s icher  der wicht igste.  »Aber es kommt a ufs 
>Wie < a n .  Es g i bt kraftvol l e  Typen ,  d i e  wucht ig 
abspr i ngen, w ie  z .  B .  J ochen Danneberg . I m  
Verg l eich  z u  i h m  hob H a n s - G eorg Aschenbach 
vom Tisch a b  wie  e in  Vöge lchen .  Äh n l ich  
spr ingt auch  Ton i  l n nauer .  Wer  schne l l  u nd 
ohne  Korrektu ren d ie  idea le Lage  auf  dem 



tragenden Luftpolster f indet, der f l i egt auch  
weit h i n u nter, vorau sgesetzt, er ha t  den Schne id, 
den Sprung b is i n  den Auslaufrad ius  zu z iehen .«  

E lektron ische M eßgeräte reg istrieren heut­
zutage bei g roßen Wettkämpfen auch d ie  An ­
laufgeschwind igkeiten der Spr i nger .  Das ge­
sch a h  schon 1 974 bei der Weltmeisterschaft in  
Fa l u n ,  wo H a ns - G eorg Aschenbach bei sei nem 
S ieg auf  der  70- m - Schanze e ine sport l iche 
Sensat ion vo l l brachte. Er  sprang dort im 
ersten Wertungsd u rchgang 90 m wei t  und  
d istanz ierte sei ne  stärksten Konku rrenten dami t  
u m  5 m .  M it sei ner An laufgeschwind igkeit i st 
er i n  d iesem D u rchgang n u r  22.  d es Fe ldes 
gewesen ,  doch er mei nte h i nterher : » I ch  war 
beim Absprung und i m  F lug der Perfekt ion 
wohl  noch n i e  so nahe  wie h eute.« D i e  J u ry 
ber iet nach d i esem Satz, doch s ie  entsch i ed ,  
den D u rchgang n icht zu a n n u l l i eren, d a  s ie  
kei ne  G efah r  fü r  d i e  rest l ichen Spr inger  sah : 
Dorth i n ,  wo Aschen bach an  jenem Nachmittag 
l andete, f log kei ner  mehr .  

Ohne Schnee kann man skispringen, ohne Wasser 
geht es nicht. Die Kunststoffmatten müssen feucht 
gehalten werden, damit die Skier im Anlauf und nach 
dem A ufsprung besser gleiten 

Fotos aus  frü heren Jah ren zeigen d ie  Ski ­
spri nger mit  Pu l l overn und  Pude lmützen oder 
auch  ganz ohne Kopfbedeckung .  D iese Zeiten 
sind vorbe i .  H eute w i rd die Schanzenmode i m  
Windkana l  getestet . 1 976 zwängten s i c h  Öster­
reichs Schanzenp i loten vor dem olympischen 
Start in hautenge feuerrote Kapuzenanzüge. 
Es h ieß, Wi l l y  Pü rstl habe sei nen Sch n urrbart 
a brasiert, wei l der  n icht u nter d i e  Haube paßte. 
Damals  hat es viel Wi rbel um d i e  Ausrüstung 
der Sk ispr inger  gegeben, vor  a l l em um d ie 
sogenan nten Ba l lonanzüge, d ie  auf  der Vorder­
seite mehr Luft d u rch l i eßen a ls  h i nten, was 
einen gewissen Ba l loneffekt und damit  zu ­
sätzl ichen Auftr ieb bewi rkte. D ie  I nternat iona le 
Skiföderation  b i ldete e in  Komitee für  Wett­
kampfausrüstu ng,  das a l l e  Neuheiten der Aus­
rüstung prüft .  Es geht bei sei nen Entscheid u n ­
gen d avon aus, d a ß  techn ische Neuerungen 
vor a l lem die S icherheit der Aktiven erhöhen 
sol len  und d ie  Chancengle ich heit  n icht beei n ­
trächt igen d ü rfen . S o  wurde z .  B .  am Beg inn  

485 



des Skiwi nters 1 980/81 e i n  Sprungski mit  
e inem f lex iblen B rettende verboten . ln  dem 
Flossenski ,  wie das Mode l l  auch  genannt  wur­
de, sah das Komitee e inen Verstoß gegen d ie 
Regel ,  daß s ich Tei l e  der  Ausrüstung während 
des F luges n icht aerodynamisch verformen 
dü rfen . Ein B i n d u ngsbügel dagegen, der  ver­
h i ndert, daß die Skier während des Anste l lans 
gegen d ie  Luft den Spr inger  am Kopf treffen 
kön nten,  wurde  als zusätz l iche Stab i l is i eru ngs­
h i lfe zugelassen .  Auch ü ber d ie  Luftdu rch lässig ­
keit de r  Spr i ngeranzüge g i bt es  exakte Fest ­
legungen .  Der Stoff darf n icht mehr a ls  50 I 
Luft je Sekunde und  Quadratmeter d u rch lassen .  
- Das  gute  a lte Skispri ngen hat  neue D imen ­
sionen angenommen.  

Se i t  1 962 werden bei i nternat iona len M e i ­
sterschaften d ie  Spru ng laufsieger i n  zwei ge ­
trennten Wettbewerben auf de r  N ormal - und  
au f  de r  G roßschanze ermittelt .  Seitdem gab  
es  bei Weltmeisterschaften schon d rei ma l  Dop ­
pels ieger - 1 966 i n  Os lo  Björn Wirkola ( N or­
wegen ) ,  1 970 i n  Strbske Pleso Gar i  N apa lkow 
( UdSS R )  und 1 974 in Fa l u n  H ans- G eorg 
Aschenbach .  Dagegen hat bei Olympischen 
Sp ie len noch kei n Spr i nger beide Konku rrenzen 
gewon nen ; auch 1 972  in Sapporo n icht, wo d i e  
J apaner Kasaya, Kon no u nd Aoch i  a l l e  d rei 
Meda i l l en auf  der N ormalschanze holten,  doch 
dann i h re Me ister fanden .  Auf der G roßschanze 
segelte damals der Pole Woiciech Fortuna  mit  
e inem G l ü ckssprung von 1 1 1  m al len Favoriten 
davon . Das d ramatische Geschehen sp ieg elte 
sich auch in den Punktzah len  wider : 2 1 9,9 -
21 9,8 - 21 9,3 - 21 9,2 l auteten d i e  G esamt­
ergebnisse der v ier  Erstplaz ierten .  N u r  s ieben 
Zehntelpunkte D ifferenz trennten den S ieger in  
Sapporo vom meda i l l en losen Vierten .  

D ie  Leistungsd ichte ist g roß. E i n  ha lber 
Meter Spru ngweite, äas wissen a l le,  entsche i ­
det heute ü ber S ieg oder N i eder lage.  So wi rd 
verständ l ich ,  wesha lb  i n  j ü ngster Zeit auch i n ­
tensiv daran gearbeitet wurde, e i n  tec h n isches 
System zur  objektiven Best immu ng des Lande­
punktes zu entwickel n .  Erste i n  der  D D R  a n ­
gestel lte Versuche m i t  Farbpu lver hatten n icht 
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zu befried igenden Ergebn issen gefüh rt .  Auch 
andere, i n  versch iedenen Ländern g etestete 
Verfahren,  Versuche mit Lasergeräten u nd 
l nfrarotsendern,  erwiesen s ich a l s  zu störan ­
fä l l i g  u nd vor a l l em z u  teuer .  A m  1 .  Apri l 1 978 
wurde  auf  der F ichtelbergschanze in Ober­
w iesentha l  ein System erstma l ig  in einem i nter­
nat iona len Wettkampf erprobt, das auf  dem 
Pri nz ip der e lektromag net ischen I n d u kt ion be­
ruht .  E in k le i ner, nur wenige G ramm schwerer 
Magnet auf  dem Ski  des Spr ingers i nd uziert 
bei der Landung e inen e lektrischen I mpu ls  i n  
e i ner D rahtsch leife, deren Wi ndu ngen i n  Ab­
ständen von e inem ha lben M eter q u er zum 
Aufspru nghang verl a ufen .  D i e  D ra htsc h l i ngen 
waren be im U mbau der Schanze i m  Sommer 
u nter den Kunststoffmatten auf  dem Erdprof i l  
verlegt worden .  Das vom Spr inger  i m  M oment 
der Landung  erzeugte elektrische  S igna l  w i rd 
von spez ie l len  e lektron ischen G eräten so mod u -

Fliegen heißt landen, auch bei den Skispringern. 
Die Schönheit eines Sprunges krönt der sichere 
Telemark-Aufsprung, wie ihn auch Dieter Neuendort 
einst perfekt beherrschte 



l i ert, daß d i e  Spru ngweite von e inem Mon itor 
abge lesen und aufgezeichnet werden kan n .  
F I S - Präsident Mare H od ler  ( Schweiz ) ,  Augen ­
zeuge der Wettkampferprobung,  äu ßerte s ich 
sehr anerken nend über d i e  Zuver lässigkeit d i e ­
ses von  e inem D D R - Forscherko l lektiv entwik­
kelten Systems und  nan nte es das b isher  prak­
t ikabelste für  d i e  automatische  Weiten messu ng 
i m  Skispr i ngen .  

I mmer g rößere Schanzen erl aubten den 
Ski p i l oten auch  i m mer weitere F lüge .  H eute 
ist das Skif l i egen eine besondere D isz ip l i n ,  
i n  der  sogenan nte Skif lugwochen und  a l l e  zwei 
J ah re Sk if lugweltmeisterschaften veranstaltet 
werden .  Sechs F l ugschanzen g i bt es gegen ­
wärt ig  auf  der Weit. S ie  stehen i n  P l an ica 
(Jugos lawien ) .  Oberstdorf ( B R D ) ,  V ikarsu nd 
( N orweg en ) .  M ittarndorf ( Österre ich ) ,  l ro n ­
wood ( U SA) und  H a rrachov ( CSS R ) .  I m  M ä rz, 
wenn die wärmenden Strah len  der Frü h l i ngs­
son ne  auf  d i e  R i esenschanzen treffen ,  entsteht 
der charakterist ische Aufwind ,  in dem d i e  
Spr i nger a m  weitesten segel n .  D i e  kühnsten 
F lüge gab es in den letzten J a h ren nach 
Schanzen u mbauten i n  Oberstdorf u nd P lan ica 
zu sehen . 1 967 hatte der N orweger Lars G ri n i  
i n  O berstdorf a l s  erster d i e  1 50 - m - Marke er­
rei cht .  Zwei Jah re danach waren M anfred Wolf 
( D D R ) u nd Björn Wirkola ( Norwegen)  in P l a ­
n ica 1 65 m  weit geflogen .  1 973 und  1 974 
l andeten H einz  Wosip iwo ( D D R) u nd Walter 
Ste iner  ( Schweiz)  bei 1 69 m. H eute l i egt der 
kr it ische Punkt auf  dem Bakken in Oberstdorf 
bei 1 72 m, in P l an ica bei 1 8 1 m .  Im Frü hjah r  
1 976  segelten de r  spätere Skif lugweltmeister 
Anton l n nauer  ( Österre ich)  u nd der Ober­
wiesentha ler Fa lko Weißpflog in O berstdorf 
auf  1 74 m  h i nab .  N u r  Stu nden später stand 
l n nauer sogar e inen Sprung von 1 76 m .  D i ese 
Weite erre ichten danach auch  zwei andere 
Spr inger .  D er K l i ngenthaler  K laus Ostwald l a n ­
dete bei d e r  Skifl u g - W M  1 979  a l s  Vorspr inger 
bei 1 76 m, woraufh i n  der  An lauf  verkü rzt 
wurde .  Armi n  Kog ler (Österreic h ) .  Sk if lugweit­
meister 1 979,  kam 1 980 bei der Schanzenwei he 
i n  H a rrachov ebenfa l l s  auf  1 76 m  und  erzielte 

ein J a h r  darauf bei m Tra i n i n g  zur WM in 
Oberstdorf sogar  1 80 m, die g rößte Weite, d ie  
e in  Skispr inger jema ls  erre ichte. Wo l i egt d ie  
G renze des  Mögl ichen ? 

D ie  weitesten F lüge, d i e  Skispr i ngern vor­
dem ge langen,  hatten mit  Stü rzen geendet.  
Schon 1 973  war Walter Ste iner in P lan ica ei n ­
ma l  ung l aubl i che  1 79 m  weit geflogen .  D iese 
Weite hatte 1 979  an g l eicher Ste l le  auch der 
Zel l a - Meh l iser Axel  Zitzma n n  erre icht .  Doch 
beide hatten dem Landed ruck n icht wider­
stehen können .  Stei ner war sei nerzeit nach 
sei nem Stu rz erneut an  den Ablauf gegangen, 
doch freiwi l l i g  zwei Luken t iefer a ls  sei ne 
Konku rrenten gesta rtet. Trotzdem war er weiter 
als s ie gef logen.  » I ch  bin n i cht dafür, Ski ­
fl ug rekordweiten u m  jeden Preis anzustreben 
und  dafür i mmer g rößere Schanzen zu bau ­
en«, hat e r  e i n ma l  gesagt. »Auf e iner entspre­
chenden Anlage könnte man auch  200 m weit 
f l i egen .  Doch u nser Sport darf n icht zur Sensa­
t ionshascherei werden .  Das g rößte Problem ist 
und  b le ibt e i ne  s ichere Landung .  Be im Skif l i e ­
gen treten Landegeschwind igkeiten von 1 40 km 
u nd mehr auf .  Man  kan n  s ich be i  Stürzen im  
Schnee d i e  Haut  verbrennen .  I ch  meine, es  g ibt 
auf  den Schanzen, d i e  wi r  heute haben, noch 
genug zu tun, um die S icherheit für  die Springer 
zu erhöhen .  Darauf sol lte man s ich konzentr ie­
ren .« M a h n ende Worte e ines Mannes, der in 
e iner  Pressesch l agzei le  e i nma l  a ls  »Voge l ­
mensch« t itu l i ert worden ist wegen sei ner 
a ußergewö h n l ichen Fäh igkeit das tragende 
M ed i u m  Luft für  sei ne  Flüge zu  n utzen .  Es ist 
gewiß kei n Zufa l l ,  daß gerade er d ie  Sicherheit 
auf  den Schanzen zum obersten Gebot erhob. 

H a rry G laß, u nser Olympiad ritter von Cort ina  
1 956, kennt a ls  Tra i ner d i e  höheren Anforderu n ­
g e n  an  d e n  Skispr i nger von heute.  »Es würde 
mich schon i nteressieren«, mei nt er ,  »was ich 
selbst u nter den jetz igen Bed ingu ngen,  mit dem 
Tra i n i ng ,  dem Wissen und  der Ausrüstung 
u n serer Tage,  auf  e iner  modern profi l i erten 
Schanze erreichen kön nte. I ch  g l au be, a l le 
haben G roßes ge le istet, d i e  das Skispr ingen 
weiterentwickelten, jeder zu sei ner Zeit.« 
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Blick auf Anlagen der Erdölraffinerie von Shiraz 
(Iran) 
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Es muß sich schon etwas Au ßergewöhnl iches 
h i nter der Tatsache verbergen, daß d ie Küsten­
gestade der heutigen Verei n igten Arabischen 
Emi rate das erste arabische Territori um waren, 
in das sich G roßbritann ien 1 820 nach mehreren 
»Strafexped it ionen« gegen vermeint l iche bzw. 
tatsächl iche Sch lupfwinkel von Pi raten u nd 
nach Absch luß  rechtsu ngle icher »Schutzver­
träge« mit den herrschenden Scheichs ei n ­
n istete, und zugle ich d a s  letzte Gebiet, auf 
das die Londoner Reg ierung 1 97 1  unter den 
Schlägen der nationalen Befre iungsbewegung 
verzichtete. 

Weder der wissenschaft l iche Forscherdrang 
e ines Thor H eyerdah l ,  dessen »Tigris« den 
letzten praktischen Beweis für die Navigations­
fäh igkeit der i m  a lten Zweistromland erbauten 
Schi lfboote erbrachte, noch der Wunsch, d ie  
sieben abenteuer l ichen Reisen von Sindbad 
dem Seefah rer nachzuvol lz iehen, hatten bei 
den Ü berlegu ngen der britischen Bourgeoisie 
Pate gestanden.  H i nter i h ren Aktionen ver­
bargen s ich viel  handfestere Absichten . Von 
Anfang an verfolgten Kapitäne, Offiziere u nd 
Kaufleute i m  D ienste von Krone u nd Kapital 
zwei eng mitei nander verbu ndene Ziele. Geo­
strateg isch g ing es i hnen u m  d ie  D u rchsatzung 
weltu mspan nender kolon ia lpol it ischer Ambitio­
nen, i nsbesondere u m  die Absicherung des See­
weges nach I ndien,  und um die Ausschaltung 
läst iger Konkurrenten.  Ökonomisc·h lockte der 

P rof. D r .  sc .  G ü nter  Barthel  

Öl halle 
im Persischen Golf 
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Griff nach den G ütern des Or ients, d i e  auf 
der langen Ü berfah rt nach Eu ropa zwar kau m  
im Wert, aber n ichtsdestowen iger i m  Preis auf  
schwindelerregende Höhen kletterten und  i h ren 
Besitzern horrende G ewinne  versprachen .  

An d i eser u rsäch l ichen Orient ieru ng der 
Kapita l i stenklasse haben s ich vom Wesen her 
bis i n  d ie  G egenwart kei ne  Veränderungen er­
geben, nur die konkreten Formen und M ethoden 
unterlagen im Ergebnis des Roten Oktober und  
de r  Entstehung j u nger, unabhäng iger Staaten 
e inem Wandel ,  und die H eftigkeit des R i ngens 
um d ie  Be ibehaltu ng oder Er lang u ng von 
Machtposit ionen nahm zu. Letzteres läßt sich 
ohne jeden Zweifel darauf zu rückfü h ren,  daß 
unter dem ausgedehnten - zu meist wüste n ­
haften - Area l ausnahmslos a l le r  Länder rund 
um den Pers ischen Go lf gewalt ige Lagerstätten 
an  f lüssigen und  gasförmigen Koh lenwasser­
stoffen i h rer Förderung harren . 

Auf dem Fundament kolon ia le r  U nterdrük­
kung und mit  H i lfe schmutziger Konzess ions­
abkommen ge lang es Konzernen von der 
'f.hemse mit reg ierungsamt l icher U nterstützu ng 
und nach Zurückdräng u ng der zunächst deut­
schen,  später französischen Konkurrenz, ein De­
facto - M onopol über die i ran ischen und i rak i ­
sehen Ölque l len sowie  d i e  vermuteten B od e n ­
schätze d e r  Emi rate zu  errichten .  Pol i t ische 
Winkelzüge und  wi rtschaft l iche Kraft des brit i ­
schen I mperia l ismus reichten i ndessen n icht 
aus, um dem Vordr ingen der aus  dem ersten 
Weltkrieg f inanz ie l l g estärkt hervorgegangenen 
U SA- Gesel lschaften E i nha l t  zu gebieten u nd 
den Nahen Osten vor amer ikanischen l nvest i -

t ionen abzusch i rmen .  A u c h  d a s  i m  J u l i  1 928 
verei n barte Red - Une-Ag reement, das die Akt i ­
vitäten a l l er Akt ionäre der  ei nst igen Turkish 
Petro leum Co.  i n  der  nahöst l i chen Reg ion  ex­
akt fest legte, erwies s ich a ls  zu schwach,  
um die Vorherrschaft der  Ang lo  Pers ian O i l ,  
der  heut igen Br it ish Petroleum,  und  der R oyal  
D utch Shel l  a ufrechtzuerha lten .  Als S ieger 
tr i umph ierten v ie lmehr  d i e  Konzerne des Rocke­
tel l e r -C lans  und der Me l lon - G ru ppe.  Von der 
U S - a mer ikan ischen Bete i l i gung  an der l raq 
Petroleum Co.  ( 1 927 ) .  der  Kuwait  Oi l  Co.  
( 1 934) und  anderen G esel lschaften über d ie 
separaten Vere inbarungen mit  B ah re i n ( 1 929)  
und  Saud i -Arabien ( 1 933) bis h in  zu r  Ü ber­
nahme von 40 % der Akt ien am i ran ischen Kon ­
sort i um ( 1 954) war es e i n  relat iv ku rzer u nd 
konsequent verfolgter Weg, der  das Erdöl d er 
Länder  am Pers ischen G olf i n  d i e  Verfü g u ngs­
gewalt vor a l lem der U SA- M onopole brachte 
und i h rem Streben nach Profit Tür und Tor 
öffnete.  A l le in  zwischen 1 950 und  1 964 e ig ­
neten s ich d i e  g roßen i mper ia l i st ischen Ö l ­
gese l lschaften - Exxon, G u lf, Mob i l ,  Soca l ,  
Texaco, BP und  She l l  - aus  der Ölförderung 
i n  B a h re in ,  I rak, Katar, Kuweit  und  Sau d i ­
Arab ien 1 7 ,792 M rd .  Do l l a r  a n ,  wäh rend d i e  
Reg ierungen d e r  genan nten Länder m i t  1 2,859 
M rd .  Dol lar  vorl ieb nehmen m u ßten .  

Doch das Aufbegehren der Volksmassen ge­
gen d ie Auspl ü nderung der e i nhei mischen Res­
sourcen und gegen die parasitäre Verwend u ng 
der E i nnahmen d u rch d i e  e igene Obersch icht, 
für d i e  Wiederherste l l ung  der nat iona len Ver­
fügu ngsgewalt ü ber die Bohrtü rme sowie  für 

Fläche Bevölkerung Bruttosozia lprodukt 1 979 
(km2) ( i n  Mi l l . -

M itte 1 979) 

Sahrein 662 0,3 
I rak 438446 1 2,9 
I ran 1 648 000 35,2 
Katar 22 01 4 0,2 
Ku weit 20 668 1 ,3 
Oman 272 000 0,9 
Saudi -Arabien 2 1 50000 8,1 
VAE 84 000 0,9 

Statistische Angaben über die Golfanrainerstaaten 
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absolut pro Kopf 
(in Mrd .  Dol lar) ( in Dollar) 

1 ,5 1 0 
22,720 
65, 1 01 

2.440 
1 4.420 
2,1 60 

63,31 0 
1 1 .440 

5 033 
1 761 
1 850 

1 2 200 
1 1 092 
2 400 
7 81 6  

1 2 71 1  



d ie  N utzu ng der materie l len  u nd f inanz ie l len 
Re ichtümer i m  I nteresse der ökonomischen und 
soz ia len  Entwick lung l i eßen d i e  Al l macht d es 
Monopolkapitals ü ber d ie  so bedeutsamen R o h ­
stoffque l l en  zusammen brechen .  Dank  dem ver­
änderten i nternat iona len Kräfteverhä l tn is  i n ­
folge des erstarkenden Soz ia l i smus brachten 
die Erdö lprod uzenten die verhängn isvo l l e  H err­
schaft der mu lt inat iona len Konzerne ü ber d i e  
Bohr löcher zum E instu rz .  

E ine  mut ige B resche i n  d i e  a ls  une innehm­
bar geltende Domäne  des Ö lkarte l l s  sch l ug  d i e  
R eg i erung des I rak m i t  d e r  N at iona l is ie rung 
der l raq Petro leum Company am 1 .  J u n i  1 972 .  
Sie d rehte mit  i h rer Maßnahme e iner der  ä l ­
testen i m  arabischen Raum konzession ierten 
G esel lschaften den Ö lhahn  zu  und zerstörte 
damit  endgü lt ig den seit der gescheiterten 
Verstaat l ichung  der Anglo l ran ian  O i l  Company 
i n  I ran  u nter M i n isterpräsident M ossadegh zwi ­
schen 1 951  u nd 1 954 zwar angekratzten ,  aber 
i mmer noch i ntakten Mythos von der U nantast ­
barkeit d e r  »Sieben Schwestern«. D i e  m i t  d i eser 

Chemiekomplex am Persischen Golf; hier werden auf 
der Basis von Erdgas Düngemittel. Schwefelsäure 
und Phosphate produziert 

Akt ion i n  Bewegu ng gebrachte Lawine  war 
d u rc h  n ichts u nd du rch  n iemand mehr aufzu ha l ­
ten .  Selbst d ie  konservativen Herrscher i n  den 
zu meist noch feuda l i st isch reg ierten Ländern sa­
hen s ich zu ei nem Arrangement mit  den Ö l ­
gesel l schaften veran laßt, u m  d e m  anschwel len­
den Druck der gegen den Ausverkauf der  na­
t iona len  I nteressen aufbegehrenden Bevölke­
rung die Br isanz zu nehmen.  Entweder du rch 
die sofort ige Ü bernahme der Oberhoheit über 
die Fördertürme wie im Fa l le  des I ran ( 1 973) 
oder d u rc h  den 1 973 e ingele iteten sch rittwei ­
sen. z. T. noch n icht  vol l ständig abgesch losse­
nen Aufkauf  der Akt ienpakete seitens Bahrei ns. 
Katars, Kuweits. Omans. Saud i - Arabiens u nd 
der Verei n igten Arabischen Emi rate wurden 
entsche idende Bast ionen des Neokolon ia l is ­
mus zu  G rabe getragen .  

D ieser S ieg der Völker, der  i n  den Annalen 
der  G esch ichte e inen festen Platz e inn i mmt, 
w i rd j edoch d ad u rch getrübt, daß d ie  M u lt is 
weiterh i n  den Transport, d ie Verarbeitung u nd 
den Absatz des »schwarzen G oldes« kontro l -
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l i eren und daß i h nen i n  Form von D ienst le i ­
stungsverträgen u nd lieferzusagen - gewisser ­
maßen durch  d ie  H i ntertü r  - noch genügend 
E inf lußmög l ichkeiten i n  der Ö lwi rtschaft der 
Golf länder verb l ieben . Trotz a l ledem, die l etzte­
ren si nd es,  d ie  heute ü ber e inen u nverg le ich l i ch  
wertvol len Schatz gebieten .  R u nd um den G olf 
und in sei nem Territor ia lgewässer s ind nahezu 
49 M rd .  t Erdöl nachgewiesen, eine Menge, die 
64 % der Reserven des kapita l i st ischen Welt ­
wi rtschaftssystems entspricht .  M it e inem Pro­
dukt ionsaufkommen i n  Höhe von 1 020 M i l l .  t 
i m  Jahre 1 978 verbuchten d ie  Staaten am 
Persischen G olf e i nen  Antei l von reich l i ch  43 % 
der gesamten Förderu ng der kapita l i st ischen 
Welt, und mit  Saud i  -Arabien ste l lten s ie zug le ich 
den mit  Abstand wicht igsten Exporteur .  U nd 
h ier in  ist der Hauptgrund für den Katzen ­
jammer der i mperia l i st ischen Mächte zu suchen,  
fördern doch n i rgendwo auf unserem G lobus 
so wen ig Sonden so vie l  und g le ichzeit ig so 
b i l l iges und  gutes Rohöl  zu Tage - e inen 
Rohstoff, der nach dem zweiten Weltkr ieg zu 
e iner aussch l aggebenden Vorbed ingung für  
d ie rasche · En1wicklung  der Chemie industrie, 
der Energ iegewinnung und des Kraftverkehrs 

. Raffinerieanlagen der Kuwait Oil Company 
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avanc ierte und spez ie l l  d ie  h och industria l is ier­
ten Staaten der west l ichen Hemisphäre in e ine  
zuneh mende Abhäng igkeit vom I mport des 
mengen mäßig wicht igsten Welthandelsg utes 
manövrierte. Aufgrund e iner e i nseit igen,  auf  
d ie  Ausbeutu ng fremder Ressourcen or ien ­
t ierten Energ iepol i t i k  sahen und sehen s ich 
Westeu ropa u nd Japan gezwungen,  i m  D u rc h ­
sch n itt der l etzten J a h re mehr a l s  d i e  H ä lfte 
bzw. rund drei Viertel i h rer Ö lbezüge aus den 
Förder ländern a m  Persischen G olf zu decken . 
U nd d ie  U SA. d ie  bekan nt l i ch  fast e i n  D rittel 
der auf unserer Erde verbrauchten Energ ie  ver­
schwenden, mußten - u ngeachtet e igener Vor­
kommen und gewalt iger Koh le lagerstätten -
i hre Ö l käufe i n  den G olfstaaten drastisch er­
höhen ; s ie bez iehen zur  Zeit  aus  d ieser Reg ion  
etwa e in  Fünftel i h res Ö lverbrauchs.  

D i ese u n u mstößl ichen Tatsachen erklären 
die Angst des I mperia l ismus vor progressiven 
Wand lungen in den Anra i nerstaaten des Pers i ­
schen G olfs u nd g_eben den  H i ntergru nd fü r  
sei ne  permanenten Versuche ab ,  d ie  Völker 
einer ganzen Reg ion  u nter Ku ratel zu ha lten 
und den stet igen F l uß  des Erdöls in den e ige­
nen R eprod u kt ionsprozeß zu s ichern .  Aber  der  
Kampf u m  d ie  vol lständ ige Verfüg u ngsgewalt 
ü ber das Ausgangsmater ia l  fü r  v ie le begehrte 
Art i kel i st n u r  die e ine  Seite der M eda i l l e .  
Es  g i bt noch  we i t  mehr  Faktoren für  d ie  stän ­
d igen E i n m ischu ngsversuche .  

E ine  g roße Rol le  sp ie l t  das Bemü hen,  d ie 
rei ch l i ch  i n  d ie  Ö lförder länder f l ießenden De­
v isen wieder i n  d ie  Käuferländer des »schwar­
zen G oldes« zurückzufüh ren .  Summierten s ich 
d ie  a n  d ie  Regierungen ü berwiesenen R oya l i t ies 
( Pachtz i nsen )  und Steuerabführu ngen - trotz 
der schamlosen und weitaus höheren Bereiche­
ru ng der i mperi a l i st ischen Fördergesel lschaf­
ten - schon i n  den vierz iger und fü nfz iger J a h ­
ren zu damals  beträcht l ichen Beträgen,  s o  er­
reichte der Devisenzuf luß i m  J a h rzehnt zwi ­
schen 1 960 und  1 969 mit  über 23 M rd .  Do l l a r  
(Saud i -Arab ien 6,5 M rd . ,  Kuweit 6 ,4  M rd . ,  
I ra n  5 ,4  M rd . ,  I rak  3,5 M rd . ,  Katar 0 ,8  M rd . ,  
Abu D hab i  u nd D u ba i  0,6 M rd .  sowie  Bah re in  

Tanker im kuweitischen Erdölhafen Mina ai-Ahmadi 



und  Oman 0,3 M rd . )  e ine  G rößenord n u ng,  d i e  
den  f i nanz ie l len  Sp ie l ra u m  der  Empfänger­
l änder i n  bedeutendem U mfange ausweiteten . 
D i e  Ö lei n n a h men des abgelaufenen Dezen n i ­
u ms stel lten j edoch - i m  G efolge der wieder­
holten Preiserhöhu ngen für  Rohö l  - al le f rüher 
pub l i z ierten Zah len i n  den Schatten und  ver­
wandelten v ie le zu B eg i n n  der S iebz iger  J a h re 
errech n eten Prog nosen zu Maku latu r. Zwischen 
1 970 und  1 97 9  verei n n a h mten Sau d i - Arabien 
( 222,5 M rd . ) ,  I ran  ( 1 35,3 M rd . ) ,  I rak  ( 68,3 
M rd . ) ,  Kuweit  (61  ,8 M rd . ) ,  d ie  Vere i n igten 
Arabischen Em i rate ( 50,5 M rd . )  und Katar 
( 1 4,4 M rd . )  i n sgesamt 552,8 M rd .  Do l la r .  
D i ese Summe n i m mt s ich  e inerseits i m  H i n ­
b l ick  a u f  d i e  B evölkeru ngszah l  u n d  d i e  press ie ­
renden ökonomischen Probleme der G olf länder 
recht opt im ist isch aus, verl ie rt i ndessen a n ­
dererseits anges ichts d e r  i m  kapita l i st ischen 
System g rassierenden I nf lat ion und i m  Verg le ich  
mit  dem Schu ldenberg a l ler  Entwicklu ngs­
länder  oder  gar  mit  den j äh rl ichen R üstu ngs­
ausgaben der U SA ( 1 980/81 : 1 72,7 M rd .  Do l ­
l a r )  v ie l  von i h rem G lanz .  

N atür l i ch  hat der rei ch l iche Devisenzustrom 
der pru n kvol len H ofha l tung in den feuda l ­
reg ierten Staaten neue M ög l i chkeiten eröffnet 
und  e in  i n  sei nen Ausmaßen früher n icht ge-

kan ntes I nvest it ionsfieber i n  a l l en  Ländern der 
Reg ion  entfacht .  Kapita laufwend ige Raff ine­
r ien ,  petro lchemische Fabr iken,  E isen - u nd 
Stah lwerke sowie  A lu m i n i u m h ütten verbreiter­
ten die materie l l - techn ische Basis, immense 
Ausgaben zum Bau  von Straßen ,  F lugplätzen 
u nd Seehäfen verbesserten d i e  I nfrastruktur, 
und  n icht u n beträchtl iche M i ttel für  d ie  Erri ch ­
tung von  Sch u len,  Krankenhäusern sowie 
Ru ndfu nk- und  Fernsehstat ionen veränderten 
den Lebensst i l  der M enschen . 

Doch d i e  G renzen für  d i e  Ge ldan lage i m  
I n land  s i n d  - m i t  Ausnahme d e s  I ran u n d  des 
I rak  - i nfolge des e ingesch lagenen kapita l i ­
st ischen Entwick lu ngsweges, d e r  begrenzten 
Aufnahmefäh igkeit des B i n nen marktes, der ge­
r ingen B evölkeru ngszah l  und des häufig nur 
bescheidenen Territori u ms objekt iv abgesteckt, 
und  demzufolge ist d ie  Suche nach Verwer­
tu ngsmög l i chkeiten im Ausland vorprogram­
m iert. U nd so verwundert es n icht, daß d ie  
G olfländer, vor a l lem j edoch Saud i -Arabien, 
Kuweit und die VAE, zu bedeutenden Kapita l ­
exporteuren d e r  kapita l i st ischen Weit aufrück­
ten, die Devisen reserven Saud i - Arabiens Ende 
der s iebziger Jah re u mfangre icher waren a ls d ie  
der  U SA oder der  B R D  und  d i e  An lagepol it ik 
der Ölscheichs v ie lerorts - wen n auch u n be-



rechtigterweise - a ls  Schreckgespenst an  d i e  
Wand gemalt wi rd .  De r  Ankauf von  25,01 % 
der Akt ien der Fr iedr ich Krupp G m b H  d u rch  
den  I ran  für  870 M i l l .  D M  und  de r  Kauf  von 
1 4 %  der Akt ien des Da imler- Benz- Konzerns 
für rund 1 M rd .  DM d u rch  Kuweit stel l en  n u r  
d ie  Spitze e ines E isberges d a r .  N ach  vorsicht i ­
gen Schätzu ngen bel i ef s ich 1 979  das Aus­
landsvermögen Saud i -Arabiens auf u ngefäh r  
8 0  Mrd .  D o l l a r  und  d a s  Kuweits a u f  etwa 
30 M rd .  Dol lar .  D i e  Bankdepositen beider Län ­
der bei renommierten G roßbanken i n  den U SA. 
in Großbritann i en ,  in der Schweiz und  der B R D  
kommen langfr ist igen Kred iten a n  die gen a n n ­
ten Staaten g le ich ,  und  d i e  verei nnahmten Zi n ­
sen täuschen kei neswegs darüber h i nweg, daß 
d ie  eigentl ichen N utzn ießer n icht d i e  Konten ­
i n haber, sondern d ie  M onopole s ind .  

Für  den I mperia l i smus ist der Rück lauf  der  
sogenan nten Petrodo l la rs m itt lerwei le  zu e inem 
Lebense l ix ier  geworden,  das er dr ingend be­
nötigt, u m  sei ne  H ausha ltskassen aufzufü l l en  
und der auf Profitmax im ierung bedachten Po­
l it ik  der Monopole neuen Stoff zuzufüh ren . I ns ­
besondere i st er am Absatz von I nd ustrie- u nd 
Konsumgütern i nteressiert, d i e  kei nen Be itrag 
zur U mstruktu rierung der volkswi rtschaft l i chen 
Bas is  i n  den O l l ändern le isten und  d i ese weiter­
hin in Abhäng igkeit von den Zentren des Weit-

Bahrein 
I rak 
I ran , 
Katar 
Kuweit 
Oman 
Saudi -Arabien 
VAE 

insgesamt 

Kap. Länder 
insgesamt 

Antei l der Golf-
staaten an kap. 
Ländern i nsgesamt 

Reserven Zah l  der Förderung 
(Mrd .  t) Sonden (M i l l .  t) 

0,034 2,7 
4,307 253 1 1 5,0 
7,91 6 551 255,0 
0,528 95 23,5 
9,1 1 7  586 1 1 0,0 
0,338 1 6,0 

22,581 875 41 0,0 
4,1 1 3  31 5 88,0 

48,934 2 675 1 020,2 

76,098 2 354,2 

64,30 % - 43,34 % 

Daten zur Ölwirtschaft 1978 
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kapita l is.mus  belassen .  Das g roße G eschäft für  
ihn  ist desha l b  d i e  Lieferung von R üstu ngs­
g ütern . D ie  Bestel l u ngen des ehemal igen 
Schahs von I ra n  und  des Königs von Saud i ­
Arab ien s icherten den R ü stu ngskonzernen vo l le  
Auftragsbücher und  he izten das Wettrüsten 
n i cht n u r  in der  Reg ion a n .  

D e r  Erdö lboom, d .  h .  d i e  rasche Ausdeh n u ng 
der Förderung und  d ie  explosionsartig anschwel ­
lenden Devisenei n n a h men,  sowie  sei ne  R ück­
wi rku ng auf  I ndustr ie u nd Landwirtschaft b l i e ­
ben n i c ht ohne  Fo lgen auf  d i e  g esel lschaft l i chen 
Verhältn isse. Trad i t ione l le  Strukturen l östen 
bzw. lösen s ich a l l mäh l i ch  a uf, ü berlebte K las­
sen u nd Sch ichten treten von der B ü h n e  ab, 
und neue machen i h re Ansprüche  gelten d .  
Wen n auch  i n  Saud i - Arabien und  i n  den k le inen 
Emi raten nach wie  vor  feuda le  E lemente d ie  
po l i t i schen G esch icke des Staates best immen,  
so hat s ich i m  B ereich  der Ökonomie  schon 
längst d i e  Bourgeois ie ,  z .  T. n oc h  mit  den 
M utterma len  i h rer  H erku nft behaftet, führende 
Posit ionen erobert. D ie  kapita l i st ische  Prod u k ­
t ionsweise i st - trotz mancher  feuda ler  R u d i ­
mente i m  Ag rarsektor - zur  domin ierenden 
g eworden,  und der Ant ipode d i eser O rd n u ng,  
das Proletar iat, w i rd s ich von Tag zu  Tag mehr  
sei ner gesch ichtstragenden M i ss ion bewußt .  
ln  d i esem Zusammenhang ist j edoch n icht  zu  

Raffineriekapazität 
(Zah l  der R . )  (M i l l .  t) 

Verbrauch 
( Mi l l .  t) 

Devisen­
e innahmen 
(Mrd .  Dollar) 

1 1 2,5 
9 8.4 4,3 9,800 
6 58,2 27,0 21 ,880 
1 0,5 1 ,0 2,000 
3 29,7 4,0 8,000 

5 37,8 1 8,0 39,074 
1 0,8 1 ,0 8,000 

26 1 47,9 55,3 88,754 

3 1 81 ,8 2 426,8 

4,65 % 2,28 % 



übersehen,  daß es e in  nat iona les Proletar iat 
a ls  K lasse und  von zah len mäßiger B edeutung 
nur  i n  I ran  und  i n  I rak  g i bt, während i n  den 
Erdö l l ändern auf  der Arabischen H a l bi nsel e in 
H eer von aus länd ischen Arbeitskräften im 
D ienste des Kapita ls steht .  H i er in  sp ieg elt s ich 
i n  erster L in ie  d i e  Angst der H errschenden vor 
der Zuspitzung der Kl assenantagon ismen u nd 
der u ntaug l i che  Versuch zu r  Konserv ierung 
überlebter Abhäng igkeitsbez iehu ngen wider -
letzt l i ch  a l l es Bem ü h u ngen,  d i e  an  den G esetz ­
mäßigkeiten der gesel lschaft l ichen Entwickl u ng 
scheitern werden . 

Ausdruck dessen war der Stu rz des feuda l ­
reakt ionären R eg i mes i n  I rak  1 958 und d ie  an ­
sch l ießend i n  d i esem Lande von  k le i nbü rgerl i ­
chen Kräften e inge leiteten progressiven Maß­
n a h men,  d i e  u nter anderem i m  l n nern zur  E i n ­
dämmung der M acht der G roßbou rgeois ie u nd 
nach a u ßen zur  H erste l l u ng freundschaft l icher  

Die »ewigen Feuer« bei Kirkuk - sie werden seit 
Jahrtausenden von Erdgas gespeist das durch po­
röses Gestein dringt; im Hintergrund Anlagen der 
staatlichen Ölgesellschaft Iraks 

Bez iehu ngen mit den soz ia l ist ischen Staaten 
führten . H i erzu zäh l t  ebenso der Zusammen ­
bruch der Pah levi - Dynast ie i n  I ran  im  Jah re 
1 979,  d i e  dem machtvo l len  Protest der M i l l io ­
nen gegen den Ausverkauf des Landes an d ie  
Ö lmonopole u nd an  d ie  G lobalstrategen der  
U SA we ichen mußte. D i e  vom Vo lk  erzwu ngene 
F lucht des Schahs und der Exod us des C ENTO­
Paktes offenbarten d ie  Brüch igkeit des kapi ­
ta l i st ischen Systems und  bed rohten das gegen 
die nat iona le  Befre iungsbeweg ung gerichtete 
B ü nd n is zwischen imper ia l i stischen. Mächten 
und i n nerer R eaktion in se inen G ru ndfesten -
e ine  G efah r, d i e  den I m peria l ismus aus Furcht 
vor dem Verl ust der gesamten für  i h n  so le­
benswicht igen Region zur Gegenoffensive trieb. 
U nfä h ig ,  den Gang der Ereign isse r ichtig zu 
beu rte i len ,  verl ieß er den Pfad der seit Jahr ­
zehnten andauernden und  n u r  mü hsam ver­
steckten ,  deswegen n icht m i nder gefähr l ichen 

495 



1 970 1 976 1 978 1 979 

BP 0,21 8 0,575 0,903 1 ,621 
Shel l 0,880 2,045 2,21 0 3,051 
Exxon 1 ,31 0 2,61 5 2,763 4,295 
Gu lf 0,550 0,81 6 0,791  1 ,322 
Mobil 0,483 0,943 1 , 1 26 2,007 
Soca I 0,455 0,866 1 , 1 06 1 ,785 
Texaco 0,760 0,81 0 0,853 1 ,759 

Einmischung  in die i n neren Angelegenheiten 
und ging erneut zu  e iner offenen,  äu ßerst ag ­
g ressiven Pol i t ik  der Konfrontation mit  den 
Repräsentanten des nat ionalen und soz ia len 
Fortsch ritts i n  der  Region über .  Ohne  jeden 
Skrupel ermu nterten sei ne Gehe imdienste und  
M itte lsmänner d i e  konterrevo lut ionären Banden 
in  Afg han istan ,  förderten d ie  Staatsstreichver­
suche i n  I rak u nd I ran  u nd tr ieben die General ität 
in der Tü rkei zur d i rekten M achtübernahme .  
D ie  U SA- Reg ierung scheute selbst vor  e igenen 
m i l itär ischen Abenteuern i m  Raume des Per­
s ischen G olfs n icht zu rück.  U nter dem Vor­
wand, d ie  in der Teheraner Botschaft festge ­
ha ltenen nordamerikan ischen Staatsbürger be­
fre ien zu wol len ,  holten s ich Spez ia le inheiten 
der US -Armee a m  25.  Apri l 1 980 blut ige Köpfe 
und kehrten arg dez im iert in i h re Ausgangs­
ste l l u ngen zurück .  

N ichts kon nte den G ra lshütern des Kapita ls 
i n  d ieser für  s ie so schmerz l ichen Situat ion 
wi l l kommener sei n  a ls  der Ausbruch  des bewaff­
neten Konfl i kts zwischen I rak und  I ran ,  lenkte 
er doch von den eigenen M achenschaften ab. 
Das uns inn ige  Kräftemessen beider Kontrahen ­
ten versprach von vorn herei n G ewi n n  für  d i e ­
jen igen,  d ie  s i ch  an  dem du rch N at iona l ismus, 
Chauvi n ismus und rel i g iösen Fanatismus ent­
fachten Feuer, das von außen gesc h ü rt  wi rd,  
d ie  H ände wärmten .  Vorbereitet d u rch pausen ­
lose ideolog ische Angr iffe beider Seiten und  
vordergründ ig  du rch  den  Anspruch des  I rak auf 
Revis ion der G renzziehung a m  Shatt a i - Arab 
ausgelöst, g ing  im monate langen Krieg genau 
d ie  Saat  auf, d i e  man i n  Wash i ngton und  a n ­
derswo s o  h e i ß  herbeigesehnt hatte. Tausende 
von Menschen starben, d ie Kei mzel len  der mo-

Profitexplosion bei den Olmultis (in Mrd. Dollar) 
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dernen Produ kt ivkräfte, Raffi ner ien,  Pump­
stat ionen,  P ipe l i nes usw. ,  sanken i n  Schutt 
und Asche, und  Wohnstätten für H underttau ­
sende wurden dem Erdboden g le ichgemacht .  
Ku rz, das fried l i che  Werk von zwei  Generat ionen 
f ie l  B omben und  R aketen zum O pfer. ln  be iden 
Staaten wurden somit g roße Tei l e  d es materie l ­
len  Fundaments fü r  e i n e  u nabhäng ige Entwick­
lung zerstört u nd den Profiteu ren neuer  Ver­
d ienst in Aussicht geste l lt, wei l s ie  von der 
Wiederaufrüstung der  Armee und  vom Wieder­
aufbau der Wirtschaften e inen Springque l l  der  
Bereicherung erwarten .  

N ic ht genug d ieses Zyn ismus, nutzten d ie 
U SA und  G roßbritan n ien  d ie  fü r  s ie »g ünst ige 
Ge legenheit« und  zogen F lottenverbände im 
G olf von Oman und  im Persischen G olf zusa m ­
men,  u m  e iner - aus  d e r  Luft gegr i ffenen -
Bedrohung  der Straße von H ormuz, d i e  a l l e  elf 
M i n uten von einem G roßtanker pass iert w i rd ,  
vorzu beugen . Obwohl  s ich d ie  Kampfhand l u n ­
gen zwischen I ran  u n d  I rak i m  wesent l ichen 
auf  das M ü nd u ngsgebiet des Shatt a i -Arab 
konzentrierten und die Sch lagader des Ö l ha n ­
dels ,  eben jener knapp 5 0  km breite u n d  bis zu 
1 00 m  t iefe Wasserweg zwischen I ran  u nd 
Oman ,  zu ke iner  Zeit i n  d i e  Re ichweite d es 
G eschützdon ners ger iet,  l i eßen d ie  i mperi a l i st i ­
schen Mächte e ine  Armada von F lugzeu g ­
trägern,  R aketenzerstörern und  anderen Kr iegs-

1 97 1  1 976 1 978 

Förderung 
»Sieben 
Schwestern«* 61 ,01 49,24 43,49 
Andere••  38,99 50,76 56,61 

Verarbeitung 
»Sieben 
Schwestern« 46, 1 3 37,83 36,27 
Andere 53,87 62,1 7 63,73 

Handel 
»Sieben 
Schwestern« 48,37 41 ,43 40,70 
Andere 51 ,63 58,57 59,30 

" B ritish Petroleum, Royal  Dutch Shel l ,  Exxon, G u lf, Mobil .  Socal 
und Texaco 

· · staatl iche Gesellschaften und nicht dem I nternationalen Ölkartell 
angehörende Ölfirmen 

Anteil der multinationalen Monopole an der 01-
förderung, der Olverarbeitung und am 0/hande/ der 
kapitalistischen Welt (in %) 
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, Erdölvorkommen � Erdgasvorkommen 
• Ölhafen bzw. Verladeplattform 
• Erdgasverflüssigungsanlage 

/ Erdölleitung I Raffinerie in Betrieb Höhe der Signatur entspricht der 
Erdgasleitung Raffinerie geplant oder im Bau J ahresdurchsatzkapazität ( 1  Teilstrich - 2 

sch iffen aufkreuzen .  S i e  verstärkten i h re Be ­
m ü h u ngen zum Aufbau neuer bzw. Ausbau 
bereits vorhandener Stützpu nkte in Oman ,  
Bahre i n u n d  Saud i - Arabien und  stat ion ierten 
vier f l i egende Festu ngen zur m i l itär ischen Fern ­
aufk lärung vom Typ AWACS, u m  revo lut ionä­
ren U mwälzungen i n  der Reg ion e inen  Sperr­
r ieg e l  vorzusch i eben u nd ,  wenn mög l i ch ,  d i e  
Verä nderung des Kräfteverhältn isses zu  i h ren 
U n g u nsten wieder rückgäng ig  zu  machen .  

U nverken n bar  ist a l so  d i e  Stoßrichtung : 
Das Monopolkapita l  b läst zum Angriff auf  d i e  
i n  de r  R eg ion i n  den letzten Jah rzehnten er­
reic hten soz ia len  Erru ngenschaften ,  trachtet 
danach ,  das Rad der G esch ichte zurückzudre-

hen,  und  versucht, verlorene Posit ionen m u n ­
m ittel barer N ä h e  d e r  süd l ichen G renze der So­
wjetun ion neu zu  formieren - ei n  Anl iegen, das 
weder dem ersten soz ia l i st ischen Staat auf 
dem Erdba l l  g le ichg ü lt ig sei n  kann noch auf 
G egen l i ebe bei den progressiven Kräften in 
den arabischen Ländern am Go lf u nd i n  I ran 
stoßen wird .  S ie  s ind es letzt l i ch  auch,  d ie  
den dub iosen Ambit ionen des  I m peria l i smus 
i h r  entsch iedenes Nein entgegenste l len und 
dafür Sorge  tragen,  daß der Persische G olf 
sei ne  M ittlerro l l e  im i nternationa len H andel 
zu spielen vermag und daß die Bewohner der 
hier anges ied elten Staaten die Früchte i h res 
Bodens selber ernten kön nen .  
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Prof.  D r .  sc .  I n g e b o r g  G öt h e l  

Wirtschaftswunder 
am Hangang? 

Die  bürger l iche Presse der kapita l i st ischen 
Länder spr icht se it  e in iger Zeit  vom »Wi rt ­
schaftswu nder a m  H angang«.  D a m i t  s o l l  d e m  
Leser d i e  schne l l e  w i rtschaft l i che  Entwick lung 
Südkoreas, d i e  i n  den l etzten fü nfzehn  J a h ren 
zur  D u rchsatz u ng kapita l i st ischer Prod u kt ions­
verhä ltn isse füh rte, wohlwol lend dargeste l l t  
werden .  Als Beweis fü r  das »Wi rtschaftswu n ­
der« werden d i e  jähr l ichen hohen Zuwachs­
raten und die Entstehung  völ l i g  neuer  I n dustr ie­
zweige,  wie  der  Chemie- ,  Auto- und  E lektron i k ­
i ndustr ie sowie d es Sch i ffbaues, angefüh rt .  
Fotos mit  der  H ochhäusers i l houette von Seou l ,  
d u rchsetzt mi t  a l ten ,  restaur ierten Tempela n ­
lagen,  sol len ebenfa l l s  d i e  w i rtschaft l i che  Pro­
sper ität Südkoreas belegen .  B ü rger l i che Jou r ­
na l i sten und  i n  zuneh mendem Maße H istor iker 
ste l l en  das »Wi rtschaftswu nder am H a ngang« 
i n  l etzter Ze i t  auch  d esha lb  verstärkt heraus ,  wei l  
s ie  hoffen ,  damit  den ehemals kolon i a l  u nter­
drückten Ländern ein Beispiel  dafür b ieten zu  
können,  daß  der kapita l i st ische Entwick lu ngs­
weg sehr schne l l  zu r  Ü berwindung der Rück ­
ständ igkeit füh re .  Das »Wirtschaftswu nder« -
ü br igens nach dem F l uß  H a n  benan nt, an  dem 
d i e  H a u ptstadt Seou l  l i egt - sol l  a l s  e in  wi rk­
sames M ittel gegen d i e  soz ia l i st isch or ient ierten 
Staaten Asiens und  Afr ikas e ingesetzt werden .  
B l icken wi r  j edoch h i nter d ie  Fassade, so wi rd 
deut l i ch ,  daß fü r  Südkoreas w i rtschaft l i che  
Entwicklu ng B ed i n g u ngen herrschten, d i e  für  

andere Länder n icht nachvol lz iehbar s ind .  Im 
ü br igen ist das »Wunder« schon wieder zusam­
mengebrochen .  

Als i m  August 1 945 d ie  Sowjetarmee d ie  
i n  der M a ndschu re i  stat ion ierte El itearmee des 
japan ischen Kaiserreiches, d ie  m i l l ionenstarke 
Kwantungarmee, zersch lug  und Korea befreite, 
endete für das korean ische Volk d ie  35jähr ige 
Kolon i a l herrschaft des japan ischen I mperia l i s ­
mus .  E ine  breite Volksbeweg ung drängte auf  
der  gesamten korean ischen Ha lb i nsel auf de­
mokratische  Reformen, auf  d ie  Verbesserung 
der soz ia len  Lage der werktätigen Massen und 
auf  die Err ichtung e iner Volksrepub l i k .  Jedoch 
die U SA-Tru ppen, die erst d re i  Wochen nach 
der Kapitu l at ion der japan ischen Armee in 
Südkorea entsprechend den Vere inbaru ngen der 
Ant ih i t lerkoa l it ion l andeten, u nterdrückten· 
1 946/47 d i ese Volksbewegung .  Während im  
N orden Koreas u nter dem Schutz de r  anwesen ­
den sowjetischen Truppen konsequent demo­
kratische Reformen d u rchgefü h rt wurden u nd 
folger icht ig der Weg i n  R ichtung Soz ia l ismus 
e ingesch lagen wurde, b l ieben süd l ich  des 
38.  B reitengrades, der d ie  Demarkat ionsl i n ie 
b i ldete, d i e  a lten Verhältn isse - wenn auch i n  
neuem G ewande - bestehen .  D e r  von den U SA 
e ingesetzte erzreakt ionäre Li S ing  Man erhie lt  
von Anfang an  g roße f inanz ie l le  U nterstützu ng 
aus Ü bersee, aber d i ese M ittel wurden weitest ­
gehend vom korru pten Reg i me aufgebraucht .  

499 



H ieraus zog der nächste D iktator, Pak 
Dschong H u i ,  der nach dem Sturz Li Sing Mans  
1 96 1  an  d ie  Macht kam,  d i e  Leh ren .  D u rch  
ei n scharfes Vorgehen gegen d i e  Korrupt ion 
hoffte d ie  M i l i tärj u nta, d ie  U nterstützu ng der 
Bevölkeru ng zu gewi nnen .  G le ichzeit ig war das 
e ine gü nst ige Gelegenheit, pol i t ische  G eg ner 
auszuschalten .  Das M i l itä rreg i me u nter Pak 
Dschong H u i  machte frei l i ch  aus  sei nen wahren 
Zie len kei n  Hehl .  Es erklä rte den Ant ikommu ­
n ismus zu sei ner H errschaftsdoktri n .  Ferner be­
tonten d ie  M i l itärs, daß Südkorea s ich auch  
weiterh in  auf d ie  U SA stützen werde und  daß 
d ie  wi rtschaft l i che Entwickl ung u m  j eden Preis 
vorangetr ieben werden müsse. Man wol lte 
Südkorea wi rtschaft l i ch  stärker machen als den 
bereits i ndustr ie l l  entwickelten N orden ,  denn  
erst dann könne  das Land u nter der  Reg ie  
Südkoreas vere in igt werden .  

D ieses Programm wurde i n  der Tat  »um 
jeden Preis« rea l i s iert. Das zeigte s ich spätestens 
1 965, a ls  e in Proteststu rm gegen den Absc h l u ß  
d e r  Verträge m i t  d e m  japan ischen I mperia l i s ­
mus d u rch Südkorea g i ng .  A l l en  voran prote­
stierten die Studenten gegen das WiE;ldere i n ­
dr ingen der ehemal igen Kolon ia l macht i n  d i e  
Wirtschaft d e s  Landes. P a k  Dschong H u i  
scheute s i c h  n i cht ,  d a s  Ge lände d e r  U n iver­
sitäten mit  Panzern besetzen zu  lassen u nd 
selbst ehema l ige  Anhänger i n  den Tod zu 
sch icken .  Das M i l itärreg ime brauchte d i e  in  
den Verträgen verei n ba rte M i l l ionensu mme a ls  
Startkapita l ,  u m  d i e  Wi rtschaft anzukurbeln 
und das kapita l i st ische  H errschaftssystem aus­
zubauen . Weitere Do l l a rs erh ie l t  das Reg i me 
du rch d ie  Tei l nahme südkorean i sc her Söld ner 
am Krieg des U SA- I mperi a l ismus g egen das 
vietnamesische Volk .  So wie Anfang der fü nf­
ziger Jah re der japan ische I mperia l i smus be­
deutende Vortei l e  aus  dem Aggress ionskr ieg 
der U SA gegen d ie  Korean ische Demokratische 
Volksrepubl i k  zog, so wurde der V ietnamkr ieg 
zu e inem profitablen Geschäft fü r  das Seou ler 
Reg i me. Me ldu ngen der südkorean ischen N ach­
r ichtenagentur zufolge bel i efen s ich d i e  E i n ­
nahmen aus dem Verkauf von D ienst le istungen 
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und  M ateria l l i eferungen sowie  aus  dem E insatz 
der Sö ldnertru ppen zu r  Un terstützung der U SA­
Aggress ion gegen das vietnamesische Volk  
a l l e i n  i m  J a h re 1 969 auf  1 60 M i l l ionen US­
Do l lar ,  d i e  tei lweise zu r  Deckung d es Def iz its 
i m  Außenhandel  ben utzt wurden .  

Au ßer der  M i l i tär» h i lfe« i nvest ierten d ie 
aus länd ischen M onopole bis 1 978 in  Südkorea 
ü ber e i ne  M i l l i a rde  U S - Do l la r .  Zwei Dr i ttel  
davon kamen aus  J apan und 1 8 %  aus  den U SA. 
U m  aus länd ische  I nvestoren anzu locken und 
damit  d i e  kapita l i st ische  Struktu r  der Wi rt ­
schaft weiter ausbauen zu  können,  boten i hnen  
d i e  Seou le r  M achthaber äu ßerst g ü nst ige Be­
d i n g u ngen .  Dazu gehört unter anderem d i e  
Exportfre izone be i  M asan i m  Südosten de r  
H a l b i nse l .  D i e  aus länd ischen I nvestoren er­
h i elten h ier fü r  a l le I mporte und Exporte Zol l ­
fre iheit sowie f ü r  fünf Jah re völ l i ge  Steuer­
fre i he it .  D i ese l ukrativen Prof itmög l i chkeiten 
veran l aßten die aus länd ischen Monopole, Tei l ­
prod u kt ionen i n  d i e  rund h u ndert B etr iebe der  
Fre izone M asan mit  i h ren 30 000 südkorean i ­
schen Arbeitern z u  verl agern . D i e  neokolon i a ­
l i st ische  Arbeitste i l u ng i s t  auch  fü r  v i e l e  andere 
Betr iebe typisch ,  denn  d i e  Werktät igen Süd ­
koreas gehören zu den n i edr igst bezah lten Ar­
beitern Asiens .  So sch ickt z .  B .  d ie amer ika­
n ische Sc ient if ic Corporation a l l e  vorgefert igten 
i nteg rierten Scha ltkreise nach Seou l .  Dort wer­
den s ie  mont iert, und die Fert igprod u kt ion geht 
i n  d ie U SA zu rück,  um in e lektron ische  Daten ­
verarbeitu ngsa n lagen e ingebaut zu werden .  D i e  
E i nsparu ng an  Löhnen  ist beträcht l i ch .  D e r  süd ­
korean ische  Arbeiter erhält  von der F i rma e inen 
Loh n ,  der  e inem Achtel des Verd ienstes e i nes 
Arbeiters i n  Ka l iforn ien entspr icht .  Das  Seou le r  
R eg i me betrachtet d i e  hohen I nvest i t ionen des 
Auslandskapita ls ü berd i es a ls  »E rsatzd iv is io­
nen« zu r  S icherung sei ner Macht, denn es be­
fürchtet, daß  d ie U SA eines Tages i h re Truppen 
abz iehen .  Pak Dschong H u i  ä ußerte e i n ma l : 
»We n n  d i e  h i er v ie l  Ge ld  i nvest ieren,  i st es von 
g l eichem Wert, a ls ob hier eine U S - I nfanter ie ­
d iv is ion stat ion iert wäre.« 

Die forc ierte I nd ust ri a l is ieru ng zeigte bald 



ti efe Auswirkungen auf  a l l e  Bereiche des gesel l ­
schaft l i chen Lebens i n  Südkorea . D i e  Kon ­
zentrat ion der Prod u kt ion und  des Kapita ls 
schritt züg ig vora n .  Damit g i ngen e ine zu ­
nehmende R u i n ierung der K le i n i ndustr ie u nd 
e ine  deut l i che  D ifferenz ierung u nter den m itt ­
leren U nternehmen e i n her .  Wen n  auch  b is  
i n  d i e  G egenwart noch e i n  starker Sektor der 
k le inen Warenprodu kt ion besteht, i n  dem 35  b is  
40 % a l l er Beschäft igten arbeiten, so beträgt 
deren Ante i l  an der G esamtprodu kt ion j edoch 
nur  e in Vierte l .  Dagegen bauten d ie  g roßen 
I ndustr ie - Fi n a nzverei n i g ungen mit  dem korea ­
n ischen N amen Dschäbol i h re Posi t ionen i n  
enger Zusammenarbeit m i t  d e m  Aus landskapita l  
ständ ig  aus .  Zeh n  Dschäbol beherrschen bereits 
60 % der Prod u kt ion und best immen entsche i ­
dend, gestützt auf  das  i mperia l i st ische  H err­
schaftssystem, d ie  Entwick lung  Südkoreas. B i s  
zu  B eg i n n  d e r  s iebz iger Jah re w a r  d e r  Samso n ­
Dschäbol  d i e  e inf lußreichste I ndustr ie- F inanz­
verei n i gung .  S ie  u mfaßt G roßllnternehmen ver­
sch i edener  I ndustr iezweige, vom Masch i nenba u  
ü ber d i e  E lektron i k  b i s  zu r  Chemie- und  Text i l ­
i ndustr ie, sowie  zwei d e r  f ü n f  südkorean ischen 
Kred itbanken .  Ferner  besitzt Samson e ine  Ta ­
geszei tung ,  e i ne  Fernsehgese l l schaft e ine  U n i ­
versität, e i n  Kra n kenhaus  u n d  e i n e  H otelkette. 
ln den ha rten Konku rrenzkämpfen der Dschäbol  
u nterei nander ge lang es dem Hjondä- Dschäbol ,  
s ich in  den l etzten Jah ren  auf  d ie  erste Posit ion  
zu  sch i eben . Er  kontro l l iert entsche idende 
w i rtschaft l i che  B ereiche, daru nter d ie  G roß­
werft U lsan ,  wo gegenwärt ig d ie  g rößten Tan ­
ker der Welt gebaut werden,  weiterh i n  das 
Stah l werk Pohang,  e inen  g roßen Tei l  der M a ­
sch i nenba u betr iebe und  d i e  s ich i n  d e n  s iebz i ­
ger  J a h ren schne l l  entwicke lnde Auto industr ie .  
G le ichzeit ig s icherte s ich der Hjondä- Dsc häbol 
d ie  Akt ienmehrheit  i n  den 1 979  gegründeten 
U nterneh men zum Bau von Kernkraftwerken, 
die im ü br igen n icht  n u r  in Südkorea, sondern 
auch im Ausland err ichtet werden sol l en .  

Der se i t  Ende der sechziger Jah re e i n ­
setzende D ifferenz ierungsprozeß, i n  dessen 
Verlauf  die Macht der Dschäbol bedeutend 

gestärkt wurde, brachte auch eine spü rbare 
Versch iebu ng des Ante i l s  der Leicht industr ie 
zugu nsten der Schweri ndustr ie mit sich. Dabei 
hat der Ausbau der R üstungsi ndustrie entspre­
chend den expansiven P länen des Seou ler 
Reg i mes gegen das soz ia l i st ische Korea Vor­
rang .  Seit M itte der s iebziger Jah re prod uzieren 
die südkorean ischen R üstu ngsbere iche 2 000 
versch i edene Art ike l ,  daru nter 1 55 -mm- Ge­
schütze, Mörser u nd Bdmben sowie F l ugzeug­
ersatztei l e .  

G etreu dem japan ischen Vorbi ld w i l l  d ie  
südkorean ische Bourgeois ie den Weg vom 
Frühkapita l i smus zum Monopolkapita l ismus i n  
e i n e m  sehr ku rzen Zeitrau m  d u rchschreiten .  
Das Seou ler  Reg ime  s ieht  sei ne  Aufgabe dar in ,  
d i esen Weg m ittels bruta ler U nterdrückung 
pol i t isch abzusichern .  Der Terror u nter der 
F lagge des Antikom m u n ismus r ichtet s ich 
gegen j eg l i che  demokratische Bestrebu ngen 
und verfolgt das H a u ptzie l ,  die werktät igen 
Massen,  vor a l lem die j u nge  Arbeiterk lasse, 
von e iner  g rund legenden Veränderu ng i h rer 
Lage abzuha lten . Be i  d ieser Entwicklung  g i ng 
das v ie lgerü h mte »Wirtschaftswu nder am 
H a ngang« an  den werktätigen Massen vorbei, 
währenddessen die Re ichen in den letzten 
fü nfzeh n  Jah ren i mmer reicher wurden.  

Wie  ist es mög l ich ,  daß d ie  Arbeiterklasse 
Südkoreas, d ie  solche bedeutenden wi rtschaft ­
l ichen Leistungen vol lbrachte, so lange i n  
pol i t ischer U n m ü ndigkeit geha lten werden 
konnte ? Um Antwort auf d iese Frage zu f inden, 
muß man die besondere Situat ion ana lysieren .  
Obwoh l  d ie  Geburtsstu nde des  Proletariats 
bereits i n  der Kolon ia lzeit sch lug ,  g i ngen e ine 
s ichtbare Formierung u nd Entwicklung  erst 
seit den sechziger Jah ren vor s ich .  E in  sehr 
g roßer Tei l  der  südkorean ischen Arbeiterklasse 
i st noch Arbeiter i n  der ersten G enerat ion .  D ies 
ist auch  a m  Alter der Arbeiter ab lesbar :  75 % 
s ind j ü nger  a ls  dre iß ig Jah re .  Des weiteren g ibt 
es i n  der Leicht industr ie e ine  starke F l uktuat ion, 
denn die dort zumeist beschäftigten j u ngen 
Mädchen geben nach der H oc hzeit d ie  Arbeit 
auf. Auf das Denken der südkorean ischen Ar-
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beiter hat überd ies Gedankengut aus  der Zeit 
des Feuda l ismus, besonders der Konfuzia n is ­
mus, e inen großen E i nf luß .  D i e  j ah rzeh ntelange 
ant ikommun ist ische H etze, d ie  b lut ige Verfol ­
g u ng a l ler demokrat ischen Kräfte u n d  das Feh­
len  e iner prog ressiven Organ isat ion der Arbeiter 
fü h rten dazu, daß i h r  Klassen bewußtse in  noch 
ungenügend entwickelt ist. 

Das südkorean ische Proletariat w i rd auf  
das schärfste ausgebeutet und  u nterd rückt. 
Die 6 -Tage-Woche mit  zwölf Stu nden pro Tag 
ist die Regel . Obwoh l  die Bourgeois ie in e in igen 
I nd ustriezweigen zu Lohnerhöhu ngen gezwu n ­
gen war, hob d i e  hohe I nf lat ionsrate s ie wieder 
auf .  D iejen igen,  d i e  mit  i h ren großen Leistungen 
d ie  Wirtschaft Südkoreas aufbauten,  werden 
mit e inem H u ngerlohn  abgespeist .  D ie Lage  
wurde sch l i eß l ich  so ernst. daß  das Seou ler  
Reg ime 1 980 fü r  5 M i l l ionen M enschen e in 
H i lfsprog ramm erlassen mußte, um s ie  buch­
stäb l ich vor  dem Verh u ngern zu  retten . U nd 

Südkoreanische Kontraste: Teilansicht von Seoul . . .  

502 

dabei  hatte Pak Dschong H u i  nach sei nem 
Machtantritt l autstark versprochen,  i n  Süd ­
korea e ine  »Wohlstandsgesel lschaft« zu  erri c h ­
ten, e i ne  »G esel lschaft d e r  Massenprod u kt ion 
u nd des M assenverbrauches, i n  der verschwe n ­
der ische  Ne igu ngen e ine  Tugend sei n  werden« .  
Besonders hart s ind d ie  J ugend l ichen betroffen .  
Obwohl  s i e  l a u t  G esetz n u r  s ieben Stu nden ar ­
beiten d ü rfen, haben 78 % von ihnen e ine  täg ­
l i che  Arbeitszeit von acht b is  zwölf Stu nden 
und  9 %  sogar  ü ber zwölf  Stu nden .  D ie schwie­
r ige Lage der südkorean ischen J ugend zeigt 
sich auch in der  r igorosen Beschränkung i h rer 
Freizei t :  27 % der j ugend l ichen Arbeiter haben 
l ed ig l i ch  e inen Tag i m  Monat fre i ; knapp 1 1  % 
erha lten jede zweite Woche e inen frei en Tag, 
und fast ein Viertel der  gesamten Arbeiter­
j ugend Süd koreas kennt ü berhaupt kei ne  frei en 
Tage .  

Aber  t rotz Strei kverbot, b l ut iger Repressa ­
l i en  und  täg l ichen Kampfes u ms Ü berleben 
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ist d i e  Arbeiterkl asse Südkoreas n icht mehr  
gewi l lt ,  i h re Lage h i nzunehmen .  S ind  auch  
b isher  d i e  Protestakt ionen spontan ,  u norg a ­
n is iert ,  i n  i h ren Formen dem Frühkapita l i smus 
verhaftet und  noch we i t  von e iner  bewu ßten,  
u nter e in he i t l icher  revo lut ionärer Führung ste­
henden Bewegung  entfernt, so ist der Fort ­
sch ritt be i  de r  Formierung des Proletar iats zu  
e iner  käm pfenden Klasse u n ü bersehbar .  1 979  
kam es  zu  427  Strei ks, i m  ersten H a l bj ah r  1 980 
bereits zu ü ber 1 000 Ausständen .  

M i t  der  Entwickl ung  der I n d ustr ie  sch r itt 
d i e  U rba n is ieru ng schne l l  vora n .  Lebten 1 960 
noch 72 % der Südkoreaner auf dem Lande,  
waren es 1 976 nur noch 35,7 % der G esamtbe­
völkeru ng .  Viele der  stark versch u ldeten Bauern 
strömten i n  d ie G roßstädte. S ie  fanden j edoch 
nur  zum Tei l  d i e  erhoffte Arbeit i n  den B etr ieben .  
A l l e i n  i m  J a h re 1 979 zogen 800 000 ehema l ige  
Bauern i n  d i e  S l u ms der G roßstädte, vor  a l l em 
von  Seou l ,  das d u rch d i e  starke Zuwanderu ng 
gegenwärt ig fast acht M i l l ionen E i nwohner 
zäh lt .  

Da das südkorean ische Reg i me n icht i n  der 
Lage ist, den in den Dörfern verb l i ebenen 
Bauern e ine  wi rksame U nterstützung zur  Ver­
besserung i h rer seh r  schwier igen Lage zu geben, 
organ is i erte es zu Beg i n n  der s iebziger Jah re 
d i e  Säma - u l  undong,  d ie  »Neue  Dörferbewe­
g u ng«.  D i ese Akt ion verkündete a ls ihr Haupt ­
z i e l ,  »d ie  soz ia le  Ung le ichheit zwischen Stadt 
u nd Dorf zu vermi ndern«. ( i n  den sechziger 
Jah ren erz i elten die südkorea n ischen Bauern 
d u rchsc h n itt l i ch  n u r  60 % des E i nkommens der 
städt ischen Bevölkeru ng . )  So wurden die 
Bauern vom Reg ime aufgefordert, noch mehr 
zu arbeite n ;  denn der e igent l iche S inn  der 
Säma - u l  u ndong besteht dar in ,  die Bauern zu 
u n bezah lten Arbeitse insätzen in g roßem Maß­
stab zu  mobi l i s ieren .  D u rch  den Bau  von Stra ­
ßen, Wegen,  Brücken,  Bewässeru ngsan lagen 
usw. sol len die l änd l ichen G ebiete ohne zen ­
tra l e  I n vestit ionen schne l l  modern is i ert werden .  
Zum anderen wi l l  man d ie  Bauern noch mehr 
a ls  bisher der  Kontro l l e  der zentra l ausgebi lde­
ten Säma - u i - Kader unterste l l en .  E i n  weiteres 



Ziel  der Beweg u ng ist d i e  »geist ige Aufkläru ng« .  
Daru nter wi rd n icht etwa e ine  höhers B i ld u n g  
d e r  Bauern verstanden,  sondern i h re verstärkte 
ant ikommun ist ische Beeinfl ussung .  Darum wi rd 
auch derjen ige südkorean i sche Bauer, der  s ich 
n icht der Beweg u ng ansch l i eßt, zum »Volks­
fei nd« gestempelt, er g i lt a ls  u nmora l i sch  oder 
gar  a ls  » Kommu n ist«, u nd d i es w i rd nach den 
geltenden »Gesetzen« mit  sehr hohen Zucht­
hausstrafen geahndet .  

D ie  südkorean ische Bourgeois ie,  d u rch  d i e  
hohen i ndustr ie l len Zuwachsraten selbsts icher 
geworden,  berauschte s ich sel bst' so sehr am 
»Wi rtschaftswunder«, daß s ie Südkorea im 
Jah re 2000 bereits u nter den ersten zehn l n ­
dustrie ländern der Welt sah .  Doch d i ese I l l u ­
s ion wurde 1 980 endgü lt ig zerstört .  Fest e inge­
bettet i n  das kapita l i st ische Wirtschaftssystem, 
übertragen s ich auch  d ie  Kr isen der kapita l i st i ­
schen Welt auf  Südkorea. N achdem 1 979  d i e  
Wachstumsraten bereits u nter d e m  Z i e l  b l ieben,  
d rängten versch iedene Kreise der  südkorea n i ­
schen Bourgeois ie a u f  e in  Abgehen v o n  der 
starren, terrorist ischen I n nenpol i t ik .  S ie  erka n n ­
ten, d a ß  d ie  bruta le  U nterdrücku ngspol i t ik  kei ne  
Mög l ichkeit zu r  weiteren Leistu ngssteigeru ng 
der Werktät igen bot . Auch ga lt es ,  das sta rk 
angesch lagene i nternat iona le  I mage Südkoreas, 
das aufgrund sei nes R ohstoffmangels von den 
Auslandsmärkten abhäng ig ist und  e ine  ex­
portorientierte I n d ustri e besitzt, a ufzubessern . 

Aber Pak Dschong H u i  war n icht  zu e iner 
Korrektur  bereit . Da wurde  der Viersterne ­
general  i n  Zivi l ,  de r  s i ch  » Präs ident de r  Re­
publ i k  Korea« nan nte, für  d ie  südkorean ische 
Bourgeois ie ü berfl üssig .  Die Ermordung  des 
l angjährigen D iktators d u rch  sei nen e igenen 
Gehe imdienstchef i m  Oktober 1 979 l i ef wie 
e in  Krim i  ab .  Ob mit  oder  ohne Pak Dschong 
Hu i ,  d i e  Kr ise  breitete s ich j edoch aus, und 
d ie  erhofften Zuwachsraten b l ieben 1 980 n icht 
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n u r  völ l i g  aus, sondern sanken i ns  M i n us.  
Das auf  Pump gebaute »Wi rtschaftswu nder 
a m  H a ngang« zerplatzte vö l l i g .  Es verb le iben 
20 M i l l i a rden Auslandssc h u lden .  Die Zah l  der 
Arbeitslosen erhöhte s ich auf  829 000, und d i e  
I nf lat ionsrate schne l lte  weiterh i n  hoch .  Es kam 
z u m  R u i n  zah l re icher k le i n er und  mi tt lerer U n ­
ternehmen,  u n d  selbst G roßu nternehmen geben 
statt der  Löhn e  Lohnsche ine  aus. Aus dem ver­
kündeten hohen Lebensstandard wurd e  für 
breite Bevölkeru ngskreise ein D a h i nveget ieren 
an der  äu ßersten Dasei nsg renze. 

Die Machtkämpfe i nnerha l b  der südkorea ­
n ischen Bourgeois ie ha lten a n .  I m  Sommer 
1 980 g i ng jene G ru ppieru ng a ls  S ieger hervor, 
d i e  in verstärktem Terror d i e  S icherheit  fü r  
i h re H errschaft s ieht .  Wieder wurde  e i n G enera l  
zum Präsidenten »gewäh lt«. D er neue D i ktator 
Tschon Du Hwan setzt die U nterdrückungs­
pol i t i k sei nes Vorgängers fort. Tschon hatte i m  
M a i  1 980 bei der bruta len  U nterdrückungsak­
t ion i n  der  Stadt Kwangdsc h u  jene B lutspu r  
fortgesetzt, d i e  e i nst i n  V ietnam begann ,  w o  
se in  Regiment neben anderen südkorean ischen 
Söld nern d i rekt an  der g escheiterten Agg ress ion 
d es U SA- I m peria l i smus g egen das v ietnamesi ­
sche  Volk betei l igt war .  Wash i ngton, ständ ig  
ü ber M enschenrechte redend,  »Übersah« n icht 
nur d ie permanente Menschenrechtsver letzung  
i n  Südkorea, sondern sagte dem neuen D iktator 
auch  sofort U nterstützung zu .  M it neuen Do l l a r ­
spritzen sol l das zusammengebrochene »Wi rt ­
schaftswunder« w ieder aufger ichtet werden,  
denn  Südkorea sp ie l t  i n  der  i m peria l ist ischen 
G l oba lstrateg ie  gegen den Soz ia l i smus weiter­
h i n  eine bedeutende  Ro l le .  Doch auch in d i esem 
Land haben Prozesse begonnen ,  die mit Do l lars 
n i cht zu  stoppen s ind . D i e  südkorean i sche  Ar­
beiterk lasse erstarkt, und mit i h r  jene  Kraft, 
d i e  a l l e in  in der Lage ist, i n  Südkorea e ine  wi rk­
l i che  Demokrat ie  herzuste l l en .  



Prof .  D r .  hab i l .  K laus Ko l l o  eh 

Wohin rollt 
der Dollar? 
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Die  Gesch ichte des Do l la rs rei cht b is i n  das 
1 8 . Jh.  zurück .  Im J a h re 1 776 wurde  er d i e  
Landeswä hrung de r  U SA jedoch erst anno  
1 900 zur  Goldwährung erklärt .  E i n  Do l l a r  wurde 
damals rund 1 ,5 g Fei ngold g le ichgesetzt ; 
anders ausgedrückt, entsprachen 20,67 Do l l a r  
e ine r  U nze Fe ingold . Zu jener Zeit war der  
amer ikan ische Do l l a r  zwar  schon e ine  bekan nte 
und geachtete Währung ; i nternat ional  gesehen 
ersch ien aber se in Wirkungsfeld z ieml ich  bedeu ­
tu ngslos. Sei n S iegeszug begann ,  a ls  d i e  Wäh ­
rungen der anderen kapita l i st ischen Länder 
i nfolge des ersten Weltkrieges schweren Er ­
sch ütteru ngen ausgesetzt waren .  

Doch auch  de r  äußerl i ch  sche inbar immer 
mächtiger werdende Do l la r  trug bereits in der 
Zeit  zwischen den beiden Weltkriegen Keime 
sei nes Verfa l l s  i n  s ich .  Auch er kon nte s ich 
den genere l len  G esetzmäßigkeiten der kapita ­
l i st ischen G esel lschaftsord nung  i n  der beg i n ­
nenden Periode d e r  a l lgemei nen Krise des Ka ­
pita l i smus n icht entz iehen .  I m  J ah re 1 934 wur ­
de m i t  der Neufestsetzung  der Parität von 
35 Dol lar für  eine U nze Feingold die erste 
große Dol la rabwertung in der modernen Wäh ­
rungsgesch ichte der U SA vol lzogen .  

Auf der Höhe seiner Macht 

I m  kapita l i stischen Währungssystem der N a c h ­
kr iegszeit wurde d e r  D o l l a r  i n  d e n  R a n g  des 
a l lgemein anerkan nten u nd g ü lt igen i nterna ­
t iona len Zah l u ngsmittels erhoben ; e r  avanc ierte 
zur führenden Wä hrung für d ie  kapita l i st ischen 

Hausha ltsjahr Defizite 

1 970 2,8 
1 97 1  23,0 
1 972 23.4 
1 973 1 4,8 
1 974 4.7 
1 975 45,2 
1 976 66.4 
1 977 45,0 
1 978 48,8 
1 979 27,7 
1 980 (geschätzt) 39,8 
1 981 (geschätzt) 1 5,8 

Staatsverschu ldung 

382,6 
409,5 
437,3 
468.4 
486,2 
544,1 
631 ,9 
709,1  
780.4 
833,8 
892,8 
939.4 

Länder .  Das ergab s ich  aus  der dama l igen 
Kräftekonste l lat ion .  D i e  U SA a ls  d i e  pol i t isch,  
ökonomisch  und m i l i tär isch mit  Abstand stä rkste 
M acht des kapita l i st ischen Tei ls der Weit do ­
m i n ierten auch  auf  dem G ebiet des Währungs­
wesens .  Der Do l l a r  wurde  he ißer begehrt a ls  
G old,  was u nter den heut igen genau u mge­
kehrten Verhä l tn issen fast unvorste l l ba r  i st .  
Damals aber war der Dol lar  so gut  wie  G old .  Auf 
der Bas is  der im J a h re 1 934 neu festge legten 
G oldparität von 35 Do l l a r  pro U nze Fei ngold ga ­
rant ierten d i e  U SA a l l en  offiz ie l len  Wä hru ngs-

Defizite und Staatsverschuldung des US-amerika- Goldfield 1 Nevada - Zeltstadt auf den nordamerika-
nischen Bundeshaushaltes in Milliarden Dollar nischen Goldfeldern (Aufnahme aus dem Jahre 

1 908) 
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behörden e inen U mtausch von Do l la rguthaben 
i n  Go ld .  

M i t  der  Entsche idu ng,  den Do l l a r  a ls  i nter­
nat iona le  Währung anzuerkennen ,  setzten sich 
die U SA praktisch an  den Ge ldhahn  der Weit .  
Dad u rch ,  daß i h re Wä hrung nun auch i nter­
nat iona les Zah l u n gsmittel wurde, kon nten und  
können  s ie a ls  e inz iges Land de r  kapita l ist ischen 
Wei t  a l l e  Zah l u ngsverpfl ichtungen gegenü ber 
dem Aus land mit  i h rer e igenen Wä hrung be­
g le ichen .  Sie prod uzieren sozusagen das ka­
pita l i st ische  Weltge ld .  

A uf Kosten der Gläubiger 

Vorau ssetzung  für  das Funkt ion ieren d ieses 
Mechan ismus ist e ine  ständ ige Verschu ldung 
d er U SA gegen über dem Ausland .  Warum ? Set ­
zen  wi r  be im Ausgangspunkt an ,  so leuchtet 
e in ,  daß a l l e  anderen Länder a u ßer den USA bei 
sich Do l l a rbeträge ansammel n müssen, u m  
über d a s  erforder l iche i nternat iona le  G e l d  z u  ver­
fügen .  Das ist wiederu m n u r  mög l ich ,  wen n 
aus  den USA mehr Dol la r  herausf l i eßen als 
w ieder zu rückkommen . Exakter ausgedrückt : 
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E ine passive Zah l u ngsbi lanz der U SA ist G ru nd ­
bed i ngung für  das Wirksamwerden des Do l l a rs 
a ls i nternat iona les Zah l u ngsmitte l .  

Damit s ind d i e  U SA e ine  Art Weltbank ier  
u nd d ie  anderen Länder i h re Kunden .  Ökono­
misch gesehen,  bedeutet das : ln  g le ichem U m ­
fange, w i e  das Ausland Dol la rguthaben u nter­
hä lt, i st es G l äubiger der U SA;  denn der B esitz 
von Do l l a rs ste l l t  e inen Anspruch auf ameri ka ­
n isches N at iona le inkommen dar, der  n icht gel ­
tend gemacht wi rd .  U m  d i e  B edeutung dessen ,  
was s ich  auch heute noch laufend abspie lt ,  
p lausi bel zu machen, sei e in verei nfachter Ver­
gleich konstru iert. Man ste l le  s ich eine Privat­
person vor, die für  a l l es, was s ie  zu bezah len  
hat, Schu ldsche ine  ausg i bt und d i ese zu jeder 
Zeit und i n  u nbegrenztem U mfange selbst 
anfert igen kan n .  A l le  Empfä nger l egen d i e  
Schu ldpap iere aber n icht zu e i nem späteren 
E in lösen vor, sondern ha lten s ie als Erspar-

Fort Knox I Kentucky - im streng bewachten, mit 
modernster Technik gesicherten Stahlbunker lagern 
die Goldreserven der USA 
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n i sse, mit denen sie s ich im Bedarfsfa l l e  u nter­
ei nander bezah len .  D er Ausste l le r  der  Sch u l d ­
schei ne  k a n n  d a m i t  a u f  Kosten sei ner  G l ä u biger 
e i n  sorg loses Leben füh ren .  Er  braucht sei n 
G eld n icht zu verd ienen,  sondern schöpft es 
selbst, ohne e inen F i nger rühren  zu müssen - es 
sei denn  zum Schre i ben oder Drucken.  

So etwas kan n  natür l i ch  auf  d i e  Dauer  n i cht 
gut  gehen .  Desha lb  trägt e ine  d erart ige Praxis 
von Anbeg i n n  den Ke im für  kommende Kr isen 
und i h re Funkt ionsu nfäh igkeit  in s ich.  - Al ler ­
d i ngs war b is  zum J ahre 1 97 1  noch e ine  von 
den Amer ikanern selbst e ingebaute B remse i n  
Akt ion ,  d i e  e i ne  ü bermäßige Verschu ldung der 
U SA verh inderte. Ü berf lüssige, im Aus land 
n i cht benötigte Do l la rs kon nten ü ber d i e  Zen ­
tra lbanken i n  d i e  Vere in igten Staaten zurück­
geschoben werden,  i ndem man dafür - wie 
bereits erwä h nt - d ie U S - a mer ikan ischen Go ld­
bestände anzapfte . 



Das Ende des Triumphzuges 

Als Reservewährungs land hätten n u n  d i e  U SA 
frei l i ch  d i e  Pfl i cht, d i e  Welt verantwortu ngs­
bew u ßt m i t  Do l l a rreserven zu versorgen .  Das 
würde  bedeuten,  daß  s ie  den G rad i h rer ä u ßeren 
Versc h u ld u ng sorgfä lt ig reg u l i eren m ü ßten,  
u m  der ü br igen Welt so v ie le Do l l a rs zu r  Ver­
fügung zu ste l len ,  wie  zur Abwick lu ng d es i n ­
ternat iona len  Zah l u ngsverkeh rs notwend ig wä ­
ren .  I n  der  Fachsprache ausgedrückt, ob l iegt 
den U SA an  sich die Pfl i cht, dafür Sorge zu 
tragen,  daß die i nternat iona le  Liq u id ität (Za h ­
l u ngsfäh igkeit)  weder d u rc h  e i n  Zuvie l  noch 
d u rc h  e in  Zuwen ig an  Do l l a rs g efäh rd et w i rd .  
D a s  Vertrauen ,  d a s  d i e  M itg l i eds länder des 
I nternationa len Währu ngsfonds u rsprü ng l i ch  
i n  d i e  U SA g esetzt hatten ,  wurde  j edoch rück ­
s ichtslos mißbraucht .  D i e  Menge der i n  U mlauf  
gesetzten Do l la rs r ichtete s ich i m mer aus­
sch l i eß l ich  nach den nat iona len  I nteressen und  
de r  nat iona l  best immten Währu ngspo l i t ik  der 
USA und nicht nach den E rfordern i ssen der 
i nternat iona len Ge ldversorg u n g .  

D u rch  d a s  Feh len j eg l icher  i nternat iona ler 
Kontrol l i nst itut ionen kon nten d i e  U SA a lso 
schon i mmer u ngeh indert so v ie le  Do l l a rs d ruk ­
ken ,  wie  es  i hnen bel i ebte. D i e  skrupel l ose 
Ausn utzung i h rer Pr iv i l eg i en ,  d i e  sie sich selbst 
verschafft haben ,  f üh rte dann  auch  dazu,  daß  
der Tri u mphzug des Do l l a rs n u r  etwa zwei Jah r ­
zeh nte währte. Das Vertrauen i n  den Do l l a r  
schwand i n  g le ichem Verhä ltn is, w ie  sei ne  
M asse anwuchs  und  konti n u ier l i ch  a n  Wert 
ei nbüßte. B ereits zu  Beg i n n  der sechz iger  J a h re 
sch ru m pfte der amer ikan ische G oldschatz z u ­
sammen,  wei l  d i e  U SA, i h re Vorte i l e  ausnut ­
zend ,  we i t  ü ber i h re Verhä l tn isse lebten . Das 

Jahr Betrag Jahr Betrag 

1 97 1  75,8 1 977 97,5 
1 972 . 76,6 1 978 1 05,2 
1 973 74,5 1 979 1 1 7,7 
1 974 77,8 1 980 (gesch . )  1 30,4 
1 975 85,6 1 98 1  (geplant) 1 78,0 
1 976 89,4 1 982 (geplant) 222,0 

Rüstungsausgaben der USA in Milliarden Dollar 

Jahr Prozentsatz Jahr Prozentsatz 

1 960 1 ,6 1 975 9,2 
1 965 1 ,8 1 976 5,8 
1 970 5,9 . 1 977 6,5 
1 97 1  4,3 1 978 9,0 
1 972 3,3 1 979 1 1 ,8 
1 973 6,2 1 980 1 2,5 
1 974 1 1 ,0 

Dol la rsch icksal  wurde d u rch  den Vietnamkrieg 
besc h leu n igt, der d i e  U SA 1 36 M i l l i a rden Dol ­
la r  kostete und  zu e iner  starken l nf lat ion ieru ng 
i h rer  Währu ng führte. Das Do l l a r idol  ger iet 
i n s  Wanken .  Aber noch war der N i mbus n icht 
ganz verloren . 

Ein Präsident 
schließt den Goldschalter 

Das schwindende Vertrauen i n  d ie  amerikan i ­
sche Währung füh rte n u n  zu e inem i mmer stär­
keren Rückg riff auf  d ie  G oldreserven i m  Bunker 
von Fort Knox. I nfolged essen sanken die Gold ­
bestände der U SA auf 1 1  M i l l i a rden Dol la r  ab, 
wäh rend g l e ichzeit ig die Do l l a rbeträge i n  den 
H ä nden aus länd ischer Zentra lbanken auf 68 M i l ­
l i arden Do l l a r  angewachsen waren . 

D i ese Entwick lu ng hatte zwangsläuf ig Konse­
q uenzen . So tat der  Do l l a r  1 97 1  auch  die ersten 
aufsehenerregenden Schr i tte auf sei nem Wege 
bergab mit währungspol it isch  weitre ichen ­
den Folgen,  ü ber deren Tragweite man s ich zu ­
nächst n icht vol l  bewußt war. I m  August jenes 
J a h res wurde  der Dol la r  u nter M i ßachtung der 
e igenen Verpfl ichtungen »entgoldet«, i ndem 
die U SA i h re j u r ist isch bekundete Bereitschafts ­
erklä rung zurücknahmen,  off iz ie l le  Do l larg ut­
haben des Aus landes i n  G old u mzutauschen .  

E inen  derart igen Schr itt zu gehen b l ieb dem 
dama l igen Präsidenten N ixon vorbeha lten . Aber 
damit  war der e ingestandenen Zah l u ngsu n ­
fäh igkeit d e r  U SA m i t  i h ren n icht auszuden ­
kenden Folgen n icht  zu begeg nen .  Man g i ng 
den Weg des k le ineren Ü bels.  Al lerd i ngs muß­
ten s ich d i e  U SA damit  abfi nden,  daß der Do l la r  
d i e  G lor io le d es u n beg renzten Vertrauens ver-

Inflationsraten der USA in % 
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Zeit I ndex Zeit I ndex 

Dez. 1 973 93,9 Dez. 1 977 95,9 
Dez. 1 974 93,5 Dez. 1 978 91 ,3 
Dez. 1 975 97,6 Dez. 1 979 92.4 
Dez. 1 976 98,9 Dez. 1 980 94.4 

Ioren hatte. Sei n G lanz erlosch,  e i n  G ötze 
wurde entthront .  

Der Do l la rgeld hahn  sprudelt j edoch m u nter 
fort. Da der Golddamm jetzt d u rchbrochen ist. 
kan n  s ich die Do l larfl ut u ngeh indert über d i e  
Weit erg ießen .  Aber n ichtsdestowen iger b l ieb 
d ie  domi n i erende Ro l le  des Do l l a rs a ls  i nter­
nat iona les Zah l u ngsmittel u nangetastet - auch  
ohne  Goldgarant ie, wei l es  bisher kei ne  abse h ­
bare Alternative zu d ieser Do l la rfunkt ion g i bt .  

Unaufhaltsamer Verfall 

Von n u n  an  g ing  es a l l erd ings rapide abwärts 
mit dem Dol la r .  Fast u n m ittelbar  nach dem 
E ingeständn is, kei n Gold mehr gegen Do l l a rs 
hergeben zu können,  wurde  i m  Dezember 1 973  
ei ne erste Do l l a rentwertung u m  8 %  verkündet 
- eine  Maßnah me, d i e  b is  zu d iesem Zeitpunkt 
von den U SA und  demsel ben Präsidenten N i ­
xon, der s ie angeordnet hatte, a l s  völ l i g  u nsi n ­
n ige Speku lat ion bezeichnet worden war.  D ie ­
sen . l ange  h inausgezögerten Prest igeverl ust 
folgten bald weitere, i n  i h ren Ausmaßen n icht 
für  mög l ich geha ltene Schläge.  Knapp e inei n ­
ha lb  Jahre später m u ßte der Do l l a r  erneut off i ­
z ie l l  u m  nu nmehr  1 0 %  abgewertet werden .  D i e  
weitere Entwick lung u nterhöh lte den Do l l a r  
immer mehr ,  wobei das Tempo des Verfa l l s  seit 
Ende 1 977 besonders rasch zunahm.  N och  i m  
Jahre 1 970 mußten f ü r  e inen Do l la r  beispie ls­
weise 4 ,20 DM, 360 japan ische Yen oder 4 ,37 
Schweizer Franken bezahlt  werden .  Aber  i m  Ok­
tober 1 978 waren für  ei nen Do l l a r  nur  1 ,72  D M  
bzw. 1 75 Yen oder 1 ,46 Schweizer Fra n ken zu 
zah len .  Zum Jah resanfang 1 980 war e i n  Do l l a r  
noch rund 1 ,70 DM wert u nd hatte damit  sei nen 
bisherigen Tiefstand erreicht .  Im Zusammen­
hang mit den Präsidentschaftswahlen i m  No­
vember 1 980 u nd e iner Re i he  von  f i nanz - und  

währu ngspol i t ischen M a n i pu lat ionen,  wie bei ­
sp ie lsweise e iner  Kapitalverz insung von rund 
20 %, konnte der Do l l a r  noch e i nma l  etwas an  
Boden gutmachen . 

Das ändert jedoch n ichts an  der Tatsache, 
daß der Do l la r  sei nen  G lanz  verloren hat .  D i e  
U rsachen dafür l iegen frei l i ch  n icht i m  Versagen 
der a mer ikan ischen Währu ngspol it i ker. H ier 
spielen andere, näm l i ch  objektive, Faktoren d i e  
a ussch l aggebende R o l l e .  D i e  fü r  den Do l l a r  
katastropha le  Entwicklu ng steht i n  u n m itte l ­
barem Zusammenhang mit  e i n e r  Kette pol i t i ­
scher, ökonomischer  und  monetärer Prozesse. 

Da i st zunächst e i ne  anha ltende hohe i n nere 
Staatsversc h u l d u ng zu nennen .  S ie  macht, a l l e  
vorangegangenen J a h re zusammengenommen,  
bereits 1 B i l l i on  Dol lar  aus .  D i ese aus  der S icht 
e i ner soz ia l i st ischen F inanzpol i t ik  phantast isch 
a n m utende Versc h u ld u ng wurde i nsbesondere 
d u rc h  d i e  ins U nermeßl iche ste igenden R ü ­
stu ngsausgaben hervorgerufen .  F ü r  das Jah r  
1 98 1  ist nach  mehrma l igen Erhöhu ngen d i e  
Rekordsumme von  1 78 M i l l i a rden Do l l a r  fest­
gesetzt worden .  

E i n  weiterer Faktor, der  zu r  Aushö h l u ng 
d es Do l la rs füh rte und  das permanente Zah ­
l u ngsbi l anzdefizit der U SA mit  veru rsacht, 
i st e i ne  - u nter pol i t isc h - strateg ischer  Zie l ­
setzung  betr iebene - g roßzüg ige F i nanz ierung 
korrupter und  reakt ionärer R eg i me i n  a l ler  
Weit .  So betrug z .  B .  das m i l itär ische  Aus­
landsh i lfeprog ram m  der U SA von 1 950 bis 1 979 
96,8 M i l l i arden Do l lar .  

A l le  d i ese Prozesse ku lm in ieren i n  der u n ­
aufha ltsam anwachsenden Inflation .  S i e  ist 
das e igent l i che  Krebsgeschwür, das den Do l l a r  

Jahres- D M  je Jahres- DM je 
durch - 1 US- Dol lar durch- 1 US - Dol lar  
schn itt schn itt 

1 960 4, 1 7  1 975 2.46 
1 965 3,99 1 976 2,51 
1 970 3,64 1 977 2,32 
1 97 1  3.47 1 978 2,00 
1 972 3,1 8 1 979 1 ,83 
1 973 2,65 1 980 1 ,8 1  
1 974 2,58 

Entwicklung des A ußenwertes des US-Dollars (Ende Entwicklung des Währungskurses zwischen US-
1972 = 100) Dollar und DM 
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zerfr ißt .  Als a m  6 .  Aug ust 1 97 9  der dama l ige  
U SA- F inanzmin ister M i l l er i n  sei n Amt  e inge­
füh rt wurd e, k lagte er be i  sei ner Vereid igu ng : 
» I c h  erbe d i e  enttäuschendste Situat ion der 
vergangenen fü nfz ig Jah re .« Ausmaß und 
Dauer  der  I nf lat ion seien beisp ie l los in  der 
G esch ichte des Landes. Schaut  man s ich d i e  
i nf lat ionäre Entwick lung de r  a mer ika n ischen 
Währung an ,  so kan n  man  dem F inanzm i n i ster 
in d i esem Punkte die Zust immung  n icht ver­
sagen (vg l .  Tabel l e  S .  509 oben ) .  

Zusa m men mit  e iner  u nverantwort l i chen 
Währu ngspol i t ik  der  U SA ü berhaupt treibt d ie  
perma nente I nf lat ion den Do l l a r  aus dem Land,  
vergrößert s ie  d i e  Su m m e  der Auslandssc h u lden 
u n d  ü berschwemmt d i e  west l i che  Weit  mi t  der  
Währung der kapita l ist ischen Füh ru ngsmacht 
N u m mer 1 .  G egenwärt ig befi nden s ich bereits 
ü ber e i ne  B i l l i on  ( I ) Dol l a rs außerha lb  d er 
U SA und  jagen rast los u m  den Erdba l l .  

D i e  Steuerung und  Reg u l i erung d e r  i nter­
nat iona len Ge ld menge ist n icht mehr beherrsch ­
bar u nd den offiz ie l len  Währungsbehörden aus  
der Hand  gegl itten - monetärer Ausdruck für  
d i e  Spontaneität und Anarch ie, d i e  dem Kapi ­
ta l i smus i nsgesamt wesenseigen s ind .  D i e  
Währu ngskr ise d es I mperi a l i smus kommt ü ber­
wiegend,  wen n auch  n icht  aussch l ießl i ch ,  in  
e iner  s ich stets wiederholenden Kr ise des 
Do l l a rs z u m  Ausbruch .  

Profit geht vor Prestige 

D ie  U SA sahen dem Verfa l l  i h rer Währung mit  
ei n iger G elassenheit  zu  und  h ielten es kaum 
für  nöt ig ,  s ich fü r  e i ne  Tendenzwende zu  en ­
gag ieren .  E i n  g rund legender Wiederaufst ieg des 
Do l l a rs ist fre i l i ch  auch n icht mehr zu er­
warten .  Doch selbst die Verte id igung e ines 
bestehenden Au ßenwertes des Do l l a rs ü ber­
l i eß man sei nen Konku rrenten,  wei l  d i e  der 
s i nkende Do l l a rku rs weitaus  mehr  beu n ru h igte 
als die U SA. 

Der Kursrückgang des Do l la rs hatte d ie  USA 
kei neswegs aus der Fassu ng gebracht. Er brach ­
t e  i h nen näml ich - s o  u nwahrschei n l i ch  das auf 
den ersten B l ick ersche inen mag - erhebl iche 
Vorte i l e  i n  den erbitterten handelspol it ischen 
Ausei nandersetzu ngen mit den Konku rrenten .  
Wertet der  Do l l a r  ab, ist er bi l l iger zu haben . 
Das Aus land kan n  i n  d i esem Fa l le  zu gü nst igen 
Bed i ng u ngen in den U SA e inkaufen . Anders 
gesagt : E i n an Wert ver l ierender Dol la r  fördert 
den Export der  U SA- Monopole .  Angesichts 
d i eser Zusammenhänge wi rd es verständ l ich ,  
wenn d i e  U SA nach dem G ru ndsatz handelten : 
Profit geht vor Prest ige.  D ie  mit  der Dol la r ­
abwertung ei ngele iteten Konku rrenzvortei l e  
auf  dem Weltmarkt wurden 1 980 te i lweise wirk­
sam, i ndem näml ich  der » B ü nd n ispartner B R D« 
empfi nd l i che  Defiz ite i n  sei ner Außenhandels­
b i l anz  aufzuweisen hatte, was währu ngsmäßig 
ab  H erbst 1 980 auch zu einer Versch lechte­
rung der D M - Posit ion auf den Devisen märkten 
füh rte. 

Die beschr iebene Situat ion hat Erich Honek­
ker bereits i m  Jah re 1 978 treffend charakteri ­
s iert :  » M it d ieser Zuspitzung des Konkurrenz­
kampfes auf  dem Weltmarkt hängt auch die er­
neute Zuspitzung der Weltwährungskrise zu ­
sammen ,  d i e  mit  dem Ku rsverfa l l  des Dol la rs 
e inen  neuen H öhepunkt erre icht hat .  Wir kön ­
nen heute e ine  ganz enge Verf lechtung von 
Währu ngskr ise und H andelskr ise, von Wäh ­
ru ngskr ieg u nd H andelskr ieg beobachten, d ie  
be ide  e in  Zeichen der au ßerordent l ichen Zu ­
nahme der Anarch ie  i n  der kapita l i st ischen 
Weltwi rtschaft s ind.« D iese Aussagen haben 
auch  heute n ichts an  Aktua l ität verloren .  

Woh i n  ro l l t  a lso der Do l la r ? N iemand weiß 
es genau ,  best immt aber ro l lt er n icht mehr 
in sei ne  u nwiderruf l ich zu Ende gegangene 
G l anzzeit zu rück .  Dafür sorgen d ie  ökonomi ­
schen G esetzm�ßigkeiten des Kapita l ismus.  Ge­
gen Gebrechen wie I nf lat ion und  Staatsver­
sch u l d u ng g i bt es kei ne M ed ikamente. 
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Liebe Leser ! 
Wir erlau ben uns  noch e i nma l  den freu nd l ichen 
H i nweis, daß wi r  e in  G esamti nha ltsverze ichn is  
der  U n iversu m - Bände 2 1  b is  25 haben drucken 
lassen, das wi r  I hnen auf I h re B i tte h in gern 
zusch icken . Wen n  S ie  a lso an d iesem Verze ich-
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